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Die Braut von Sonifiane. 
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Erſte Abtheilung. 
Der Pflanzer. 


1. Arabella. 


In einer der Hauptſtraßen von Neu-Orleans,) und zwar in dem 
neuen Stadttheile, der an dem weſtlichen Ende von dem flachen Ufer des 
Miſſiſſippi) begrenzt wird, erhob ſich im Jahre 1836 ein Haus, das durch 
die Regelmäßigkeit ſeiner Bauart, vorzüglich aber durch ſeine Eleganz vor 
allen andern nicht unanſehnlichen Häuſern der Straße auffiel. Es beſtand 
aus vier hohen Stockwerken, von denen jedes eine lange Reihe glänzender 
Fenſter zeigte, die am Tage durch hellgrüne Marquiſen vor dem Eindringen 
der Sonnenſtrahlen geſchützt wurden und nur mit dem Verſchwinden der 
glühenden Sonne dieſe aus baumwollenem Stoffe gefertigten künſtlichen 
Augenlider öffneten, um der kühlen Nachtluft freien Eingang zu geſtatten. 
In der Mitte jedes einzelnen Stockwerkes trat ein geräumiger Balkon 
heraus, unter deſſen breitem Baldachin grünende Geſtraͤuche und groß— 
blätterige Pflanzen in zierlichen Kübeln einen duftenden Park bildeten, zu 
dem man aus dem Innern durch eine hohe Glasthür gelangte, deren 
Scheiben faſt in alle Farben ſpielten. Wie die Vorderſeite, die nach der 
Straße hinaus ging, war auch die Hinterfagade eingerichtet, welche die 
Ausſicht über den Fluß gewährte, fo daß man in der weiten Ebene den 

laͤnzenden Streifen deſſelben fo lange mit den Blicken verfolgen konnte, 
is ihn die Umriſſe eines Waldes, der ſich in einer Entfernung von fünf 
bis ſechs engliſchen Meilen zeigte, verdeckten. 

In einem kleinen, aber reizenden Boudoirs) des erſten Stockes dieſes 
Hauſes lag auf einem ſchwellenden u. von himmelblauer Seide ein 
junges Mädchen nachläſſig ausgeſtreckt. Es war noch im Morgenneglige, 
denn es trug einen langen, weißen Mantel von indiſchem Mouſſeline, deſſen 
Kanten mit einer Guirlande ſorgfältig geſtickter Blumen geziert waren, 
und das ſchwarze, glänzende Haar, das in zahlreichen Knoten einen Kranz 
um das liebliche Köpfchen bildete, bedurfte noch der geſchickten Hand eines 
Friſeurs oder einer Kammerfrau, um ſich in wohlgeformten Locken ergießen 
zu können. Se 
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Man durfte nur einen Blick auf die Geſtalt des jungen Mädchens 
werfen, um die richtige Anſicht zu gewinnen, daß es zwanzig, höchſtens 
einundzwanzig Frühlinge erlebt hatte, denn außer der Eleganz und Zart⸗ 
heit ihres Wuchſes, außer dem matten weißen Glanze der feinen Haut 
in dem Antlitze und auf den kleinen runden Händchen, trug die ganze 
Erſcheinung jenes Gepräge, das die Natur dem erſten Lebensalter aufge⸗ 
drückt, das heißt: Friſche und Anmuth. Um allen Anſprüchen an eine 
vollkommene, regelmäßige Schönheit zu genügen, waren ihre ſchwarzen, 
feurigen Augen vielleicht ein wenig zu groß, die Naſe zu klein, die ſchwel⸗ 
lenden Lippen zu roth und ihr Teint ein wenig zu transparent; dieſer 
Mangel aber, wenn wir ihn jo nennen wollen, ward durch eine ſchalk— 
hafte Anmuth und Lebendigkeit in Zügen und Bewegungen dergeſtalt ver— 
deckt, daß alles im reinſten Ebenmaaße erſchien, und wenn ein verborgener 
Beobachter nur zehn Minuten das ruhende Mädchen aufmerkſam in's 
Auge gefaßt, ſo hätte er ſehen müſſen, wie das liebliche Geſicht, von 
den wechſelnden Gedanken beſeelt, bald von Traurigkeit oder Freude, bald 
von Mitleid oder Scherz, bald von Liebe oder Verachtung wiederſtrahlte und 
er würde gewiß die Anſicht getheilt haben: es darf nichts geändert wer— 
den, um der Harmonie des Ganzen nicht zu ſchaden. 

Aber völlig ausgeſchloſſen von der Harmoie der übrigen Körper— 

theile ſchienen die beiden mit ſeidenen Strümpfen und weißen Atlasſchuhen 
bekleideten Füße des jungen Mädchens zu fein, deren einer auf einer roth— 
ſammtnen Fußbank, der andere auf der Ecke des Sophas ruhte. Zwar 
konnte man ſie nur bis zur Hälfte ſehen, da der weiße Morgenmantel 
alles übrige neidiſch bedeckte; aber ſchon der ſichtbare Theil genügte, um 
bewundernd ausrufen zu laſſen: dieſe zarten, elaſtiſchen Füßchen gehören 
einem Kinde von zehn Jahren an! Wie iſt es möglich, daß ein ausge— 
bildeter Körper ſich auf dieſen zarten Gliedern bewegen kann! — Und 
dennoch wurden ſie mehr bewegt, als viele andere Damenfüßchen, ſie führten 
ſogar künſtleriſche Bewegungen aus, die Staunen und Bewunderung er— 
regten, denn die reizende Beſitzerin derſelben war Miß Arabella, eine der 
erſten engliſchen Tänzerinnen. 
Neben dem Sopha, und zwar an dem Theile deſſelben, wo die Tänzerin 
mit dem Kopfe ruhete, lag auf einem braunen wollenen Teppich eine 
ſchneeweiße, langhaarige Ziege, deren zarter Gliederbau mit dem des Mädchens 
zu wetteifern ſchien. Die beiden Vorderfüße hatte ſte parallel mit der 
Länge des Sophas ausgeſtreckt, den Kopf mit ſeinen hellen, liſtigen Augen 
hielt ſie ſo hoch empor, als es der ſchlanke Hals, der mit einem hellrothen 
Halsbande geſchmückt war, erlaubte. Der volle weiße Arm der Fußkünſt⸗ 
lerin, der von dem weiten Aermel des Mantels nur halb bedeckt wurde, 
hielt nachläſſig den Kopf des Thieres umſchlungen und die runde Hand 
mit ihren Grübchen ſpielte in langſamen Bewegungen mit dem glänzenden 
Barte des Thieres, das fo ruhig dalag, als ob es ein beſonderes Ver⸗ 
gnügen an dieſer Unterhaltung fände. | . 

Das Boudoir, obgleich mit Eleganz und Luxus ausgeſtattet, trug 
dennoch das Gepräge des echt engliſchen Geſchmackes dieſer Zeit: es war 
ein kleines, hohes Gemach, deſſen blauſeidene Tapeten auf Feldern von 
korintiſchen Säulen mit vergoldeten Kapitälern umſchloſſen, große Quadrate 
eigten, in denen eine Menge Amoretten,*) mit Bogen und Pfeil bewaffnet, 
kürmiſche Angriffe auf fliehende Frauengeſtalten ausführten und ſie vor 
umgeſtürzten Hymen-Altären fehonungslos mordeten. — Außerdem hatte 
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dieſes Gemach vier Thüren, von denen zwei, der Symmetrie wegen, nur 
gemalte waren, die dritte war die Eingangsthür von dem Corridor, und 
die vierte führte in den Salon, deſſen Balkon nach der Straße hinaus 
ging. Die engen des Kamins waren in demſelben Geſchmacke; die 
große, runde Uhr über demſelben ward von vier magern Liebesgöttern 
getragen, die unter ihrer Laſt tief zu ſeufzen ſchienen; die Kandelaber 
kildeten ſich ebenfalls aus einer Gruppe Liebesgöttern, deren vier Fackeln 
einen vierarmigen Leuchter darſtellten. 

Wie wir bereits geſagt, lag die Göttin, welche dieſen Tempel be— 
herrſchte, nachläſſig auf dem Sopha und ſpielte, wie es ſchien, nicht ge— 
dankenlos, mit ihrer Freundin, der weißen Ziege. Man wird ſich wundern 
über dieſen ſonderbaren Geſchmack in der Wahl einer Freundin; er iſt 
aber denen erklärlich, die das Ballet „Esmeralda“ einmal geſehen haben, 
denn nächſt der Tänzerin, welche die Perſon der Esmeralda darſtellt, ſpielt 
eine Ziege die Hauptfigur darin. Dieſe Ziege nun, die neben dem Sopha 
auf weichem Teppich ruhte, leiſtete in dem genannten Ballet Unglaubliches, 
ſie half die glänzenden Siege ihrer Gebieterin auf der Bühne erringen, 
und theilte die Anſtrengungen der Kunſtreiſen und Kunſtvorſtellungen; es 
war demnach ſehr natürlich, daß die zweifüßige Künſtlerin mit der vier— 
füßigen Gewinn und Ruhm theilte. Den Gewinn genoß die Letztere durch 
Bequemlichkeit in koſtbaren Zimmern, den Ruhm aber theilte ſie dr 
das Verſchlingen der Blumenſträuße und Lorbeerkränze, die man der Tanz— 
virtuoſin nach beendeter Vorſtellung jauchzend auf die Bühne warf. 

Djali, fo hieß die ſeltene Ziege, erfreute ſich der beſondern Pflege 
und Freundſchaft ihrer reizenden Herrin, denn ſie hatte ſich durch den un— 
mäßigen Genuß von Lorbeerkränzen, die man in London bei der letzten 
Vorſtellung dem Künſtlerpaare auf echt engliſche Manier im ungeheuerſten 
Ueberſchwange geſpendet, eine ſchwere Krankheit zugezogen gehabt, von der 
ſie durch die Kunſt der geſchickteſten Aerzte erſt fei Kurzem wieder geneſen 
war. Seit dieſer Zeit alſo hing das Thier mit doppelter Ergebenheit 
an ſeiner Gebieterin, und dieſe mit doppelter Freundſchaft und Liebe an 
ihrer vierfüßigen Kunſtgenoſſin. Und konnte man es Beiden verargen? 
Stand nicht Unermeßliches auf dem Spiele? Wie konnte die Esmeralda 
in Neu-Orleans erſcheinen, wenn die Ziege geftorben wäre? — Dieſer 
fürchterliche Gedanke ſchien Arabella in dem Augenblicke die Bruſt zu be— 
engen und ihren ſonſt ſo heitern Sinn in ſchwarze Feſſeln zu ſchlagen, 
als ſich die Thür öffnete und Sally, das Kammermädchen, eintrat. 

— Wie, rief die Tänzerin mit einem reizenden Anfluge ſchlechten Hu— 
mors, ſtörſt Du mich ſchon wieder? Ich hatte Dir doch geſagt, daß ich 
allein ſein wollte, um die Scenen des Ballets, indem ich morgen zum 
erſten Male hier aufzutreten gedenke, in aller Stille durchgehen zu können. 
Wie oft ſoll ich Dir wiederholen, daß bei meinem Tanze nicht nur die 
Füße thätig find, ſondern auch der Geiſt, der allen Bewegungen des Kör— 
pers den charakteriſtiſchen Ausdruck verleihen muß! Wie kann ich auf 
neue Nüancen?) ſinnen, wenn Du mich jeden Augenblick ſtörſt? Wie kann 
ich die alten regelrecht ausführen, wenn ich mich nicht darauf vorbereite? 
Hat meine erſte Rolle, von der die Fortſetzung der übrigen abhängt, nicht 
den gewünſchten Erfolg, ſo trägſt Du die Schuld — hörſt Du, Sally, 
Du, nur Du ganz allein! | fe 

Das Kammermädchen verftand nur zu gut, daß in dieſem Verweiſe 


zugleich die Billigung lag, ihn verdient zu haben, denn Arabella hatte ihn 
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in einem Tone geſprochen, der keine Zweifel darüber zuließ. Mit jenem 
vertraulichen Ausdrucke in Sprache und Geberden, der den Zofen berühmter 
Künſtlerinnen eigen zu ſein pflegt, antwortete das niedliche, einfach, aber 
höchſt elegant gekleidete Kammermädchen: | 

— Miß, nur mit klopfendem Herzen unternahm ich dieſe Störung — 
aber wenn Sie wüßten, was mich dazu veranlaßte, würden Sie mir wahr⸗ 
haftig nicht zürnen. ; RERE, 

— Nun, ſo rede ſchnell, ſagte Arabella, indem fie beide Füßchen me⸗ 
chaniſch zur Erde gleiten ließ und den Kopf mit unwilliger, aber neugie⸗ 
riger Miene in das Rückenkiſſen des Sophas warf. Was veranlaßte Dich, 
mein Verbot zu überſchreiten? . 

— Ein ſchöner, junger Mann, antwortete die Zofe. Er verlangt mit 
einer ſolchen Beharrlichkeit und in einem ſo dringenden, bittenden Tone, 
Sie zu ſprechen, daß ich vergebens auf ein Mittel ſann, ihn abzuweiſen. 

— Arabella's Arm ließ den Hals der Ziege fahren, die faſt eben ſo 
neugierig und überraſcht die Zofe anſah, als ihre Herrin. Es war, als 
ob das Thier die Ankündigung, inhaltſchwer für eine Bühnenkünſtlerin, 
verſtanden hätte. 

— Und wie nennt ſich Dein ſchöner, junger Mann? en 

— Er nannte den Namen „Arthur“. 5 

— Arthur? wiederholte die Tänzerin, indem ſie die beiden Silben des 
= langſam und gedehnt nachſprach. Arthur iſt kein vollftändiger 

ame. 

— Kein vollſtändiger Name? antwortete Sally in komiſchem Erſtau— 
nen — o ja, Miß Arabella, er iſt ein vollſtändiger und dabei ein ſehr 
ſchöner Name — er klingt ſo ritterlich, romantiſch — ſchon dieſer Name 
könnte mich für einen Mann einnehmen! 

— Ha, ha, ha! lachte mit ihrer kindlichen Stimme die Tänzerin — 
ſoll ich etwa Deinen Geſchmack und Deine Sympathien theilen? Faſt 
glaube ich, Du willſt mich zu Gunſten des jungen Amerikaners ſtimmen! 
Gut, verſuche es, mir ein Bild von Deinem Protegé zu entwerfen. 

— Nun, ſo hören ſie mich an: Herr Arthur iſt ein ſchöner junger 
Mann von ſchlanker, edler Geſtalt; er hat ſchwarze Haare, ſchwarze Augen, 
einen ſchwarzen vollen Backenbart, der wie ein Kranz das intereſſante ge- 
bräunte Geſicht umgiebt; einen ſchönen Schnurbart von derſelben Farbe 
und vortreffliche weiße Zähne, die wie glänzende Perlen durch die Schwärze 
des Bartes leuchten. Seine Hände waren zwar mit gelben Handſchuhen 
bekleidet, aber ich konnte doch bemerken, daß ſie klein und ſchön waren. — 

— So! ſagte Arabella ein wenig pikirt. Und woran haft Du dies 
bemerkt? 

— Weil die rechte Hand kaum die niedliche Reitgerte umſpannen konnte, 
die ſie hielt. Außerdem trug er weiße, eng anliegende kurze Hoſen, einen 
grünen Frack mit Goldknöpfen und an den halb langen glänzenden Stie— 
feln ein Paar ſchwere ſilberne Sporen, die bei jeder Bewegung der kleinen 
Füße hell erklirrten. 

— Arthur, ſchwarzes Haar, einen ſchwarzen vollen Bart, ſchlanke 
Geſtalt, ſchwarzes Auge — ſagte die Tänzerin vor ſich hin, als ob ſie in 
ihrem Gedächtniſſe nach einem Bekannten ſuchte, auf den dieſe Beſchreibung 
paßte. Sinnend blickte ſie mit ihren großen lebendigen Augen einen Moment 
an die Decke des Zimmers, dann wandte ſie ſich plötzlich wieder zu der 
Zofe: Sally, Du ſtehſt ſeit einem Jahre in meinem Dienſte — entſinnſt 
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Du Dich, daß Dir je dieſer ſchöne, junge Mann unter die Augen gekom— 
men iſt? 

ir Nie! antwortete Sally, indem fie befräftigend die rechte Hand auf 
ihre Bruſt legte. 

— Wahrhaftig? 

— Bei der Ehre, die mir zu Theil ward, als ich in ihre Dienſte trat! 

— Haſt Du ihn je in London geſehen? 

— Nein! 

— In Paris? 

— Nein! f 

— In Neu-Pork? 

— Nein! 

— Wofür hälſt Du ihn? 

— Er ſpricht ein gutes Engliſch. 

— Etwas Gewöhnliches in Amerika. Meine beſte Sally, ſage dem 
jungen Herrn, daß ich nicht zu Hauſe ſei. 

— Wie, Miß Arabella, ich ſoll ihn abweiſen? wandte die Zofe ein. 

— Geh! befahl die Tänzerin, indem ſie fih raſch erhob und mit 
einem Sprunge in der Mitte des Zimmers ſtand. Dali führte faſt in 
demſelben Momente dieſelbe Bewegung aus. 

Arabella hatte das letzte Wort in einem ſo entſcheidenden Tone ge— 
ſprochen, daß Sally, die noch Luſt hatte, die Sache des fremden jungen 
Mannes weiter fortzuführen, ſich veranlaßt fühlte, das Zimmer zu ver— 
laſſen und den ihr gewordenen unangenehmen Auftrag auszuführen. Als 
die Thür ſich geſchloſſen, erhob die Tänzerin beide Hände, ſtellte fich fo auf 
die Fußſpitzen, daß ihr ganzer Körper von dem Kopfe bis zu den Zehen 
eine ſenkrechte Linie bildete, wodurch ſich ihre Länge faſt um ein Drittheil 
vermehrte, und ſchnalzte, indem ſie ſich langſam wie eine im Boden ange— 
brachte Welle drehte, mit ihren kleinen, zarten Fingern. Djali, die weiße 
Ziege, verließ mit den Vorderfüßen den Boden, ſtellte fih ebenfalls ſchnur— 
gerade auf ihre Hinterfüße und begann, indem ſie trippelnd den kreiſenden 

ewegungen folgte, die linke emporgehobene Hand ihrer Gebieterin nicht 
ohne Grazie zu lecken. Nachdem dieſes Spiel wohl eine halbe Minute 
gewährt hatte, ward Arabella plötzlich wieder ſo klein, als zuvor, ſie trat 
auf die Fußſohlen zurück. Jetzt aber beugte ſie ſich mit einer nur den 
Tänzerinnen erſten Ranges eigenen Grazie und Elaſticität nach vorn, wobei 
fie auf dem rechten Fuße ſtand und den linken mit künſtleriſcher Vollen: 
dung emporhob, ſchloß mit beiden Händen, die ſich mit den Fingerſpitzen 
berührten, einen Kreis, und rief faſt mit kindiſcher Freude: „Djali!“ 

Djali nahm einen kurzen Anlauf und ſprang mit weit ausgeſtreckten 
Füßen, wie ein engliſcher Wettrenner, durch den Kreis, den die Hände der 
Gebieterin bildeten. Brava, brava! rief Arabella entzuͤckt über den mei⸗ 
ſterhaft ausgeführten Sprung, eilte zu dem Tiſche, ergriff ein großes 
Stück Zuckerbrod, ſetzte ſich in den Sopha und begann das Brod in klei— 
nen Stücken der Ziege zu füttern, die ſich gemächlich wieder auf ihren 
Teppich gelegt hatte. Jeden Biſſen begleitete eine Liebkoſung, die Ara- 
bella mit fo ſüßer Stimme ſprach, wie eine zärtliche Mutter zu ihrem 
kleinen Kinde. 

. Doch kaum hatte Djali die Hälfte ihres errungenen Lohnes genoſſen, 
Nals die Thür ſich öffnete und das Kammermädchen wieder erſchien. f 
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N — Nun, Sally, biſt Du denn ſchon wieder da, rief Arabella in einem 
e ernſt und ſtreng ſein ſollte, aber deutlich die verfehlte Abficht 
verrieth. - 

— Leider bin ich wieder da, antwortete mit einer erfünftelten Truu⸗ 
rigkeit die Zofe; aber verzeihen Sie meine Kühnheit, ich kann nicht an⸗ 
ders. Herr Arthur will ſich nicht entfernen. f 

— Wie der Fremde will nicht gehen? 

— Nein. Er ſagte, er wiſſe nur zu gut, daß es nicht Ihre Gewohn— 
heit wäre, am frühen Morgen auszugehen. | 

— Allerdings, ich pflege aber am Morgen nur meine Freunde zu 
empfangen! . 

— Auch das muß er wiſſen, antwortete Sally, denn er ſagte, er ſei 
einer Ihrer beſten Freunde und wärmſten Verehrer. 

— Wie, einer meiner Freunde und Verehrer? Das iſt nicht möglich, 
denn ich habe ja kaum den Fuß an das Land geſetzt. Die Sache wird 
intereſſant. Sally, Du ſtellſt meine Neugierde auf eine harte Probe! 
Weigerte er ſich immer noch, ſeinen vollſtändigen Namen zu nennen? 

— Er weigerte ſich immer noch, antwortete Sally und hielt ihrer 
Gebieterin ein rothes Maroquinkäſtchen entgegen in Form eines großen 
Thalers. Geben Sie dies der liebenswürdigen Arabella, fügte er lächelnd 
hinzu, und ſie wird wiſſen, wer ich bin. 5 

— An Arabella, ſagte er? I 

— An Arabella, fagte er! 

— Seltſam! lispelte die Tänzerin, drückte an dem goldnen Schloſſe 
des Käſtchens und öffnete mit großer Neugierde den Deckel deſſelben. 
Sally ſtand ihr zur Seite und folgte, nicht minder neugierig, der Bewe— 
gung der Finger, die das Käſtchen erſchloſſen. 

— Himmel, rief plotzlich die Zofe, Ihr Portrait! Ach, und wie aͤhn— 
lich! Sehen Sie, wie der weiße Schleier um ihre dunkeln Locken weht! 
Reizend, reizend! 

— Mein Portrait! flüſterte erſtaunt Arabella und forſchte noch ein— 
mal mit ſichtlicher Anſtrengung in ihrem Gedächtniſſe — mein Portrait! 
Seltſam — wer kann der junge Mann ſein? 

— Um dies zu erfahren, werde ich ihn eintreten laſſen, ſagte mit 
einem verſchmitzten Blicke die Zofe. | 

— Und hier in Neu-Orleans, in der neuen Welt! 

— Vielleicht iſt er Ihnen nachgereiſt. 

— Sally! | 

105 Und eine ſolche Aufopferung durch Verweigerung eines Beſuchs 
u lohnen — | 
— Sally! wiederholte die Tänzerin. 

1755 Soll ich? fragte lächelnd die Zofe und machte Miene, ſich zu 
entfernen. 

— Halt, noch einen Angenblick! Wenn ich bedenke, daß ſich derſelbe 
Fall vor einem Jahre in Paris ereignet —! 

— Das war in Paris, Miß Arabella, und jetzt ſind wir in Neu— 
Orleans. Bedenken Sie nur die Reiſe! 

Nun, ſagte nach einer Pauſe die Tänzerin, ich will ihn empfangen. 

Sally ließ ſich das nicht zweimal ſagen, wie ein Reh ſchlüpfte ſie 
durch die Thür und verſchwand. Arabella rückte einen Seſſel neben 
den Sopha, und ließ ſich dann auf dem weichen Polſter nieder. Sinnend 
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ſtützte ſie das Haupt in die hohle Hand und lauſchte. Djali, die noch 
immer auf dem Teppich lag, ſah mit verlangenden Blicken zu ihrer Ge— 
bieterin empor, deren ſpendende Hand ſich ſo plötzlich geſchloſſen hatte. 
Unwillig über das ſchwache oder widerſpenſtige Gedaͤchtniß, ergriff ſie den 
Reſt des Zuckerbrodes und warf ihn auf den Teppich. Djali, welche Be— 
quemlichkeit liebte, ſtreckte langſam den einen ihrer Vorderfüße aus und 
holte das ihr Zugeworfene ſo nahe heran, daß ſie es, ohne ihre Lage zu 
verändern, gemächlich genießen konnte. 
Plötzlich entſtand ein Geräuſch in dem Vorzimmer. Arabella's Auf— 
merkſamkeit verdoppelte ſich und ſie hörte deutlich die harten Schritte eines 
Mannes, von Sporenklang begleitet. Gleich darauf öffnete ſich die Thür 
und der junge Mann mit den ſchwarzen Augen, dem ſchwarzen Barte, den 
weißen Zähnen, dem grünen Fracke und weißen Beinkleidern erſchien auf 
der Schwelle. Wie feſtgebannt blieb er ſtehen und ſah die erſtaunte Ba— 
jadere®) einen Augenblick lächelnd an. | 

— Arabella! rief er endlich aus. Hat der Ocean, der Sie von Europa 
trennt, einen Feſtungsgraben um Sie gezogen, der mir den Zutritt zu 
Ihnen wehrt? 

— Arthur, rief überraſcht die Tänzerin, Sie in Neu-Orleans? Und 
wie verändert, fügte ſie hinzu, indem fe ihm die Hand reichte, nur der 
Klang Ihrer Stimme iſt derſelbe geblieben! 

— Nicht nur die Stimme, entgegnete Arthur, und küßte zärtlich die 
dargereichte weiche Hand, ſondern auch das Herz, in dem freilich bei Ihnen 
eine kleine Veränderung vorgegangen zu ſein ſcheint. | 

Arabella ſah den jungen Mann mit einem bedeutungsvollen Blicke 
an, ohne ein Wort zu entgegnen. i 

— Habe ich Recht, fragte Arthur, indem er einen zweiten Kuß auf 
die Hand drückte, die er immer noch in der ſeinigen hielt. 

— Wie konnte ich vermuthen, Sie in Louiſiana anzutreffen? Sie 
ließen ſich unter dem einfachen Namen Arthur melden, und, bei Gott, ich 
kenne der Arthurs ſo viel — | 

— Daß Sie mich mit allen Arthurs der Erde vermifchten, fiel der 
junge Mann ihr raſch in das Wort. 

— Sally, wandte ſich Arabella raſch zu der Zofe, ich erwarte zwar 
keinen Beſuch; ſo lange aber Herr Arthur bei mir iſt, trage Sorge, daß 
ich ungeſtört bleibe. | 

Sally entfernte fich, nachdem fie durch eine zierliche Verbeugung ihren 
Gehorſam gekündigt hatte. 

Die beiden jungen Leute ließen ſich nieder: Arabella in dem Sopha, 
Arthur auf dem Seſſel. 

— Wenn ich mich nun Ihrer nicht mehr erinnerte, begann die Tänzerin 
und die Wolke des zürnenden Ernſtes lagerte ſich auf ihrer weißen Stirn, 
hätten Sie wohl ein Recht, ſich darüber zu wundern? Sollen Ihnen 
meine Briefe, die ich von Paris aus an Sie richtete und ſtets unerbrochen 
zurückerhielt, nicht nur meine Thür, ſondern auch meine Arme öffnen, als 
ob ein getreuer Liebhaber, ein zärtlicher Bräutigam ſeinen Einzug hielte? 
Seit länger als einem Jahre ließen Sie mich ohne Nachricht, verſchmä— 
heten es, die Zeilen anzunehmen, die meine Hand geſchrieben, dieſelbe 
Hand, deren Beſitz Sie zu dem glücklichſten der Menſchen machen würde 
— ſo ſagten Sie mir wenigſtens, wenn ſie zu meinen Füßen lagen — 

— Arabella, rief mit glühenden Augen der junge Mann, Sie haben 
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Recht, wenn Sie mir zürnen, doch nur fo lange, als Sie den Grund ä 
verhängnißvollen Umftände nicht wiſen 8 g 7 * 
— * Grund! Habe ich Ihnen den Grund dazu gegeben? 

— O nein! 

— Und was konnte Sie veranlaſſen, meine Briefe zurückzuſenden? 

— O mein Gott, rief Arthur, wie bin ich betrogen! Hören Sie 
mich an: drei Tage nach Ihrer Abreiſe von London ward auch ich zu 
reiſen gezwungen. a „ 

— Und das wußten Sie nicht, als Sie einige Augenblicke zuvor von 
mir ſchieden, ehe das Schiff die Anker lichtete, um mich nach Frankrei 
zu tragen, von wo ich in zwei Monaten zurückzukehren verſprochen hatte? 

— Nein, ich wußte es nicht, verſicherte Arthur, denn zwei Tage fpäter 
traf erſt der Brief ein, der meine plötzliche Reiſe nothwendig machte. 

— Und wohin, wenn ich fragen darf? 2 

— Nach Neu-Orleans. a 87 | 

— Mein Herr, rief Arabella mit Würde und ihre großen Augen 
hefteten ſich auf den jungen Mann, als ob ſie ihn durchbohren wollten, 
mein Herr, ſo viel Zeit wäre ihnen wohl noch geblieben, mich durch einige 
Zeilen von Ihrer dringenden Reiſe in Kenntniß zu ſetzen, mir wäre der 
Schmerz über die erlittene Schmach erſpart, und Ihnen — — 

— Beſte Arabella, unterbrach Arthur die Zürnende, deren zartes Ge⸗ 
ſicht eine matte Röthe übergoß, ich that es, und gab den an Sie gerich- 
teten Brief meinem beſten Freunde zur Beſorgung. Noch mehr: felbft 
von hier aus habe ich ihm Briefe geſandt, die er an Sie befördern ſollte, 
wenn Sie nach London zurückgekehrt ſein würden — was ich befürchtete, 
machen Sie mir jetzt zur Gewißheit, er hat meine Briefe unterſchlagen! 

— Wer iſt denn dieſer ſaubere Freund? Kenne ich ihn? 

— Sie kennen ihn — Eduard Tempel! 

Bei Nennung dieſes Namens biß Arabella ihre fein geſchweiften Lip⸗ 
pen zuſammen, als ob ihr plötzlich alles erklärlich wäre. d 

— Arabella, rief Arthur, haben Sie gewußt, daß ich hier bin? 

— Nicht eine Sylbe, denn ich bin von Frankreich nach Amerika ge⸗ 
gangen. 

— Und was veranlaßte Sie dazu? Warum kehrten Sie nicht nach 
London zurück? 5 

— Arthur, dieſes Bekenntniß mag Ihnen den Beweis liefern, daß 
ich geneigt bin, Ihnen zu verzeihen: ich reiſte über das Meer, um in 
einer andern Welt meinen Schmerz über die erlittene Kränkung zu vergeſſen. 

— Engel, Göttin, rief der Dandy!) und ſank neben der Ziege zu 
Arabella's Füßen nieder, ſo ſegne ich den ungetreuen Freund, der Dich 
veranlaßt hat, dieſen Entſchluß zu faſſen! O mein Gott, fuhr er wie be⸗ 
rauſcht fort und bedeckte beide Hände der Tänzerin mit glühenden Küſſen, 
wie ſelig war ich, als ich dieſen Morgen eine Einladung zum Abonne⸗ 
ment auf Ihre Vorſtellungen erhielt — ich kleidete mich an, und mein 
erſter Weg war zu Ihnen! ; | 

- — Triumphiren Sie nicht zu früh, ſagte lächelnd das reizende Mäd- 
chen, denn ehe ich den Zweck Ihres Aufenthaltes in Neu-Orleans nicht 
kenne, weiß ich nicht, ob ich Sie völlig amneftiren®) kann. 

— O, Sie können es, theure Arabella, denn dieſer Zweck liegt meiner 
Liebe zu Ihnen ſo fern, daß ich ihn unumwunden mittheilen kann. 
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— So theilen Sie mit, ich werde hören! 

Arthur erhob ſich und nahm ſeinen Platz wieder ein; dann begann er: 

— Meine Geburtsſtadt iſt Boſton,“) wo mein Vater einem nicht un⸗ 
bedeutenden Handlungshauſe vorſtand. Dort verlebte ich meine Jugend 
und erhielt auf der Handlungs- und Navigationsſchule !“) dieſer Stadt 
die erſte Bildung. 

— So find Sie kein geborner Engländer? fragte Arabella erſtaunt. 

— Nein, ich bin von Geburt ein Amerikaner. Wahrſcheinlich aber 
wollte mein Vater einen Engländer aus mir machen, denn als ich acht— 
ehn Jahre alt war, ſandte er mich zu ſeinem Bruder nach London, damit 
% die in Boſton angefangene Bildung vollenden und die Sitten und Ge— 


* 
7 


bräuche der großen Weltſtadt mir zu eigen machen ſollte. In wieweit 


mir dies gelungen iſt, überlaſſe ich Ihrer eigenen Beurtheilung, da ich das 
beſondere Glück hatte, länger als ein Jahr von Ihnen gekannt zu ſein. 

— Mein Gott, rief die Tänzerin, das alles ſagen Sie mir erſt jetzt? 
Aus welchem Grunde verſchwiegen Sie mir in London Ihre Lebensge— 
ſchichte, da ich Ihnen doch ſo offenherzig die meinige erzählt habe? 

— Weil ich den Zweck meines Vaters vollkommen erreichen, das heißt, 
ein vollkommner Engländer werden und ſcheinen wollte. Das Schickſal 
hatte es aber anders beſchloſſen, denn zwei Tage nach Ihrer Abreiſe von 
London nach Paris erhielt ich die Trauerkunde, daß mein Vater ſchwer er— 
krankt darnieder liege, daß er mich noch einmal ſehen und ſegnen wolle, 
und daß ich, um dieſe Abſicht zu erreichen, auf der Stelle abreiſen müſſe. 
Ich war der einzige Sohn und liebte meinen Vater. Sie, meine beſte 
Arabella, waren auf zwei Monate verreiſt, und da mich ſonſt nichts an 
London feflelte, beſchloß ich, den Wunſch des kranken Vaters zu erfüllen 
— ich reiſte ab. Obgleich wir eine glückliche Fahrt hatten, kam ich leider 
dennoch zu ſpaͤt — ich betrat das väterliche Haus in demſelben Augen— 
blicke, als der Leichenzug meines guten Vaters, den ich ſeit drei Jahren 
ſchon nicht mehr geſehen hatte, von dem Gottesacker zurückkehrte. 

— Mein armer, armer Freund, ſeufzte das junge Mädchen und trock— 


nete mit dem weißen Battiſttuche eine große, helle Thräne, die wie ein 


Thautropfen in den langen, ſchwarzen Augenwimpern zitterte. 

Arthur ergriff das Tuch, deſſen Falten die Thräne aufgenommen, drückte 
ſeufzend einen Kuß darauf und fuhr fort: 

— Nachdem ich dem Schmerze um den Verblichenen die erſten Opfer 
gebracht, ſchritt ich zur Eröffnung des Teſtamentes. Der Erblaſſer for— 
derte darin, daß ich fein Geſchäft aufgeben, die darin angelegten Kapita— 
lien zurückziehen und die Leitung einer großen Plantagen) übernehmen 
ſollte, die ſein zweiter Bruder, der zwei Jahre früher das Zeitliche geſegnet, 
hinterlaſſen hatte. Da die Plantage in der Nähe von Neu-Orleans liegt, 
habe ich hier meinen Mohnfig aufgeſchlagen, reife wöchentlich einige Tage 
in die Wälder und Pflanzungen und erfülle auf dieſe Weiſe genau den 
Willen meines Vaters. Sie können wohl ermeſſen, meine ſüße Freundin, 
daß die Auflöſung eines alten und die Uebernahme eines neuen Geſchäftes 
viel Zeit und Mühe erfordert, zumal wenn man an das materielle Ger 
ſchäftsleben ſo wenig gewöhnt iſt, als ich — trotzdem aber iſt es meiner 
raſtloſen Thätigkeit gelungen, die durch den Tod von zwei thätigen Män⸗ 
nern etwas verwirrten Sachen ſo weit in Ordnung zu bringen, daß ich 
dieſen Sommer noch den ſehnlichſten Wunſch, das glühendſte Verlangen 


meines Herzens in Erfüllung bringen kann, das heißt, eine Reiſe nach 
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London antreten. Und jetzt ermeſſen Sie meinen freudigen Schreck, als 
ich dieſen Morgen erfahre, es bedarf einer Reiſe nicht, um den Stern 
meines Lebens zu ſehen, es bedarf des langen, martervollen Aufenthaltes 
auf einem Schiffe nicht, um in den Himmel zu gelangen, daß heißt, an 
den Ort, den Ihre reizenden Füße betreten — Arabella ich bin in dem 
Himmel, denn ich liege zu Ihren Füßen! 

Arabella beugte fich und drückte einen Kuß auf die Stirn des jungen 
Mannes, der vor ihr auf den Knieen lag und ſehnſüchtig mit ſeinen großen 
Augen zu ihr emporblickte. 

— Arthur, ſagte ſie mit einem unbeſchreiblichen Lächeln, ich glaube 
Ihnen, mag alles, was geſchehen iſt, vergeſſen ſein! Doch eine Erklärung 
fordere ich von Ihnen — eine offene, wahre Erklärung. 

— Was fordern Sie, Arabella? Jede Falte meines Herzens will ich 
glätten, daß es klar wie der Spiegel des ruhigen Meeres vor Ihnen 
liegen ſoll! ö | 

— Arthur, lispelte das junge Mädchen, erinnern Sie ſich noch Ihrer 
Verſprechungen, Ihrer Schwüre? 

— Ich erinnere mich ihrer nicht nur, ich bin ſelbſt bereit, ſie zu 
wiederholen! 

— Deſſen bedarf es nicht, Ihr offenes Auge bekundet die Wahrheit. 
Nicht wahr, mein lieber Freund, ich darf dem Auge noch trauen, das mir 
ſtets ſo klar entgegenleuchtete? N 

— Mädchen, rief der junge Mann, indem er ſich raſch erhob, welcher 
Dämon !:) hat den Argwohn in Dir angefacht, daß ich je — — 

— O ſtill, mein lieber, lieber Freund, ſagte Arabella in einem bitten— 
den Tone, verließ ihren Platz, legte den blendend weißen Arm auf Arthurs 
Schulter und ihr glühendes Köpfchen an feine Bruſt — o ſtill, nicht um 
Dich zu kränken, ſage ich dieſe Worte, ſondern um mich ganz des Glückes 
erfreun zu können, das mir Dein Wiederſehen bereitet. 

Des jungen Mannes Wangen hatten ſich ein wenig geröthet, und in 
feinem Blicke malte ſich eine leiſe Befangenheit. Beides bemerkte Ara’ 
bella, ſie ſchrieb es aber dem Eindrucke zu, den ihr geäußertes Mißtrauen 
hervorgebracht. Lächelnd blickte ſie ihn an und drückte dabei mit herzlicher 
Innigkeit ſeine Hand. — 

y — Arabella, fagte Arthur, follte derſelbe treuloſe Freund, der meine 
Briefe ſo ſchändlich unterſchlug, ſeine Nichtswürdigkeit ſo weit getrieben 
8 daß er auch den Saamen des Argwohns in Dein kindliches Herz 
geſäet! 

5 — O nein, ſeit meiner Entfernung von London, ſeit unferer Tren⸗ 
nung habe ich weder etwas von ihm gehört, noch geſehen. 

— Und ſollte der angegebene Grund der einzige fein — ? 


— Du ſprachſt von einem Teſtamente, mein Arthur — es iſt nichts 
Ungewöhnliches, daß der letzte Wille eines ſterbenden Vaters auch dem 
Herzen des Sohnes den Gegenſtand bezeichnet, den es lieben ſoll — fieh, 
dieſer Gedanke war es, der mich zu jener Frage veranlaßte, die ich wünſchte, 
nicht an Dich gerichtet zu haben. 

Die Tänzerin war in dieſem Augenblicke zu ſehr Liebhaberin, als daß 
fie die Wolke gewahren konnte, welche ihre beſänftigenden Worte von der 
Stirn des jungen Plantagen-Verwalters verſcheuchte. Sein Ernſt ver⸗ 
wandelte ſich plötzlich wieder in ein umbefangenes Lächeln, und feine 
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Stimme nahm die Herzlichkeit wieder an, welche auf einen Augenblick ver— 
ſchwunden geweſen war. | 

— Nein, meine Arabella, rief er aus, der letzte Wille meines Vaters 
war nur darauf bedacht, dem einzigen Sohne die Mittel an die Hand zu 
geben und zu fichern, die feine Zukunft nicht nur vor Sorgen ſchützen, 
ſondern ſelbft glänzend geſtalten ſollen. Meinem Herzen hat er kein Ver— 
mächtniß hinterlaſſen, ich darf darüber verfügen, und — flüfterte er zärt- 
lich — habe darüber verfügt, denn ich habe es einem Engel geſchenkt, 
der — — 

— Nun, der? fragte die Tänzerin mit einem ſchelmiſchen Lächeln. 

— Der es mir Ahlen hätte, wenn ich fo geizig geweſen wäre, es 
behalten zu wollen! 

— Arthur! 

— Arabella! 

8 Eine lange, innige Umarmung folgte dem Ausrufe dieſer beiden 
amen. a 

Der junge Mann erwachte zuerſt aus ſeinem Liebesrauſche, aber nicht 
etwa, weil er ſich ſelbſt ermunterte, ſondern weil er auf ſeinem Rücken ſo 
unſanft berührt wurde, daß er erwachen mußte. Djali, die weiße Ziege 
mit dem rothen Halsbande, die bis jetzt der Scene ruhig zugeſehen, hatte 
plötzlich ihren Teppich verlaſſen und war, — in welcher Abſicht, können wir 
nicht ſagen — dem glühenden Liebhaber mit beiden Vorderfüßen über den 
Rücken gefahren — daß er ſehr unſanft an die Erde erinnert wurde. 

— Sieh' doch, Arthur, auch Djali, das treue Thier, will Dich um— 
armen rief jauchzend Arabella, ergriff die beiden Füße der Freundin und 
führte ſie dem Freunde entgegen. Dieſer ſtreichelte ſanft das glänzende 
Haar und ergoß ſich in Lobeserhebungen über die Klugheit und Schön— 
heit des ſeltenen Thieres. 


— Wohl iſt es klug, ſagte die Bajadere mit einem Seufzer, denn 
es ſah mich oft ſo mitleidig an, wenn ich unter Thränen des flüchtigen 
Geliebten gedachte, als ob es meinen Schmerz verftinde und ihn theilen 
wollte. Doch nun ſollſt Du auch ſehen, welche Fortſchritte es in ſeiner 
Kunſt gemacht hat. 

Die Tänzerin wollte eben ihre Studien wieder beginnen, als Sally, 
die Zofe, eintrat. | 

— Miß, fagte fie, ich muß wider meinen Willen ſtören. 

— Was giebt es? fragte unwillig die Gebieterin. 

— Der Wagen, der Sie zur Balletprobe abholen ſoll, wartet bereits 
ſeit einer Stunde. So eben kam der Director des Theaters, um ſich per— 
ſönlich nach dem Grunde der unerwarteten Zögerung zu erkundigen. Der 
gute Mann iſt in tauſend Aengſten, er glaubt, Sie ſeien krank geworden. 
| — Ach, mein Gott, rief Arabella, ich habe die Probe vergeſſen! Wie 

ſpät iſt es? g 

— Zwölf Uhr, um elf Uhr ſollte die Probe beginnen. 

— Sir Arthur, wandte ſich ceremoniell die Tänzerin zu dem Dandy, 
die Pflicht ruft — wann ſehe ich Sie wieder? 

L— Hier iſt meine Adreſſe, wandte er ſich zu Sally und gab ihr eine 
Karte. Sie, reizende Arabella haben über Ihren Diener zu beſtimmen! 

— Sally, befahl das junge Mädchen, führe den Herrn Director in 

den Saal, dann komm zurück, um mir beim Ankleiden zu helfen. 
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Als die Zofe ſich entfernt hatte, nahm Arthur durch einen zarten 
Kuß ua ai von der Königin feines Herzens. 

— Wann darf ich wiederkommen? fragte er. 

— Sobald das Herz Ihnen die Aufforderung dazu dictirt, war die 
Antwort, von einer Verbeugung begleitet. 

— Dieſen Abend? 

— Dieſen Abend! 

Kaum war Arthur verſchwunden, als Sally wieder eintrat, um die 
Toilette ihrer Herrin zu vollenden. 

— Werde ich noch die Schuld tragen, fragte die liſtige Zofe, indem 
fie die ſchwarzen Haare Arabella's zu Locken formte, — wenn die Vor: 
ſtudien zu dem Ballette unterblieben find? 

— Von dieſer Schuld entbinde ich Dich, ſagte lächelnd die Tänzerin; 
doch eine Verantwortung haſt Du zu übernehmen. 

— Und welche? 

— Die, gegen den Theater-Director. 

— Ich habe ſie bereits übernommen. 

— Was haſt Du ihm geſagt? 

— Laſſen Sie ſich die Entſchuldigung von dem Herrn Director ſelbſt 
wiederholen. Ihr Kopfputz iſt fertig! 

Während Arabella einen großen, koſtbaren Shawl um ihre Schultern 
warf und vor dem Spiegel einen gelben Hut mit einer weißen, wallenden 
Feder auf die Locken ſetzte, knüpfte Sally eine ſeidene Leitſchnur in das 
Halsband der Ziege. Nachdem die Herrin, deren Geficht einen neuen Reiz 
durch die Fülle der Locken erhalten, den letzten Blick in den Spiegel ge- 
worfen, gab die Zofe ihr die Leitſchnur in die Hand. Dann öffnete ſie 
die Thür des Saales, und Arabella, die Ziege führend, trat zu dem uns 
geduldig harrenden Director ein. 

— O mein Gott, was muß ich hören! rief der Mann mit gekrümmtem 
Rücken und einem devoten, ſchmerzlichen Lächeln — Ihre arme, allerliebſte 
Ziege hat einen apoplektiſchen Zufall gehabt? 

Arabella gedachte der Entſchuldigung ihrer Zofe. 2 

— Der Anfall iſt vorüber, ſagte ſie lächelnd und die Probe kann 
beginnen. 

— Gott ſei Dank, rief der Bühnenlenker, und küßte die Hand der 
Dame, Gott ſei Dank, daß er keine Folgen hatte. Darf ich um Ihren 
Arm bitten. 

Nach zwei Minuten öffnete ein Diener den Schlag des Wagens, der 
vor der Eingangsthür des Hauſes wartete. Die Tänzerin flieg zuerſt ein, 
dann hob der Bühnenlenker die Ziege empor und ſetzte ſie behutſam an 
die Seite ihrer Herrin — er ſelbſt nahm dem Künſtlerpaare gegenüber 
ſeinen 4 ein. 7 

Mae agen rollte fort. Nach einer Viertelſtunde begann die Ballet⸗ 
probe. — 


. 2. Der ſchwarze Dandy. 

An dem rechten Ufer des Miſſiſſippi, und zwar fünf bis ſechs engliſche 
Meilen von der Hauptſtadt Louiſiana's entfernt, zieht ſich ein hoher, ma⸗ 
jeſtätiſcher Wald nach dem Weſten des Landes, deſſen Umriſſe man, wie 
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wir bereits berichtet, von Arabella's Boudoir aus deutlich unterſcheiden 
kann. Der mit Schlingkraut und großen, breiten Blättern bewachſene 
Boden, in der Nähe des Fluſſes ſumpfig und ein Aufenthalt für Schlan⸗ 
gen und Gewürm aller Art, wird in kurzer Entfernung von dem flachen 
Ufer mit jedem Schritte feſter und trockener, das Geſtrüpp verwandelt fich 
nach und nach in dichtes Unterholz, deſſen Blätterdach den glühenden 
Sonnenſtrahlen ein Ziel ſetzt und ſie ihrer erſchöpfenden Kraft beraubt, 
und die ſchlanken Cedern und Myrthenbäume, von dem ſchimmernden Jas— 
min wie von Guirlanden umrankt, erſcheinen in einem dunkeln, goldfarbigen 
Lichte, als ob die Abendröthe ſie mit einem milden Scheine umfinge. 
Blumen von mannigfacher Geſtalt und Farbe beherrſchen, würzigen Duft 
verbreitend, ſtatt der wilden Schlingpflanzen, den grünen Boden, während 
die majeſtätiſche Palme und die üppige Magnolie!) gleich Königen ge— 
bietend und majeſtätiſch über den Wald emporragen. 

In dieſer Gegend des Waldes, wo die üppigſte Vegetation alle Na⸗ 
turreize Louifiana's entfaltet, trifft man ſorgfältig gebahnte Wege, den 
Jasmin- und Wein-Reben iſt ihr Ziel geſteckt, daß fie rechts und links 
dichte Hecken zwiſchen den Stämmen der Baͤume bilden, die hin und wieder 
vorkommenden ſumpfigen Stellen ſind mit Erde ausgeſchüttet und feſtge— 
macht, und wo rieſige Wurzeln den Pfad erhöhten, ſind ſie durch Feuer 
und Spaten vertilgt, daß dem Fuße faſt kein hemmendes Hinderniß mehr 
in den Weg tritt. f 

Dieſe Wege ſtellen die Communication zwiſchen den einzelnen Pflan— 
augen her, die durch den Wald getrennt find, und dienen nicht felten den 

ewohnern zu Spaziergängen, ſo wie dem forſchenden Reiſenden als 
Pfade, das Innere des Landes kennen zu lernen. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, als Arthur in das Zimmer Arabella's 
trat, durchſchritt einen dieſer einſamen Waldgänge ein Mann, der weder 
das Anſehen eines Spaziergängers noch eines Reiſenden hatte. Zwar 
trug er eine feine engliſche Büchſe unter dem Arm, eine Jagdtaſche an 
der Seite und ein Waidmeſſer mit koſtbarem Griffe; aber auch die Abſicht 
zu jagen ſchien er nicht zu haben, denn er ging langſamen Schrittes unter 
der blinkenden Blätterwölbung dahin, große Wolken Tabackrauches unter 
feinem breitkrämpigen Strohhute hervorblaſend, ohne ſich um das aufge⸗ 
ſchreckte Wild, das aus dem Gebüſche über den Weg ſprang, zu kümmern, 
und ohne nach den Vögeln zu blicken, die ſich in beſter Schußnähe auf 
den elaſtiſchen Zweigen wiegten. Sein Anzug beſtand einfach aus 
gelben, weiten Hoſen, einem hellgrauen Oberrocke mit einer Art kur— 

em Mantelkragen, aus dem der Kragen eines buntgeſtreiften Hemdes 
ervorſah, und Stiefeln von hellbraunem Leder, die von der Farbe der 
Hoſen wenig abſtachen. Seine Bewegungen, obgleich er nur langſam da— 
hinſchritt, verriethen dennoch den kräftigen Mann von dreißig bis zwei und 
dreißig Jahren, und ſein Geſicht, von einem kurzen, braungekräuſelten 
Barte umgeben, drückte einen Ernſt aus, der zu mild war, um ihn Härte 
oder Wildheit zu nennen, und zu ſtreng, um ihn mit den Worten Traus 
rigkeit oder Schmerz zu bezeichnen. 5 

Wohl eine halbe Stunde Zeit hatte diefer Mann gebraucht, um eine 
Strecke Weges von einer Viertelſtunde zurückzulegen, als plötzlich durch 
eine Lichtung des Waldes die Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf ſein Haupt 
ſielen und ein anderer Weg den ſeinigen durchſchnitt. 


— 
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Sinnend blieb er ſtehen und blickte rechts den Kreuzweg hinunter, 
der ſtets breiter und luftiger ward und in kurzer Entfernung die rothen 
Dächer einer Beſitzung in dem dunkeln Grün zeigte, deren Anblick einen 
beſondern Eindruck auf ihn auszuüben ſchien. Wie unwillig nahm er ſein 
Gewehr von der Schulter, ſetzte es heftig zu Boden, legte die gekreuzten 
Arme auf die Mündung deſſelben und ſah mit ſtarren, ungewiſſen Blicken 


nach den Häuſern, die ein freundliches Panorama in der wilden Waldge⸗ 


gend bildeten. 5 
Die Sonne ſandte eine ſengende Hitze durch die Lichtung der Blätter, 
kein Lüftchen regte einen Halm oder einen Zweig, und große Schaaren 


Muskitos ““) umſchwärmten den finnenden Mann, dann und wann zurück⸗ 


geſcheucht durch den Tabacksrauch, der in hellblauen Wolken aus einer kur— 
zen Pfeife ſtieg. 

Das Geſtirn des Tages ſtand am Zenith, “) es war Mittag. 

Plötzlich unterbrach ein leiſes Rauſchen in den Blättern des Weges 
die faſt n Gee erſchreckliche Waldſtille. Ein Vogel von glänzendem, 
buntfarbigem Gefieder flatterte empor und eilte erſchreckt dem Dickicht zu, 
das undurchdringlich rechts und links zur Seite ſtand. Das Geräuſch 
kam näher. Es wurde von einem Manne verurſacht, der aus der entge— 
gengeſetzten Richtung des Weges kam, den der Mann im grauen Rocke 
unabläſſig mit den Blicken verfolgte. Der Ankommende ſeufzte tief und 
ſchwer, die Hitze und der zurückgelegte Weg ſchienen ihn ſo erſchöpft zu 
haben, daß er nur mit großer Anſtrengung ſeine Füße noch bewegen konnte. 

Faſſen wir dieſen Mann einen Augenblick näher in's Auge. 

Er war von wohlgenährter, unterſetzter Statur, man konnte ihn nicht 
mit Unrecht korpulent nennen. Er trug einen weißen, blau und rothge— 
ſtreiften Rock mit großen ſchwarzen Hornknöpfen beſetzt, deſſen Schnitt den 
engliſchen Röcken glich, wie man ſie bei den Dandy's in London haͤufig 
gewahrt. Dieſer Rock war ſo kurz, daß er kaum die Kniee ſeines Trägers 
bedeckte. Die etwas nach außen gebogenen kurzen Beine waren von einer 


weißen Hoſe von engliſchem Leder bekleidet, und lagen ſo feſt an, daß 
man die eben nicht vortheilhafte Körperbildung ihres Inhabers deutlich 


wahrnehmen konnte. Ein weißes, ſorgfältig gewaſchenes Hemd mit einem 
breiten Kragen, der an dem fleiſchigen Halſe durch ein leichtes ſchwarzes 
Tuch zuſammengehalten wurde, bedeckte die breite Bruſt, und um die un⸗ 
förmlichen Hüften ſchlang ſich eine hellrothe Schärpe von feiner Wolle. 
Auf dem dicken, runden Schädel, der mit ſchwarzen, krauſen Haaren be⸗ 
wachſen war, wie der Rücken eines europäiſchen Schaafes, prangte ein 
feiner, glänzender Strohhut, den ein grünes Band zierte, das in zwei 
langen Zipfeln über den breiten Rücken herabflatterte. Hände und Geſicht 
waren ſchmutzig gelb und zeigten auf den erſten Blick den Mulatten an. 
Die Sorgfalt, mit der die ſaubere Kleidung gewählt und angelegt war, 
bildete einen ſtechenden Contraſt zu der plumpen Geſichtsbildung, die man 
mit vollem Rechte häßlich nennen konnte. Die rechte Hand, derb wie die 
eines Holzſpalters, hielt ein Bambosrohr von der Stärke eines Daumens, 
es ſchien in dieſem Augenblicke zum Spazierſtocke zu dienen. 

Als der Mulatte den Mann mit der Büchſe erblickte, ſtand er plöß- 
lich ſtill; er mußte ihn kennen, denn der Ausdruck feines Gefichtes gab 
deutlich kund, daß ihm das Begegnen des Bewaffneten nicht angenehm 
ſei. Dieſer verharrte indeß in ſeiner Stellung, das Auge voll düſtern 
Ernſtes haftete faſt unbeweglich auf dem Punkte, den es anfangs zum 
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Gegenſtande der Beobachtung genommen — er regte ſich kaum und ſchien 
ſo mit ſeinen Gedanken beſchäftigt, daß er das, was um ihn vorging, 
nicht bemerkte. | 

Da an ein Ausweichen nicht zu denken war, denn das Dickicht rechts 
und links ſtand undurchdringlich, ſetzte der Mulatte, der Eile 19 haben 
ſchien, nach einigen Augenblicken ſtiller Ueberlegung ſeinen Weg fort. 
Verwundert ſchüttelte er den dicken, runden Kopf, als er vielleicht noch 
zehn bis zwölf Schritte von dem Nachdenkenden entfernt war, und dieſer 
auf das Geräuſch des Ankommenden immer nicht hörte. 

— Sonderbar, murmelte er leiſe vor ſich hin, dieſer große Pflanzer 
tritt mir jedesmal unter die Augen, wenn ich ihn am allerwenigſten ver⸗ 
muthe. Ich wollte, der Teufel bannte ihn auf die Spitze der höchſten 
Ceder, daß ich vorbeigehen könnte, ohne ihm Rede ſtehen zu müſſen — der 
Menſch beſitzt keine Lebensart, er iſt grob und ungeſchlacht wie der ge— 
meinſte Neger auf ſeiner Pflanzung. Ich bedaure ihn, obgleich er der 
reichſte Mann unſeres Diftrietes ““) iſt! 

Kaum war dieſe Betrachtung zu Ende, als der Pflanzer ſeinen Kopf 
zur Seite wandte und den Mulatten, der ſich ſtellte, als ob er übergroße 
Eile hätte, erblickte, wie er eben mit einem flüchtigen Gruße an der Seite 
vorüberſchlüpfen wollte. 

— Halt, Freund Kato, rief der Pflanzer mit einer kräftigen, tiefen 
Baßſtimme. Woher des Wegs? 

— Von der Tabackspflanzung hinter dem Walde, antwortete keuchend 
der Angeredete — ich habe den faulen Negern andere Arbeit angewieſen —! 

— Und wohin ſo eilig? | | 

— Zu meiner jungen Herrin, Miß Jenny, die mich gewiß ſchon mit 
Ungeduld erwartet. 5 

— So mag ſie noch länger warten, ſagte der Pflanzer in einem be— 
fehlenden Tone — bleibe! 

— Herr Jackſon, ſagte erſchreckt der Mulatte, die verdammten Neger 
auf der Pflanzung haben mich ſchon über eine halbe Stunde länger auf— 
gehalten, als ich ausbleiben wollte, ich habe, bei meiner Ehre, nicht eine 
Minute übrig, wenn ich mir den Zorn meiner liebenswürdigen Miß nicht 
zuziehen will. 

— Haſt Du Luſt, Dir meinen Zorn zuzuziehen? fragte drohend der 
Pflanzer, indem er den Ladeſtock ſeines Gewehrs zur Hälfte herauszog. 
Ich denke, Du kennſt mich! ö i 
| — Nein, Herr, Ihre Freundſchaft ift mir lieber, auf Ehre! Doch 
ſprechen Sie nicht in dieſem harten Tone, Sie ſind ja ein ſteinreicher 
Mann und reiche Leute müſſen ſtets mit einer gewiſſen Manier — — 

— Meine Manier iſt die richtige, dummer Teufel, denn ohne ſie 
wäre ich ſicher nicht geworden, was ich bin. Jetzt tritt näher und ant⸗ 
worte auf meine Fragen, ſagte in einem mildern Tone der Pflanzer und 
ſtieß den Ladeſtock in den Schaft des Gewehrs zurück. 

Kato nahm ſeinen Strohhut ab, trocknete ſich mit einem ſeidenen 
Taſchentuche das glänzende Geſicht und trat mit der Miene eines Kindes 
näher, das aus Furcht vor Strafe gehorſam iſt. 

ct fo u haft Eile, Freund, daß Du nach Haufe kommſt — ſagteſt Du 
nicht ſo? i 
— Ja, Herr Jackſon, war die Antwort des Mulatten. 
— So! Und darf man den Grund wiſſen? | 
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— Den Grund, lieber Herr? ſagte Kato lächelnd, daß zwei Reihen 
großer, weißer Zähne, wie von Elfenbein kunſtlich gearbeitet, ſichtbar wurden. 
Fragen Sie lieber nach den Gründen, denn ich habe ſo viel zu beſorgen, 
daß ich nicht weiß, wo ich beginnen ſoll. 

— So! Liegt denn die Verwaltung des ganzen Hausweſens auf 
den Schultern eines einzigen Domeſtiken? 

— Domeſtiken! rief der Mulatte in komiſcher Entrüſtung und die 
Augen rollten im Kopfe wie ein Paar Räder — Domeſtiken — ich bin 
Verwalter und oberſter Sklavenaufſeher, Herr Jackſon! 

„Des Pflanzers Geſicht verzog ſich zu einem melancholiſchen Lächeln; 

ruhig legte er die gekreuzten Hände wieder auf die Mündung ſeines Ge⸗ 
wehrs und fragte weiter: 

| — Oberſter Sklavenaufſeher! Wer follte mir das gefagt haben? | 

— Das ift eine ſonderbare Frage! Sehen Sie mich an und Sie 
müſſen wiſſen, daß ich kein Domeſtik bin! 

— Und woran ſoll ich das ſehen? 

— Herr Jackſon, antwortete Kato und feine Entrüſtung flieg mit 
jedem Worte, das er ſprach — wenn es Ihnen mein ausgewählter faſhio⸗ 
nabler!“) Anzug nicht ſagt, fo müſſen es 3 meine Miene und meine 
Manieren ſagen, denn es find die eines gebildeten, anſtändigen Mannes 
und keines Domeſtiken. Spricht ein Domeſtik, wie ich? Nein! — Trägt 
ein Domeſtik die Kleider nach dem neueſten Londoner Schnitte? Nein! 
— Weiß ein Domeſtik die Geheimniſſe ſeiner Herrin? Nein! Weiß ein 
Domeſtik ſich überhaupt mit der Eleganz zu bewegen, wie ich? Herr Jackſon, 
wenn Sie nur ein wenig Menſchenkenntniß beſäßen, zum Beiſpiel nur den 
zehnten Theil von der meinigen, ſo müßten Sie ſch alle dieſe Fragen 
ſelbſt beantworten. 

— Du biſt ein vortrefflicher Menſch, Freund Kato, und ich bekenne, 
daß Du mein Lehrer fein könnteſt, entgegnete mit Ironie der Pflanzer, 
indem er dem Mulatten ſeine rechte Hand reichte. 

Kato's Furcht war völlig verſchwunden, er glaubte ein moraliſches 
Uebergewicht über den Pflanzer erlangt zu haben, das ihn nicht nur vor 
den Ausbrüchen ſeiner Grobheit ſchützte, ſorwern auch ein gewiſſes Anſehen 
verſchaffte, mit Hilfe deſſen er ſein Lieblingsthema verhandeln und aus⸗ 
beuten konnte. a 

— Ihr Lehrer, ſagen Sie? begann mit großer e der 
Mulatte — ich glaube es wohl, denn die Kenntniſſe, die ich beſitze, habe 
ich mir in London erworben, in der Stadt der Eleganz und feinen Sitten. 
Ihnen, Herr Jackſon, fehlt nichts weiter, als ein dreijahriger Aufenthalt 
in dieſer Weltſtadt, und Sie wären der liebenswürdigſte Pflanzer in ganz 
Louiſiana — auf Ehre, das Zeugniß würde ich Ihnen geben. 

Jackſon ſchien an der Unterhaltung Gefallen zu finden; lächelnd legte 
er die Hand an das Kinn und fragte: 

— Nun, was mißfällt Dir denn in dieſem Augenblicke an mir? 

— O Himmel, rief Kato, wenn ich das alles aufzählen wollte, 
würde Miß Jenny noch lange auf mich warten müſſen! 

Der Pflanzer betrachtete ſich von den Zehen bis zur Bruſt herauf, 
ſo weit es das Auge erlaubte, und fragte dann in einem Tone, der keinen 
entſcheidenden Aufſchluß gab, ob er des Scherzes wegen die Unterhaltung 
fortſetzen wollte, oder aus einem andern Grunde: 

— Antworte, Kato, was mißfällt Dir? 
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Der Mulatte warf ſich in die Bruſt, ſteckte die rechte Hand in die 
rothe Schärpe und ſetzte die breiten Füße in die dritte Tanzpoſition. Sein 
Geſicht nahm einen höchſt einfältigen Ausdruck an und feine dünne, 
ſchnarrende Stimme wurde etwas ſtärker und feierlich. | 
— Herr Jackſon, ſagte der braune Mann, Sie ſind der reichſte und 
mächtigſte Pflanzer in dem ganzen Diſtrikte von Neu-Orleans, und nun 
betrachten Sie ſich einmal, wie fie ausſehen! Fangen wir bei den Füßen 
an: Ihre Stiefeln ſind von rohem Leder, ſchlecht gemacht und jedes Glan— 
zes unfähig. — Ihre Hoſen find fo ſchlecht gemacht und von fo erbärm— 
lichem Stoffe, daß 0 ſie ſofort confisciren und verbrennen würde, wenn 
einer meiner Domeſtiken es wagte, damit in den Zimmern meiner Herrin 
zu erſcheinen. — Ihr grauer Rock, Herr Jackſon, iſt nun völlig unter aller 
Kritik, denn der kurze Kragen, der wie das Schirmdach eines Höckerweibes 
über die Schultern fällt, deutet an, daß er dem vorigen Jahrhundert ange— 
hört, daß ihn Ihr Großvater vielleicht ſchon getragen hat. — Ihr Hut 
— nun, den will ich gelten laſſen, denn er iſt confortable!“) und ſchützt 
vor den Sonnenſtrahlen, die mich dieſen Sommer ſchon ſo zugerichtet 
haben, daß ich ausſehe, wie ein Mulatte — o, dieſe Sonnenſtrahlen, ich 
wollte, es wäre eine ewige Nacht! Und nun bedenken Sie einmal Ihr 
Betragen! Man fürchtet ſich jedesmal, wenn Sie den Mund öffnen, ſo 
hart und barſch kommen die Worte unter Ihrem wilden Barte hervor. 
Laſſen Sie ſich rathen, Herr Jackſon: werden Sie faſhionable, das heißt, 
kleiden Sie ſich ſorgfältiger und etwas mehr nach der Mode, dann erhält 
Ihre Perſon mehr Intereſſe, Sie find überall wohlgelitten und werden 
vorzüglich Glück machen bei den Damen, deren wir ſehr ſchöne in dieſer 
Gegend beſitzen. Mit einem Worte, Sie müſſen ein Salonmann werden, 
müſſen nicht mehr wie ein Wolf in den finſtern Wäldern umherſchleichen, 
und ſich eines guten Tones, das heißt, angenehmer Manieren und Sitten, 
befleißigen. Denken Sie denn, mein beſter Herr Jackſon, daß Sie ſo, wie 
Sie da vor mir ſtehen, und wie ich Sie ſchon ſeit einem Jahre faſt täglich 
erblicke, je eine Frau finden werden? O nein, die Frauen lieben nur dann 
das Starke und Kräftige, wenn es ſich mit dem Zarten und Milden paart; 
ſie lieben nur dann die Gerüche des Waldes, wenn ſie ſich mit dem Dufte 
lieblicher Pomaden miſchen. Sehen Sie, Herr Jackſon — und Sie können 
es mir auf Ehre glauben — ſeit ich mich der ſüß duftenden Pomaden und 
Waſſer bediene, habe ich enorme Fortſchritte in der Gunſt der reizenden 
Eva gemacht. Noch vor wenig Wochen, ehe ich mich dieſer Mittel be— 
diente, um meine Perſon in einen liebenswürdigen Geruch zu bringen, 
wollte die 152 Eva nichts von mir wiſſen; ſobald ſie mich nur erblickte, 
rümpfte fie ihre himmliſche Naſe, und fo oft ich in ihre Nähe kam, hielt 
ſie ſich ihr weißes Schnupftuch vor den Mund — und bedenken Sie, ich 
trug damals ſchon dieſe eleganten Kleider, die ich aus London mitgebracht 
habe, ich hatte ſchon damals das feine Benehmen eines echt engliſchen 
Dandy; aber alles brachte die Wirkung nicht hervor, die ich mit dem 
Dufte der Pomaden und Waſſer erzielte. Eva, die himmliſche Eva reicht 
mir die Hand, wenn ich mich ihr nähere, rümpft die Naſe nicht mehr, wenn 
ich ihr zärtlich in das . Auge blicke, und erlaubt mir ſogar, 
daß ich ihr die wunderniedliche Hand küſſen darf. Und nun Miß Jenny. 
meine ſchöne Herrin — bei allen Gelegenheiten zieht ſie mich zu Rathe, 
ſogar bei ihren Herzensangelegenheiten —! 
Genug, Kato, ſagte Reif der Pflanzer, ich werde Deinen Rath befolgen. 
2 j 
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— Daran werden Sie wohl thun, und ich möchte wetten, daß Ihnen 
Miß Jenny den Zutritt in ihre Zimmer nicht mehr verweigert. Mir that 
es immer leid, wenn ich Sie an der Thür abweiſen mußte — aber meine 
Ehre ſetze ich zum Pfande ein, daß ſich Ihnen die Thüren von ſelbſt öffnen, 
wenn Sie in einem eleganten Frack, modernen Hoſen und glänzenden Stie— 
feln mit klirrenden Sporen erſcheinen — aber vergeſſen Sie die Pomaden 
und Parfüme nicht, denn ſie machen den Mann in unſerm Klima eigentlich 
faſhionable. Herr Jackſon, wenn, ein Mann ein ſeidenes Tuch aus der 
Taſche zieht, das lieblich duftet, ſo hat er bei jeder Dame gewonnenes 
Spiel. Der Dandy muß mit allen Sinnen zu vernehmen ſein, vorzüglich 
aber mit dem Geruche, denn die Riechorgane ſind bei den Damen am 
empfindſamſten, das weiß ich, auf Ehre, ich weiß es ganz genau! 

Mit den letzten Worten zog Kato aus der Seitentaſche ſeines Rockes 
ein ſeidenes Tuch hervor, das einen ſtarken, wohlriechenden Duft verbreitete. 

— Iſt das alles, was ich zu befolgen habe? fragte lächelnd der Pflanzer. 

— Ja, antwortete Kato, indem er ſich mit dem duftenden Tuche friſche 
Luft zufächelte. | 

— Gut, fo beantworte mir meine Fragen. Sagteſt Du nicht, Miß 
Jenny habe Dich zum Vertrauten ihrer Herzensangelegenheiten gemacht? 

— Allerdings! 

— Hat fie Dir unterſagt, darüber zu reden? 

— Nein. K 

Und warum auch, gab Kato unbefangen zur Antwort, morgen oder 
übermorgen werden fie doch bekannt. Miß Jenny wird ſich verheirathen. 

Der Pflanzer drückte ſein Gewehr mit beiden Händen zuſammen, als 
ob ſie ein Krampf durchzuckte, und ſeine großen Augen ſtierten den Mu⸗ 
latten an, als ob ſie ihn durchbohren wollten. Sein männliches, braunes 
Geſicht aber behielt denſelben Ausdruck, es blieb ruhig, wie zuvor, ſelbſt 
die Worte verriethen keine innere Aufregung. 

— Wen wird ſie heirathen? fragte er ernſt und langſam. 

— Sollten Sie es nicht ahnen, Herr Jackſon? | 

— Nein! Deine junge Gebieterin ift fo liebenswürdig, fügte er be- 
deutſam hinzu, daß ich in der That keinen Mann in unſerm Diſtrickte 
wüßte, der ihrer Hand würdig wäre.“ N 

— Sie haben Recht, Herr Jackſon, Ihr Urtheil freuet mich. O daß 
ich Ihnen früher meine Lehren hätte mittheilen können, vielleicht wäre es 
Ihnen gelungen — — N 

— Still, Kato, Miß Jenny haßt mich, ich weiß es. Wen wird ſie 
heirathen? 5 8 

— Sir!) Arthur Makenſie, den einzigen Sohn Jakob Makenſie's, 
des Bruders ihres verſtorbenen Vaters. 

— Kato, rief der Pflanzer mit glühenden Augen, kannſt Du dieſe 
Nachricht verbürgen? - 

— Gewiß, mein befter Herr Jackſon! denn eben die Vorbereitungen 
zu dieſer Heirath ſind es ja, die mich zur Eile antrieben. Heute kehrt 
Sir Arthur aus Neu-⸗Orleans zurück, wo er ſich ſeit einigen Tagen auf- 
hält, um ſeine Papiere in Ordnung zu bringen, morgen iſt die Verlobung 
und übermorgen wird der Contract unterzeichnet und Hochzeit gemacht. 
Wenn ich unter dieſen Umſtänden die Nachricht nicht verbürgen kann, möchte 
ich wiſſen, was eine verbürgte Nachricht wäre! | 

— Nein, das iſt nicht möglich! rief der Pflanzer. 


- — 
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— Es iſt möglich, und gewiß, wie ich Ihnen ſage. 

— Miß Jenuß begeht einen übereilten Schritt, der ſie unglücklich 
machen wird! 

— Beruhigen Sie ſich, Herr Jackſon, Miß Jenny's Vater hat dieſen 
Schritt reiflich überlegt, denn es war ſein letzter Wille, daß Sir Arthur 
feine Couſine heirathen ſolle, und Miß Jenny iſt eine zu gehorſame Tochter, 
als daß ſie dieſen Willen unerfüllt ließe, ſelbſt wenn ſie ihren beſtimmten 
Bräutigam weniger liebte! | ; 

— O mein Gott, rief Jackſon voll Schmerz und Zorn, alfo ſoweit er— 
ſtreckt ſich der Leichtſinn des alten Makenſie, daß er ſelbſt die Tochter nach 
ſeinem Tode noch vergeudet! O wenn er noch lebte, ich würde A jo ſcho— 
nungslos behandeln, wie den fchlechteften meiner Sklaven auf der Pflanzung! 

— Herr Jackſon, ſagte ſcheu zurückweichend der Mulatte, Sie ſchmä— 
len auf einen Todten — das iſt nicht faſhionable — mir ſcheint, meine 
Lehren — — f 

9 — Auf den Todten? — fuhr raſch der aufgebrachte Pflanzer fort — 
auf den Todten? Dieſer Herr Makenſie wird ewig fortleben in ſeinen 
leichtſinnigen Streichen, denn ihre Folgen find nicht mit ihm in das Grab 
gegangen, ſie äußern ihre trübſelige Wirkung noch jetzt und ſpäter an den 
Ueberlebenden! | 

— Herr Jackſon, entgegnete Kato mit Vorwurf, das iſt kein guter 
Ton, bedenken Sie —! 

— Aber ein richtiger Ton, und den will man nirgends hören. Hätte 
der verſtorbene Makenſte feine Tochter geliebt, fo würde er beſſer für fie 
geſorgt haben! 

— Nun, hat er nicht für ſie geſorgt? Hat er ihr nicht eine herrliche 
Pflanzung und jenes reizende Gut hinterlaſſen, das dort ſo anmuthig durch 
die Wipfel der Bäume ſchimmert? Ueber dreihundert Sklaven von allen 
Farben gehören zu dieſer Beſitzung, und mich ſelbſt, der ich es ihm noch 
im Grabe Dank weiß — | 

— Ueber dreihundert Sklaven gehören zu dieſer Beſitzung, o ja — 
weißt Du auch, Du einfältiger Mulatte, wie viel Schulden dazu gehören? 

Als ob ein Blitz den ganzen Körper Kato's durchzucktr, wich er drei 
Schritte 5 und ſtammelte mit hoch emporgehobenem Kopfe: 

— Mulatte — ich, ein Mulatte? Herr Jackſon, ich bin ein Weißer, 
der drei Jahre in London geweſen iſt und ſeine Erziehung genoſſen hat 
— daß die Sonne meine Haut ſo braun gefärbt hat — — 

— Dein Herr hat Schulden, ſo viel Schulden hinterlaſſen, daß auch 
nicht ein Zuckerrohr, oder eine einzige Tabackspflanze auf die arme Jenny 
übergegangen wäre, wenn die Gläubiger ihr Geld eingetrieben hätten. 
Aber wie lange wird es noch dauern, ſo wird es geſchehen? Und nun will 
er das arme Mädchen noch völlig ruiniren, indem er ſie durch ſeinen letzten 
Willen an einen eben ſo leichtſinnigen jungen Menſchen feſſelt, als er ſelbſt 

geweſen iſt! Nein, das geht zu weit, das muß jeden ehrlichen Menſchen 
empören, der dieſe Verhältniſſe kennt, 

— Beſter Herr Jackſon, erlauben Sie mir wohl eine Frage? 
| — So rede! ' | 
In — Kennen Sie Sir Arthur, den beſtimmten Bräutigam meiner liebens⸗ 

würdigen Miß? | 
00 Mein, ich habe ihn nie gejehen, ich kenne ihn nur nach dem, was 

das Gerücht von ihm erzaͤhlt. 
. 2 body Wi 
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— So hat das Gerücht gelogen, ſagte Kato mit großer Beſtimmtheit; 
Sir Arthur iſt mein Zögling, beſitzt elegante Manieren und den beſten 
Ton und Geſchmack von der Welt. Sir Arthur iſt in jeder Beziehung 
der liebenswürdigen Jenny werth und ich behaupte, daß es kein fehöneres 
Paar in unſerm geſegneten Louiſiana giebt, als dieſe beiden jungen Leute. 
Hätte das Teſtament des Vaters ihren Vermählungstag nicht feſtgeſtellt, 
fie würden ſich ſicher ſchon geheirathet haben. | n 

— Und welchen Tag beſtimmt das Teſtament? fragte raſch der Pflanzer. 

— Den fünften Juni, und heute haben wir den dritten. g 

— Den fünften Juni! wiederholte Jackſon mit dumpfer Stimme. O 
daß er heiter und Glück bringend über den Bäumen emporſtiege, die dort 
ſo freundlich die rothen Dächer beſchatten! u Be 

Kato ſah erſtaunt den grauen Pflanzer an, der in ein trübes Nach⸗ 
finnen verſunken ſtarr auf den Lauf feines Gewehres blickte; er ſchien 
über einem Plane zu ſinnen. Dem Mulatten wurde unheimlich zu Muthe, 
langſam ſteckte er ſein duftendes Tuch in die Taſche und trat einige 
Schritte zurück. | | | 

— Herr Jackſon, ſagte er ſchüchtern nach einer Pauſe, jetzt muß ich 
fort — leben Sie wohl! 1 | 5 i 

— Halt, rief dieſer mit befehlender Stimme, ich bedarf Deiner! 

— Wie, Herr, Sie bedürfen meinen? | 

— Ich begleite Dich! Se, 

— Wohin? | 

— Zu der Beſitzung Miß Jenny's! Dort wirft Du mich melden bei 
Deiner jungen Gebieterin. | Ä 5 ER 
en Aber, Herr, gerade heute, wo fie ihren Bräutigam erwartet, wol⸗ 
en Sie — — . ET 

— Sage Deiner Gebieterin, daß ich in ihrem Intereſſe über einen 
ſehr wichtigen Gegenſtand mit ihr reden müßte, und heute, in dieſer Stunde, 
noch. Würde ſie mir wiederum den Zutritt verweigern, wie ſie bis jetzt 


ſtets gethan hat, fo möge ſie ſich nicht wundern, wenn fie etwas träfe, 


was ſie nicht für möglich gehalten hätte. Jetzt fort, befahl Jackſon, indem 
er ſein Gewehr über die Schulter warf — die Sonne brennt nicht mehr 
durch die Lichtung, Mittag iſt vorüber! N | 
Kato wagte kein Wort der Einrede mehr, mit einem tiefen Seufzer 
ſetzte er ſich in Bewegung und ſchlug den Weg nach den Häuſern ein. 
Jackſon folgte ſchweigend, er hatte ſelbſt die erloſchene Pfeife nicht wie⸗ 
der angezündet, ſondern ſie ruhig in die tiefe Seitentaſche ſeines grauen 
Rockes geſteckt. 8 e 5 
Der Weg ward mit jedem Schritte, den die beiden Männer zurück⸗ 
legten, breiter und luftiger, das heckenartige Dickicht zu beiden Seiten ward 
ſtets lichter, bis endlich die Baumſtämme ſo weit von einander entfernt 
ſtanden, daß das niedere Geſtrüpp und die Ranken nur ſelten noch einen 
Stützpunkt fanden, fie wanden ſich auf dem trockenen Boden fort.“ “ 
Nach einer Viertelſtunde lief der Weg auf einen großen. Rafenplak 
aus, auf welchem vereinzelte, aber regelmäßig angelegte Gruppen von 
Palmen und Cedern ſtanden, deren Zweige und Stämme dergeſtalt von 
Reben und großblätterigem Jasmin umwunden waren, daß ſie ziemlich 
große Räume völlig vor den Sonnenſtrahlen ſchützten. Dieſe ſchattigen 
Plätze wurden von künſtlich angelegten und ſorgfältig gepflegten lebendigen 
Hecken eingezäunt, in denen ſich zierliche, weiß angeſtrichene Holzgitter 
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befanden, welche die Thüren bildeten. Unter den dicken, kräftigen Stäm— 
men ſelbſt, die einen regelmäßigen Kreis bildeten, ſtanden elegante Holz— 
bänke, Stühle und Tiſche, von denen einige mit farbigen Decken überhangen 
waren. Die Räume, welche zwiſchen dieſen einzelnen Baumgruppen lagen, 
waren hin und wieder mit Bosquets geſchmückt, aus deren dunklem Grün 
prachtvolle Blumenkelche in üppigen Farben emporragten und die Lufe 
trotz der drückenden Hitze, mit einem würzigen Dufte erfüllten. Breite 
Schlangenwege, nach engliſchem Geſchmacke, durchzogen dieſen duftigen 
Park, in deſſen Mitte ſich die Gruppe freundlicher Häuſer erhob, welche 
der Pflanzer auf dem Kreuzwege zum Gegenſtande ſeiner Betrachtungen 
erkoren hatte. | | 

Kato kannte dieſe Wege genau. Als ob ihn der Faden der Ariadne“) 
leitete, ſchritt er keuchend durch die verſchiedenen, von ihm gewählten 
Schlangenwindungen, bis er endlich auf einen freien, mit feinem Kies 
beſtreuten Platz gelangte, der auf einer Seite von der Fagade eines ele— 
ganten, zweiſtöckigen Hauſes, und auf den übrigen Seiten von dichtem 
Gebüſche begrenzt ward, durch deſſen dunkles Laub die weißen Mauern 
und glänzenden Fenſter der Wirthſchaftsgebäude ſchimmerten. 

In der Mitte dieſes Platzes rauſchte eine Fontaine einen ſtarken 
Waſſerſtrahl empor, der, nachdem er die Pflanzen in ſeiner Nähe mit einem 
leichten Sprühregen bethauet, in ein großes Marmorbecken zurückfiel, um 
einen klaren Teich für luſtige Fiſchlein zu bilden. | 

Von dem Becken bis zu der hohen Mittelthür des Hauſes zog ſich 
eine Allee dicht belaubter Bäume, aus deren Zweigen der hundertſtimmige 
Geſang munterer Vögel erklang, die ſich in der Nähe des kühlenden 
Waſſers gern aufhielten. 

Durch dieſe Allee ging Kato, nachdem er neben dem Waſſerbecken einen 
Augenblick ſtillgeſtanden und einige Züge kühler Luft genoſſen. Jackſon, 
der ihm ſtets auf den Ferſen war, folgte ernſt und ſchweigend. 

Als die beiden Männer die breiten Steinſtufen der Freitreppe vor 
dem Hauſe erreicht hatten, wandte ſich der Mulatte zu ſeinem Begleiter. 

— Herr Jackſon, ſagte er, was ſoll ich meiner Gebieterin melden? 

— Narr, antwortete finſter der Pflanzer, indem er den Kolben ſeines 
Gewehrs auf die Steinplatte ſetzte, ich habe es Dir ſchon geſagt: melde, 
daß ich in einer dringenden Geſchäftsangelegenheit eine Unterredung von 
ihr verlange. Weigert fie fich, mich zu empfangen, fo bedeute ihr, daß es 
in ihrem Intereſſe ſei. 0 5 

— Ich fürchte, ſagte Kato ſeufzend, daß dieſes Bedeuten Ihnen kein 
Gehör verſchaffen wird, wenn Miß Jenny nicht geneigt iſt, Sie vorzulaſſen. 
Hätten Sie nur einen eleganten Frack an, moderne Hoſen und blanke 
Stiefeln, dann würde ich nicht alle Hoffnung aufgeben — ſo aber 
zweifele ich — — 


— Thue, wie ich geſagt, befahl Jackſon ungeduldig, indem er heftig 


mit dem Gewehre auf den Stein ftieß, daß er laut erdröhnte. 
Trotz ſeiner Ermüdung ſprang Kato mit einem Satze zwei Stufen 


L— Gut, ſagte er erſchreckt, fo treten Sie in den Saal, ich werde 
Sie melden! | 

Der Mulatte öffnete eine Glasthür, die zu einem kleinen Vorgemache 
ohne Möbel führte. Dann zog er an einer Glocke. 


Kaum eine Minute verſtrich, und eine andere Thür ward von innen 
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geöffnet. Eine junge Negerin in weißer bengaliſcher Kleidung erſchien auf 
der Schwelle. Als ſie den Mulatten mit ſeinem grauen Begleiter erblickte, 
trat ſie zurück und ließ die beiden Männer eintreten. Dann ſchloß ſie 
die Thür wieder. | 

— Caſſy, flüfterte der Mulatte zu der Negerin, führe mich zu Miß 
Jenny, ich habe mit ihr zu reden. Herr Jackſon, wandte er ſich zu dem 
Pflanzer, nehmen Sie Platz, ich kehre in zwei Minuten zurück. 

Jackſon war allein. Ruhig, die Hand auf ſein Gewehr geſtützt, blieb 
er in der Mitte des eleganten Saals ſtehen und begann ſich mit der Be⸗ 
trachtung deſſelben zu unterhalten. Die Seite der Thür gegenüber, durch 
die er eingetreten, bildete faſt nur ein einziges großes Fenſter, das nach 
einem duftenden Garten hinausging. Zwei große Glasflügel in dieſer 
Fenſterwand waren geöffnet, ſtatt ihrer füllten leichte Holzrahmen mit 
dünner, weißer Gaze beſpannt die dadurch entſtandene Oeffnung aus, 
daß die duftgeſchwängerte Luft des Gartens freien Einzug hatte und das 
Eindringen der Inſecten und Muskitos verhindert wurde. Ein zierlicher 
Kronleuchter von Kryſtall hing an einer ſtarken, rothen Schnur von dem 
ſchön bemalten Plafond herab und die reichen Tapeten an den Wänden 
zeigten Anſichten alt-römiſcher Städte, Plätze und Gebäude. An jeder 
Seite, wo ſich keine Thür befand, ſtanden niedrige Ottomanen mit ſchwel⸗ 
lenden Polſtern, vor denen koſtbare rothe und blaue Fußteppiche ſich 
ausbreiteten. Mit einem Worte, der Saal war einfach, aber bquem und 
reizend ausgeſtattet. | 

Schmerzlich ruheten die Blicke des Pflanzers auf allen diefen Gegen— 
ſtänden, und wer den Mann in ſeiner grauen, faſt ärmlichen Kleidung ſo 
geſehen hätte, würde unwillkürlich auf die Vermuthung gekommen ſein, er 
betrauere ſeine Armuth und beneide die Beſitzerin um ihren Reichthum. 

Jackſon hatte nicht nöthig, lange zu warten, denn kaum waren fünf 
Minuten verfloſſen, als Kato wieder erſchien. 

— Herr Jackſon, ſagte er mit trübſeligen Mienen, Miß Jenny 
Makenſie bedauert, Sie nicht empfangen zu können — — | 

— Warum: fragte heftig und barſch der graue Pflanzer. 

— Sie iſt mit Eva, ihrem Kammermädchen, beſchäftigt, den Braut⸗ 
ſtaat zu prüfen, der vor einer Stunde aus Neu-Orleans angekommen iſt. 

— Ein wichtiger Grund! murmelte Jackſon. Haſt Du ihr auch alles 
geſagt, was ich Dir aufgetragen? 

— Alles, Herr, nicht eine Sylbe habe ich verſchwiegen. Wie es 
Bi hegt Miß Jenny eine beſondere Abneigung gegen Sie, und ich 
glaube den Grund davon zu kennen. | 

— So nenne ihn mir! 

— Blicken Sie dort in jenen Spiegel, und Sie wiſſen ihn. 

Unwillkürlich richteten ſich des Pflanzers Blicke nach dem hohen Spie— 
gel. Das fein geſchliffene Glas gab feine Geſtalt und die des aufgeputzten 
Mulatten zurück, der ſich ſelbſtgefällig und mit den ſchmutzig gelben Haͤn⸗ 
den ſein weißes Hemd ordnend darin betrachtete. 

— Du haſt Recht, Kato, ſagte ſchmerzlich lächelnd der Pflanzer, ich 
vaſſe nicht in dieſes Haus. Doch ſage Deiner Gebieterin, fügte er mit 
dumpfer Stimme hinzu, daß ich mich dennoch zur Hochzeit einfinden würde, 
ohne ein hochzeitlich Kleid anzulegen. Bis dahin lebe wohl! 

Mit den letzten Worten warf er ſeine Büchſe über die Schulter, oͤffnete 
die Thür und verließ, dem Anſcheine nach ruhig, den Saal. 95 


Die Braut von Louiſiana. I. 23 


Kopfſchüttelnd ſchloß der Mulatte die Thür wieder. 4 

— Ich kann nicht begreifen, murmelte er lächelnd vor ſich hin, wie 
der große Pflanzer ſich noch wundert, daß ihn Miß Jenny, die zarteſte 
und eleganteſte Dame, die ich kenne, nicht empfangen will! Nun, ich hoffe, 
der Spiegel wird ihm das, was ich ihm ſchon fo oft geſagt, beſtätigt 
zaben, denn er machte ein gar jämmerliches Geſicht, als er mich neben 
ſch erblickte — ja, faſhionable ſein, iſt auch eine Kunſt, zu der nicht etwa 
Geld und Gut gehört, um fie auszuüben, ſondern Talent, Geſchmack und 
Cenie! Und daß ich dieſes alles beſitze, hat mir Eva, die ſonſt nicht leicht 
zufrieden zu ſtellen iſt, zugeſtehen müſſen. O, Du reizende Eva, Deine 
Worte haben mir mein Ziel geſteckt: ich will der faſhionabelſte aller Män— 
ner werden, die je ein weibliches Weſen geliebt haben. Uebermorgen, 
wenn meine Gebieterin ſich verlobt, erſcheine ich zum erſten Male in einem 
grimen Fracke mit goldenen Knöpfen — gerade, wie ihn Sir Arthur trägt. 
In dieſem Fracke trete ich vor Eva hin und werbe um ihre Hand, und bei 
Gott, es müßte nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn ſie mir einen 
Korb ertheilte. Was der Anzug noch zu wünſchen übrig läßt, erſetzen 
meine Worte, meine Manieren — Eva, Du wirſt in Feſſeln geſchlagen, 
und wenn Du Dich mit der Büchſe des Pflanzers bewaffneſt, der wie ein 
Bandit die Waldungen durchſtreift! | | 

Eine Glocke unterbrach das Selbſtgeſpräch des Mulatten. Sie mußte 
ihm zelten, denn ohne die Abſicht, vor den Spiegel zu treten, auszuführen, 
ging er ſchnell der Thür zu, durch welche er verſchwunden war, um den 
Pflanzer zu melden, und verließ den Saal. 

Jackſon hatte die Beſitzung Miß Jenny's verlaſſen und denſelben Weg 
wieder eingeſchlagen, auf dem wir ihn begleitet haben. 

Als er auf dem Punkte anlangte, wo die beiden Wege ſich kreuzen, 
fand er einen Neger mit einem geſattelten Pferde vor. Ohne mit dem 
Sklaven ein Wort zu wechſeln, ſchwang er ſich in den Sattel, gab dem 
kräftigen Thiere die Sporen und verſchwand nach einigen Minuten den 
Blicken des langſam folgenden Negers. 


3. Jenny und Eva. 


Es ward Abend. Die glühenden Sonnenſtrahlen hatten ſich hinter 
den Wald zurückgezogen, deſſen höchſte Gipfel wie von einem Feuermeer 
umfangen ſchienen. Alle Thüren und Fenſter der Wohnung Jenny's wa— 
ren geöffnet, um dem kühlen Hauche der Nacht den Eintritt in die ſchwü— 
len Räume zu geſtatten. Im Weſten glühete der Horizont im dunkeln 
Purpur der ſcheidenden Sonne und im Oſten tauchte ein Stern nach dem 
andern auf, ſtärker und immer ſtärker blitzend, je nachdem die Abendröthe 
ſich verminderte. . 

An dem Waſſerbecken im Hofe war es noch lebendig. Mehr als ein 
Dutzend Neger und Negerinnen füllten dort ihre Gefäße von Holz oder 
Blech mit dem klaren Waſſer, eilten dann in verſchiedenen Richtungen 
nach dem Parke und tränkten die Blumen auf den Beeten, daß ſie die mü⸗ 
den Kelche wie erfriſchte Augenlider erhoben und die ſtille Luft mit Wohl⸗ 
geruch durchzogen. Zwei alte Neger, die Auſſeher des Parks und der 
Gärten leiteten dieſes Geſchäft, denn man ſah fie den Waſſertraͤgern Bes 
fehle ertheilen. 
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Als die Millionen Lichter des Himmels in voller Pracht erglängten, | 


die in dieſer Region der Erde den Nächten einen unnennbaren eiz ver⸗ 


leihen, um die Bewohner für den drückenden Tag zu entſchädigen, ſchritt E 


eine weiße Frauengeſtalt die Stufen hinab, welche aus dem Saale, wo 


der Pflanzer auf Kato's Antwort gewartet hatte, in den Garten führten) 


Die Dame trug ein leichtes ſeidenes Kleid, das leiſe über den Bode 


rauſchte, und einen langen, weißen Schleier, den Sie zweimal um Brut 


und Schultern geſchlungen hatte, ohne das Geſicht zu verdecken, das ſt 
lebhaft nach allen Seiten wandte, als ob es den Duft des erquickendin 
Abends, wie er ihm entgegenſtrömte, mit einem Male genießen wolle. 
Ein junges Mädchen in einfacher, weißer Kleidung, deſſen dunkles Haar 
in zwei langen Flechten über den Rücken herabfiel, folgte in kurzer Eit⸗ 
fernung dieſer Dame. 1 1 1 88 ö A 

Der klare Sternenhimmel verbreitete ſo viel Licht über die feierlich 
ſchweigende Natur, daß die ſchimmernden Farben der hervorragenden in⸗ 
zelnen Blumen auf den Beeten und Geſträuchen noch deutlich zu erfemien 


waren, nur wo die Zweige der Cypreſſen über den Weg herabhingen, peb⸗ 


ten die dunklen Schatten der. Nacht, denn das Blätterdach war fo icht, 
daß es die Ausſicht auf das Firmament völlig verdeckte und die ſanften 
Strahlen der Sterne in ſich aufnahm. en 
Wie die Farbe der Blumen bei dieſem Lichte zu unterſcheiden war, 
es auch nicht minder die Geſichtsfarbe der beiden Frauen. Beide Geſi 
waren weiß, und ein jedes hatte ein Paar Augen, die mit dem Glanze 
der Sterne zu wetteifern ſchienen. Die dunkeln Haare der Erſtern willten 
in Locken über die Wangen auf den weißen Schleier herab; die der Litztern 
theilten ſich auf der Mitte des Kopfes in einen Scheitel und fielen, wie 
ſchon geſagt, in langen Flechten über den Rücken herab. 
Ign einer Entfernung von vielleicht fünf und zwanzig Schritten folgten 
noch zwei andere weibliche Geſtalten, deren Kleidung und Kopfputz die 
dienenden Creolinnen ?!) verriethen. 50 


So waren ſchweigend die beiden Frauen durch die Gänge des duftenden 
Gartens geſchritten und hatten bald hier, bald dort die Reize des herrlichen - 


Blumenflors eingeſogen, als die Voranſchreitende ſich einem leichten Bal⸗ 
dahin?) näherte, der von fünf ſchlanken, glänzenden Säulen getragen 
wurde und rings von Blumenbeeten eingeſchloſſen ward. Wie ermüdet ließ 
ſie ſich auf einer darin befindlichen Ottomane nieder, ſchlang den weißen 
Schleier von dem Halſe, daß ein Theil der glänzenden Schultern ſchtbar 
ward, und warf ſich wie ein ſchmollendes Kind in die weichen Kiſſen zurück. 


Raſch trat ihre Begleiterin hinzu und ſchob ein Polſter vor die Ottomane, 


auf welcher ſich die zarten Füße der Ermüdeten behaglich ausſtreckten. 


— Eva, ſagte die Dame mit einer zarten, lieblichen Stimme, ſetze 


Dich mir zur Seite, mir iſt dieſen Abend ſo wunderbar um das Herz, 
daß mich ſelbſt der Spaziergang unter meinen Blumen nicht zu zerſtreuen 
vermag. Den ganzen Tag ſehnte ich mich nach dieſer Stunde, und jetzt, 
wo ſie gekommen iſt, finde ich dennoch keine Befriedigung — ich weiß 
meinem Gemüthszuſtande keinen Namen zu geben. Setze Dich, wir wollen 
hier den Abend verträumen. | 3 

— Mein Gott, Miß Jenny, iſt denn das ein Wunder? antwortete 


in einem heitern Tone die Angeredete, indem fie ſich auf das Kiffen zu 


den Füßen der Dame niederließ — wie ſoll einer Braut am Abend vor 
ihrer Verlobung anders um das Herz fein, als wunderbar? Ich kenne zwar 


wett 
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dieſen Herzenszuſtand aus eigner Erfahrung nicht, ich kann ihn mir aber 
lebhaft denken. 9 bei Ihnen kommt nun das Mae noch hinzu, 
daß der Bräutigam, der ſchon Mittags eintreffen ſollte, Abends noch nicht 
da iſt, um den Platz an der Seite der Braut auszufüllen und mit ihr zu 
koſen. Glauben Sie mir, Miß Jenny, iſt dieſer Platz ausgefüllt mit dem, 
der ihn ausfüllen ſoll — ſie deutete auf den Platz an Jenny's Seite — 
fo iſt auch der in dem Herzchen ausgefüllt, das ſich jetzt durch den pracht— 
vollen nd und die herrlichen Blumen nicht erheitern laſſen will. 

— Glaubſt Du? fragte Jenny mit einem Seufzer und legte ihre zarte 
Hand auf den Kopf der knieenden Eva. 5 

— Miß Jenny, rief Eva verwundert — ob ich das glaube? Und in 
welchem Tone ſagen Sie mir dieſe Worte? Iſt denn der Zuſtand Ihres 
Herzens von der Art, daß ihn ſelbſt die Nähe des Bräutigams nicht ver- 
beſſern kann? Und den ganzen Tag, daß wir von Sir Arthur plauderten 
und jeden Augenblick durch das Fenſter in den Hof ſahen, ob er noch nicht 
angeſprengt käme, haben Sie nicht ein Wort davon geſagt? Wer weiß, 
g bauch abgehalten hat, zu: der beſtimmten Stunde einzutreffen, und ich 


aß er Sie in ſeine Arme ſchließt, ehe Sie es denken. Entweder 
hat Sir Arthur Geſchäfte, die ihn abhalten, oder er beabſichtigt einen 
Scherz damit, daß er uns warten läßt. Ich weiß genau, fügte ſie flüſternd 
hinzu, daß er Sie herzlich liebt, denn es liegt ihm Alles daran, daß über— 
morgen, als an dem von Ihrem ſeligen Vater feſtgeſetzten Tage, die Ver— 
mählung ſtattfindet. Und dann ſind Sie aller Sorgen überhoben, Sie 
brauchen ſich nicht mehr um die Bewirthſchaftung der ausgedehnten Plan— 
tagen und um die Zucht der widerſpenſtigen Neger zu kümmern, dieſe Laſt 
nimmt Ihnen dann der Gemahl ab. 175 1121 55 
— Du haft Recht, Eva, die armen Sklaven machen mir viel Kummer, 
und um ſo mehr, da ich weiß, daß ſie mir mit Leib und Seele zugethan 
find. Sinnen ſie nicht ohne Unterlaß auf Mittel, mir zu gefallen? Suchen 
ſie nicht dem geringſten meiner Wünſche, ſelbſt meinen kleinen Launen 
zuvorzukommen? Seit den zwei Jahren, daß mein guter Vater geſtorben 
iſt, herrſche ich wie eine ſouveraine Königin in der ausgedehnten Beſitzung, 
die er mir hinterlaſſen hat, und ich muß bekennen, mitunter ein wenig 
despotiſch — aber ſtets iſt das Herz da, um die Fehler des Kopfes ſofort 
wieder zu verbeſſern — und nicht wahr, Eva, meine Unterthanen find 
meine Freunde? ER ER | 
— Das kann ich verbürgen, meine theure Miß! rief Eva faſt mit 
Enthuſiasmus. Jeder Ihrer Sklaven iſt bereit, ſich für Sie in Stücken 
zerreißen zu laſſen. Sie ih aber auch ſtets ſo gut und nachſichtig mit 


dieſen Negern geweſen, hre Anhänglichkeit eine ganz natürliche Folge iſt. 
— Sieh, meine. „daß ich dieſe armen Menſchen nun unter die 
Botmäßigkeit eines Mannes ſtellen ſoll, macht mir in der That Kummer, 
und ſo oft ich einen von ihnen ſehe, möchte ich weinen. 

— Sollte Sir Arthur tyranniſch verfahren, wie zum Beiſpiel unſer 
Nachbar Jackſon, den wir heute Mittag haben abweiſen laſſen, ſo ſind Sie 
ja immer noch da, um ein mildes Wort einzulegen. Und bei Gott, Sir 
Arthur iſt ein fein gebildeter Mann, er iſt kein Jackſon — — 

L Eva, rief die junge Herrin emporfahrend, ſprich nicht von dieſem 
Menſchen, Du weißt, daß ich eine Abneigung gegen ihn hege, die ich füge 
lich mit dem Namen Furcht bezeichnen kann. Ich geſtehe zu, daß es eine 
Schwäche iſt, da ich zu dem Manne in keiner Beziehung ſtehe; aber halte 


* * 
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es, wofür Du willſt, ich bin meiner ſo wenig mächtig, daß ich ſchon zittere, 
wenn ich ſeinen Namen nennen höre. Selbſt als ich noch ein Kind war, 
floh ich erſchreckt aus dem Zimmer, wenn er eintrat, um mit meinem Va⸗ 
ter in Geſchäftsangelegenheiten zu reden. Ich erinnere mich, daß meine 
Furcht vor dem wild ausſehenden Manne ſo weit ging, daß er mir mit 
ſeinem ſchwarzen Barte und großem Hute im Traume erſchien und mich 
weinen und zittern machte. Mit den Jahren verwandelte ſich meine Furcht 
in Antipathie und ich war glücklich, als er mit dem Tode mein! Vaters 
ſeine Beſuche einſtellte. Ich glaube, Eva, mein Gemüthszuſtand iſt eine 
Folge des Beſuchs, den mir Herr Jackſon dieſen Mittag zudachte. Was 
mag er nur wollen? Ich habe ihm bei verſchiedenen Gelegenheiten meine 
Abneigung ſchon ſo deutlich zu erkennen gegeben, daß er gewiß nicht mehr 
darüber in Zweifel ſein kann. 

— O mein Gott, antwortete Eva unwillig und drückte Jenny's Hand 
feſt in die ihrige — kümmern Sie ſich doch nicht um dieſen groben Pflan⸗ 
zer! Vielleicht iſt er dieſen Mittag gekommen, um Sie in einen Prozeß 
zu verwickeln, denn wie ich hörte, geht er ſtets darauf aus, auf dieſe 
Weiſe ſich zu bereichern; ſo viel er auch beſitzt, ſo grenzenlos geizig und 
habſüchtig ſoll er dabei ſein. 

— Der Mann iſt mir in tiefſter Seele verhaßt, ich will ihn nie, nie wie⸗ 
der ſehen! Schärfe allen meinen Domeſtiken ein, daß er mir nie, ſo oft 
er auch kommen mag, gemeldet werde, denn ſein Name ſchon genügt, um 
meinen Mißmuth zu wecken, er macht mich unwillkürlich zittern, wie die 
Ahnung vor einer unbekannten Gefahr. f 

— Beruhigen Sie ſich, liebe Miß, jo puͤnktlich und genau wie dieſer, 
ſoll noch keiner Ihrer Befehle erfüllt worden ſein, denn niemand ma 
den Pflanzer leiden, alles flieht ihn, wie eine bösartige Schlange. Doch 
nun genug über diefen unangenehmen Gegenſtand, wir wollen ein heiteres 
Geſpräch beginnen, denn ein Bräutchen, und überdies ein ſo ſchönes Bräut⸗ 
chen, wie Sie, darf den Hochzeitstag nicht durch einen Thränenſchleier 
herannahen ſehen, Herz und Auge müͤſſen fröhlich fein, daß der Bräuti⸗ 
gam an das Glück ſeiner jungen Frau und an ſein eigenes glaube. 

— Eine ſchwere Aufgabe, ſeufzte Jenny — ich ſoll den Bräutigam 
an ein Glück glauben machen, an dem ich ſelbſt verzweifeln möchte! 

8 92 O nein, antwortete Eva raſch, dazu haben Sie wahrlich keinen 
rund, 

— Wenigſtens bilde ich mir ein, daß kein Grund vorhanden ift. 

— Miß Jenny, flüſterte Eva, und das Licht der Sterne ließ ein 
ſchalkhaftes Lächeln auf ihrem niedlichen Geſichte nen — ſoll ich Ihnen 
meine Anſicht über die ganze Sache mittheilen? g 

— Nun, ſo rede! | I 

— Ich glaube, Sie werden von der Eiferfucht geplagt. Habe ich Recht? 

— Wie man es nehmen will, antwortete Jenny in einem gleichgül⸗ 
tigen Tone. | 

— Ja, wie man es auch immerhin nehmen will, ich habe Recht, und 
Sie haben auch Recht, denn Herr Arthur iſt ein ſchöner, liebenswürdiger 
Mann. Es iſt eine wahre Luft, ihn zu ſehen, wenn er auf feinem präch⸗ 
tigen Pferde die Allee herangeſprengt kommt, die wir von der Terraſſe 
unſers Hauſes bis an den Wald überſehen können — mir kommt es immer 
vor, als ob das Thier ſtolz wäre, feinen ſchmucken, ſchlanken Reiter zu 
tragen! Nun, fügte ſie einſchmeichelnd hinzu, iſt es nicht ſo? 
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| — Nicht ganz fo, antwortete die junge Braut mit einem Seufzer und 
ihre Augen erglänzten heller in dem milden Sternenlichte, denn eine Thraͤne 
drängte ſich gewaltſam in ihnen hervor. » 

— Das verſtehe ich nicht, ſagte die Zofe verwundert. 

— Höre mich an, und Du wirſt mich verſtehen. 

Ein Geräuſch in der naheſtehenden Cypreſſengruppe unterbrach plötzlich 
die Stille 2 5 

Jenny fuhr erſchreckt empor. 

— Was iſt das? rief ſie leiſe. 4 

Die beiden Mädchen lauſchten. 

— Was wird es ſein? fragte Eva laut. Ein Vogel flattert durch die 
Blätter, das iſt alles. 6 

Und in der That, nach einem Augenblicke wiederholte ſich das Ge— 
räuſch, ein mächtiger Nachtvogel ſchwang ſich aus den rauſchenden Cypreſſen⸗ 
zweigen A 55 und eilte mit lautem Flügelſchlage über den Baldachin hin 
dem Walde zu. 

— Da haben Sie die Erklärung, Miß! lachte Eva und ſchlug dabei 
ihre Hände zuſammen, daß in allen Baumgruppen, die kleinen Hainen glichen, 
das Echo wach ward. Dann lauſchte ſie einen Augenblick, als ob ſie die 
Wirkung dieſes Manövers erwartete — und ſie hatte ſich nicht getäuſcht, 
denn hier und da rauſchte es abermals in den Zweigen und Geſträuchen, 
und eine Menge Vögel verließen erſchreckt ihr Verſteck, das ſie ſich für die 
Nacht geſucht hatten. 

— So, ſagte das muntere Zöfchen und nahm feinen Platz zu den 
Füßen der Gebieterin wieder ein, jetzt werden wir vor dem Nachtgevögel 
Ruhe haben — fahren Sie fort, ich werde hören. 

— Wo waren wir ſtehen geblieben? fragte Jenny, durch die Unter— 
brechung zerſtreut. 4 

— Bei der Eiferſucht! 

— Ganz recht! Nun ſo höre: Schon früh hat mich mein Vater an 
den Gedanken gewöhnt, in Arthur den künftigen Gefährten meines Lebens 
zu betrachten. So oft es Zeit und Umſtände erlaubten, mußte der junge 

ann von Boſton, wo ſein Vater lebte, zu uns kommen, und Wochen, 
ſelbſt Monate lang, hier verweilen. Wir waren damals beide faſt noch 
Kinder, und ich muß bekennen, daß ich den muntern Geſpielen mit freudigem 
1 empfing und weinend von ihm ſchied, wenn er mich verlaſſen mußte, 
um ſeinen Studien auf der Hochſchule zu Boſton obzuliegen. Als er auf 
längere Zeit von uns ſchied, um nach London zu gehen und dort bei een 
Onkel feine Bildung zu vollenden, ſchloß ich ihn wie einen Bruder in 
meine Arme, weinte heiße Thränen des Schmerzes an ſeinem Halſe und 
bat ihn dringend, um baldige Wiederkehr. So blieb er drei Jahre aus, 
und als er dieſe Beſitzung wieder betrat, war ſein Vater geſtorben — aber 
auch der meinige. Wir ſtanden beide als Waiſen in der Welt. Daß nach 
einem Zeitraume von drei Jahren die kindliche Zärtlichkeit nicht mehr die: 
ſelbe war, kannſt Du Dir wohl denken; Arthur war ein ſchöner junger 
Mann geworden von feinen Sitten und Manieren, und ich — — 

— Sie eine ſchöne junge Dame, ſiel Eva raſch der Erzählenden in 
das Wort, die dem ſchönen jungen Manne wohl gefallen mußte — ich kann 
mir das denken! Doch weiter. f 
— Doch mehr als dieſer Umſtand, fuhr Jenny fort, brachte das 
Teſtament meines guten Vaters eine Veränderung in unſerer gegenſeitigen 
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Stellung hervor. Die Beſtimmung, daß wir uns heirathen ſollten, zog 
plötzlich einen Schleier über die glücklich verlebte Jugend und die Zukunft 
erſchien mir in einem ganz andern Lichte. Arthur war nicht mehr der 
kindlich frohe Jugendgeſpiele, ſondern der aufmerkſame, galante Liebhaber, 
und ich — ich konnte mich nur mit einem ſonderbar ſchmerzlichen Gefühle 
von dem Gedanken losreißen, daß ich den Jugendfreund verloren, und an 
den gewöhnen, daß ich einen Bräutigam in derſelben Perſon dafür erhalten 
hatte. Da ich wußte, daß mein Vater nur ſtets mein Glück im Auge ges 
habt, vergaß ich indeß bald den muntern Knaben, und Arthur ward mir 
endlich das durch die Gewohnheit, was er mir nach der Beſtimmung des 
Teſtaments ſein ſollte. | 3 ö 

— Das heißt, Miß Jenny, Sie lieben ihn, wie man einen Bräutigam 
lieben Be 5 ct fo viel fühle ich, daß Hu 

— Ich weiß es nicht; nur fo viel fühle ich, daß es mich unglückli 
machen würde, wenn der Wille meines Vaters nicht in Erfüllung — 55 
Und darum erregt der Gedanke, ich bekenne es offen, daß Arthur's Neigung 
durch einen andern Gegenſtand gefeſſelt würde, ein ſchmerzliches, peinigendes 
DA 18855 Willſt Du dieſes Gefühl nun Eiferſucht nennen, ſo haſt 

u Recht. Kei | 

— Ja, ja, es iſt Eiferſucht, rief Eva — Eiferſucht in beſter Form 
und vollſter Bedeutung! Herr Arthur verdient übrigens eine derbe Lection, 
daß er durch ſein Ausbleiben ein ſo peinigendes Gefühl in ſeiner Braut 
erweckt — übermorgen ſoll Hochzeit ſein, und heute läßt er über die Ge— 
bühr auf ſich warten — er hätte ſeine Geſchäfte wohl aufſchieben können. 
a — Du haſt Recht, Eva! Fe, | 

— Doch ſeien Sie außer Sorgen, denn ich bin der feſten Ueberzeugung, 
daß Sie in Neu-Orleans keine Rivalin haben, es müßte denn ein Engel 
zur Erde niedergeſtiegen ſein, der durch ſeine himmliſchen Reize die höchſten 
irdiſchen verdunkeln will — und an Wunder glaube ich nicht mehr, oder 
Herr Arthur müßte mit völliger Blindheit geſchlagen ſein. Darum ver— 
bannen Sie die Sorgen, und, wenn es geht — auch die Eiferſucht! 
| — Ich betrachte den Willen des verſtorbenen Vaters als einen Befehl 
des Himmels, und ſeine Erfüllung als einen Segen, der heilbringend auf 
meinem ganzen Leben ruht. Von welcher Seite her eine Vereitelung au 
drohe — ſie wird mich unglücklich machen. . 

— Aber, Miß, rief Eva, wollen Sie vielleicht dem Erſcheinen * 
wilde Tanzes eine üble Vorbedeutung unterlegen? | 

Eva, ich kann es nicht leugnen! . 

— So müßte unſern armen Kato ſchon ſehr viel Unglück widerfahren 
ſein, denn er klagte mir noch heute Mittag, daß er dem ungeſchlachten 
Nachbar ſehr oft begegnete, und zwar allein, mitten im Walde. 

— Genug, Eva, mir wird ſchauerlich zu Muthe, wenn ich daran 
denke! Nun komm, wir wollen uns in den Saal zurückziehen, und das 
Nachteſſen ohne Arthur einnehmen, denn mir ſcheint, er wird dieſen Abend 
nicht mehr kommen. | 

Jenny erhob fih und ſchlang den weißen Schleier wieder um Hals 
und Schultern. 5 

Die Nachtkühle hatte ſich eingeſtellt. Durch die Zweige und Blätter 
einer gigantiſchen Maulbeerfeige, die wie ein ſchwarzer Koloß in einiger 
Entfernung von dem Baldachin ſtand, den die beiden jungen Mädchen in 
dieſem Augenblicke verließen, ſtrahlte ein dunkles Feuer, das nach und nach 


r 
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jeden einzelnen Zweig deutlich erkennen ließ. Es war der Mond, der in 
voller Pracht hinter dem Walde hervortrat und dieſes großartige Schau— 
ſpiel veranlaßte. Die Beete und Gänge des Gartens, die von den Um— 
riſſen des rieſigen Baumes nicht verdeckt wurden, lagen bereits in einem 
hellen Lichte da, und die Fenſter des nahen Wohnhauſes erglänzten wie 
flimmernde Spiegel. | | 

Jenny hatte fich auf den Arm der Zofe geſtützt und fehritt lang— 
ſam, das Geficht nach dem magiſch beleuchteten Baume gerichtet, durch die 
breiten Wege, in denen die Schatten der Zweige ſich wie graue Flecke 
abmalten. | Alk er 

Die beiden jungen Mädchen ſprachen kein Wort, der ſchweigende, 
duftende Garten in dieſer Beleuchtung hatte alle ihre Sinne gefeſſelt, und 
die junge Braut vergaß auf einige Augenblicke den Kummer des Herzens. 
Und in der That, die Poeſie eines mondbeleuchteten Haines in Louiſiana 
iſt wohlgeeignet und mächtig genug, die Mängel und Leiden der Erde ver— 
geſſen zu machen. | | | 

Eva errieth den Gemüthszuſtand ihrer Herrin, deshalb ſchlug ſie une 
bemerkt einen Seitenweg ein, der nicht direkt auf das Haus zuführte, ſie 

wollte, daß Jenny ſich ihren Illuſtonen?s) noch länger überließe. 

| Ein lauter Seufzer entquoll der Bruſt der Braut, als fie an einer 
Gruppe Cypreſſen?“) vorübergingen, in deren Nacht ein Singvogel fein 
melancholiſches Lied ertönen ließ. Das Mondlicht fiel in ihr zart geröthetes 
Geſicht, und Eva, die theilnehmend jeder Bewegung der geliebten Herrin 
folgte, ſah deutlich, wie jedem Auge derſelben eine große Thräne entrollte, 
zitternd auf der lieblichen Wange einen Augenblick ſtill ſtand, und dann 
in die Falten des weißen Schleiers fiel. | 
8 3 Eva ſeufzte laut, und hatte Mühe, ihre Thränen zu unter— 
drücken. ö 5 5 | 

Jenny ſtand an der Schwelle, welche in dem Leben der Jungfrau den 
wichtigſten Abſchnitt bildet, der nächſte Schritt mußte über das Glück oder 
Unglück ihrer ganzen irdiſchen Laufbahn entſcheiden. Die verzögerte Anz 
kunft des Mannes, in deſſen Hand ſie ihr künftiges Geſchick legen ſollte, 


des Mannes, der ihrem Herzen alles erſetzen ſollte, was ihm noch fehlte, 


um ganz glücklich zu ſein, hatte zum erſten Male dem jungen Mädchen 
Anlaß gegeben, einen ernſten, forſchenden Blick in ihr Herz zu werfen, 
und kalt, wie der Strahl der Winterſonne, erhellte er ihr Inneres. Die 
Tochter fand Beruhigung in dem Gefühle der Pflichterfüllung; die Jung⸗ 
frau aber fand keine Empfindung, die ihr auch nur die leiſeſte Bürgſchaft 
für das künftige Glück gewährte. Ihr war in dem Augenblicke, als fte 
das klagende Lied des Vogels hörte, ſo beklommen um die Bruſt, daß ſie 
laut in die Klagen des gefiederten Sängers hätte mit einſtimmen mögen. 
7 Eva war weit entfernt, den wahren Grund der Thränen und des 
Seufzers auch nur zu ahnen, denn nach ihrer Anſicht waren Arthur und 
Jenny für einander geſchaffen, ſie liebten ſich, und ein glückliches Verhält— 
niß mußte ſich nothwendig geſtalten. Das Ausbleiben des Bräutigams 
ſuchte ſie ſich durch eine unerwartete Geſchäftsverlängerung zu erklären. 
L Miß Jenny, ſagte fie in einem erkünſtelten unwilligen Tone, 
als ſie in die Nähe des Hauſes kamen — darf ich mir eine Erlaubniß 
Tr | e AR 
E— Rede, liebe Eva, Du weißt ja, daß ich Dir nichts abſchlagen kann. 


5 Wozu bedarfſt Du meiner Erlaubniß? 


— 
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— Zu einer tüchtigen Strafpredigt, die ich Sir Arthur halten will, 
wenn er zurückkehrt. 

— Ich glaube kaum, antwortete Jenny, daß ſie am Orte iſt. Trägt 
er freiwillig die Schuld, mag ihn ſein Herz beſtrafen, und hält ihn ein 
wichtiges 11 vielleicht ein Unglück ab, ift er nicht minder zu be- 
klagen, als ich. 

1 In dieſem Augenblicke ſtieg Kato die Stufen der Treppe herab und 
kündigte an, daß das Nachteſſen bereit ſei. Eva begnügte ſich mit der 
erhaltenen Antwort. 

— Miß, ſagte der Mulatte mit einer tiefen Verbeugung, befehlen 
Sie meine Anweſenheit bei Tiſche? 

— Ich danke Dir, Kato, Eva wird für die Bedienung ſorgen. 

Die junge Herrin ſtieg die Stufen der Treppe hinan. Kato und 
Eva folgten. 

Als ſie in dem erleuchteten Saale angelangt waren, wollte Kato einige 
verbindliche Worte, auf die er ſchon ſeit einer halben Stunde geſonnen 
hatte, an die niedliche Zofe richten, und ſchon öffnete er den Mund, um 
ſie ſo zart als möglich zu Tage zu fördern — da wandte ſich Jenny noch 
einmal zu ihm und vereitelte ſeine Abſicht. 

— Kato! rief ſie zurück. 

Der Mulatte trat näher und verbeugte ſich mit edlem Anſtande. 

— Was befehlen Sie, Miß? 

— Der Mond ſteht glühend roth am Himmel, er prophezeihet für 
morgen eine große Hitze — 

— Ganz recht, Miß Jenny, eine fürchterliche Hitze, wie wir ſie dieſen 
Sommer na nicht gehabt, bekräftigte Kato. f 

— So befehle ich hiermit, fuhr Jenny fort, daß die Sklaven morgen 
nicht in die Pflanzungen zur Arbeit gehen, ſie ſollen ruhen! 

— Wie, rief beſtürzt der Mulatte, die Sklaven ſollen morgen ruhen, 
und ich habe ſie bereits zu den verſchiedenen Feldern abgetheilt? Nein, 
Miß, das geht nicht! 

— Warum? 

— Die einmal gegebenen Befehle müſſen ausgeführt werden, oder 
mein Anſehen kommt in Gefahr. Dieſe Brut von ſchwarzey Geſchöpfen 
hat keine Disciplin im Leibe, nur der Bambos kann ſie noch in Ordnung 
erhalten. Himmel, was würde daraus werden, wenn ich morgen meine 
Befehle wiederrufen müßte? Miß, hüten Sie ſich, die Würde Ihres In⸗ 
tendanten auf das Spiel zu ſetzen und obendrein noch eines weißen In⸗ 
tendanten — fügte er mit einem Seitenblicke auf Eva hinzu. 

— Weiß? ſagte ironiſch lächelnd die Zofe — nun, wie man will! 

— Ja, Miß Eva, ſchneeweiß — wenigſtens war ich es in meiner 
zarten Jugend — aber die Sonne hat mich gebräunt, ja, ja, ich habe 
alle Nüancen der braunen Farbe durchgemacht! O meine theure Miß, 
wandte er ſich wieder zu Jenny, ſetzen Sie die Ehre des Intendanten vor 
den Knechten nicht herab, laſſen Sie es bei meinen Befehlen bewenden! 

— Suche irgend einen Vorwand, der Dein Anſehen erhält — aber 
die armen Sklaven arbeiten morgen nicht, ich will es! 

Mit dieſen Worten war die junge Herrin in die Thür getreten, die 
zu ihrem Zimmer führte. 

— Gute Nacht, Freund Kato! ſagte Eva, indem fie an ihm vorbeiging. 

— Eva, holde Eva, ſeufzte der Mulatte, Ihre Hand! 


— 
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— Wozu? N | 

— Um einen Kuß zur guten Nacht darauf zu drücken. 

— Macht Sie das glücklich? 

— Zu den glücklichſten aller civiliſirten Weißen! 

— Hier iſt ſie, ſagte lächelnd die Zofe und ſtreckte dem Mulatten ihre 
niedliche weiße Hand entgegen. 

Kato ergriff ſie mit feinem Anſtande, neigte ſein rundes, bebuſchtes 
Haupt, und drückte einen zarten Kuß darauf. 

— Gute Nacht, flüſterte er, und ſeine Augen ſahen ſo entzückt an 
die Decke, daß ſie nur noch wie zwei weiße Flecke in dem dunkelbraunen 
Geſichte erſchienen. 

— Gute Nacht, Herr Intendant! wiederholte mit einer graciöfen 
Verbeugung die Zofe, die mehr Ironie als Artigkeit verrieth. Wenn Sir 
Arthur dieſen Abend noch eintreffen ſollte, ſo melden Sie es mir — ver— 


ſtanden? 


— Nur zu gut, reizende Eva, — gute Nacht! 

Eva ſchlüpfte durch die Thür und folgte ihrer Herrin. 

Kato holte eine Cigarre aus der Taſche, zündete ſie an und trat 
rauchend in den Hof hinaus, den das monotone Rauſchen der Fontaine 
erfüllte. Ueber eine Stunde ging er in der Allee auf und ab, dann zog 
er ſich in ſein Zimmer zurück, ohne die Ankunft Arthurs gemeldet zu haben. 


4. Eiferſuchtsſcenen. 


Arthur, den Jenny vergeblich erwartete, hielt Arabella Wort. Kaum 
ſank die Dämmerung auf die graue Häuſermaſſe von Neu-Orleanse herab, 
als auch der junge Dandy ſchon die Treppen zu dem Boudoir der Tän⸗ 


zerin erſtieg. Er zog die Glocke. Nach zwei Minuten öffnete Sally die 


$ 
Thür des Vorſaales. 

— Sir Arthur! flüfterte lächelnd das liſtige Kammermädchen und 
grüßte mit einer ſo vertraulichen Miene, als ob ſie dem Ankommenden 
ſchon mehr als hundert Male die Thür zu dem Tempel feiner Liebe ge— 
öffnet hätte. 

— Mein Kind, ſagte Arthur mit derſelben Miene, muß ich Dir den 


Namen nennen, den Du Deiner Herrin melden ſollſt? 


— Es bedarf weder des Namens noch einer Anmeldung, antwortete 
Sally mit einer vielſagenden Verbeugung und öffnete die Thür zu dem 
Zimmer, das dem Boudoir voranging. 

Arthur legte Reitgerte und Hut auf einen Stuhl. 

— Treten Sie ein, Sir Arthur, ſagte laut die Zofe, indem ſie das 
Boudoir ihrer Herrin öffnete. . 

Arabella verſtand den Ton, in welchem dieſe Worte geſprochen wur— 
den, denn ſie gab durch ein lautes Lachen Antwort darauf. 

Der junge Mann trat ein. Sally ſchloß die Thür, nachdem ſie ſich 
in das Vorzimmer zurückgezogen hatte. | 

— Wahrhaftig, rief die weiche Stimme der Tänzerin, meine Sally 
iſt ein Muſter von Kammerzofe, denn ſie verſteht es, meiner Ungeduld 
um einige Minuten entgegen zu kommen, und ſich für die unnütze Mühe 
zu rächen, die ich ihr dieſen Morgen machte. 

Das Zimmer war mehr als halbdunkel, denn Arthurs Blicke richteten 
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in nach der Gegend, woher dieſe Stimme erklang, ohne irgend etwas zu 
ſehen. | 2 805 
— Sollte die Rache der Zofe gelungen fein? fragte Arthur nach 
einer Pauſe. 55 . | 
— Gemwiß, antwortete Arabella's Stimme, fie ift gelungen. 
— Und hat verwundet? N 8 
— Die Bruſt und das Herz! rief die Stimme in einem weiner- 
lichen Tone. | r 9 
— O mein Gott, das grauſame Mädchen! 
— Grauſam und zugleich mitleidig! 
— Mitleidig — mit wem? £ ? | W 
— Mit der Verwundeten, denn ſie ſendet ihr den geſchickteſten Arzt 
der Vereinigten Staaten. | 155 N * | 
Bei den letzten Worten war die Stimme immer näher gekommen, 
und ehe Arthur es vermuthete, ward er von zwei runden, weichen Armen 
e daß er entzückt die Antwort vergaß, die ihm auf den Lippen 
ſchwebte. 5 e 8 
e Engel! rief er aus und ſchlang feine Arme um die ſchlanke Taille 
der Tänzerin, die lachend an ſeinem Halſe hing. 8. 
Wohl eine Minute verfloß, ohne daß ein Wort gewechſelt wurde. 
Mit dem Eintritte Arabella's hatte ſich ein zarter Duft durch das 
Zimmer verbreitet, durch deſſen geöffnetes Fenſter, das ein durchſichtiger 
weißer Vorhang verhüllte, der letzte Schein der ſchwindenden Abendröthe 
einen matten Purpurſchimmer ſandte, als ob er die Gruppe der beiden 
Liebenden in eine Roſenwolke einhüllen wollte. Mit jeder Bewegung des 
jungen Mädchens zog ein neues Aroma durch die warme Luft, und ihr 
Hauch, würzig wie Blumenduft, fächelte ſanft die heiße Wange des beben— 
den Arthur. | Bar? | | 
Arabella kam aus einem parfümirten Bade, das eine alte, dieſer 


Kunſt kundige Negerin ihr in dem Nebenzimmer bereitet hatte. Als Sally 


auf das Klingelzeichen die Thür öffnete, hatte ſie bereits die Abendtoilette 
ihrer erfriſchten Herrin vollendet. a 
— Arthur, lispelte Arabella, und zog den Geliebten zu dem Fenſter, 
die Sonne Louiſian's erzeugt wunderbare Pflanzen und Blumen, die das 
nordiſche Licht nicht kennt — ſie regt aber auch Gefühle in dem Herzen 
an, die noch wunderbarer als Pflanzen und Blumen find, denn ſte ſcheinen 
dem Himmel und nicht der Erde entſproſſen. Sieh', mein Freund, fuhr 
ſie bewegt fort, und der rothe Schimmer umwebte ihr zartes Geſicht — 
ſeit ich Dich hier wiedergeſehen, iſt meine Liebe eine ganz andere geworden, 
ich möchte lachen und weinen, ohne einen Grund dafür angeben zu können 
— ich möchte verzweifeln und hoffen, ohne zu wiſſen, was mich zu beidem 
berechtigt — ach, Arthur, wärſt Du nicht gekommen, der Anblick dieſes 
Feuermeers, das dort über des Waldes grauen Umriſſen wallt, hätte mir 
die Bruſt zerriſſen, hätte mich getödtet! . Aa 

Wie ein müdes Kind legte Arabella ihr duftendes Köpfchen an 
Arthurs Bruſt. | % u | ir; 

Und in der That, als Arthur feine Blicke nach der bezeichneten 
Stelle richtete, begrenzte eine dunkelrothe Feuerwolke den Horizont; ſie 
ſah einem glühenden Fluſſe ähnlich, deſſen Ufer die Umriſſe des Waldes 


waren; die wie Berge hervortraten. Doch raſch wandte er ſich ab von 


dem großartigen Naturſchauſpiele; als ob es ihm die Augen blendete, 
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ſchloß er das Fenſter mit den Gardinen und trat, ſeine reizende Bürde 
im Arme, einen Schritt in das Zimmer zurück. Ihm war, als ob Jen⸗ 
ny's Blicke, getragen von den matten Strahlen des letzten Abendrothes, 
ihn ſehen müßten. 

— Mädchen, flüfterte er, einen Kuß auf Arabella's zarte Stirn drückend, 

laubſt Du, daß ich dem Einfluſſe dieſer Sonne minder ausgeſetzt bin, als 
Due Was Du ſeit einigen Tagen empfindeſt, nagt ſeit einem Jahre an 
meinem Herzen, und daß Du jetzt, wo das Schickſal uns einander wieder— 
gegeben hat, die düſtern Gedanken ſchwinden läßt und mir mit ungetrübten 
Augen entgegenlächelſt, ift wohl das Geringſte, was ich für meine qual— 
volle Sehnſucht als Lohn fordern kann. 

— Du haſt gelitten, mein Arthur? fragte die Tänzerin mit ſchmei⸗ 
chelnder Stimme. | ’ 

— Sollte ich mich der Freude überlaſſen, wenn ich über Dein Schick⸗ 
ſal keine Gewißheit hatte? 

— Nur mein Schickſal machte Dir Sorgen? 

— Mehr, als mein eigenes | | 

— Und mein Herz? Regte ſich wegen deſſen keine Beſorgniß in Dir? 

— Arabella! 

— Sei offen, mein Freund, ich bitte Dich darum! 

— Du ſprichſt von Eiferſucht? 

— Nun ja, ich bekenne es offen, denn Eiferſucht iſt das unzweifel⸗ 
hafteſte Zeugniß von Liebe. — N 

— Arabella, ſagte Arthur, indem er das Mädchen mit ſich fort in 
den Sopha zog, Arabella, Du willſt Wahrheit? Wohlan, ſo will ich ganz 
offen ſein: ſelbſt in dieſem Augenblicke noch quält mich ein Gefühl, das 
ich wohl Eiferſucht nennen möchte, wenn ich in Deinem Sinne reden ſoll. 

— Wahrhaftig? rief Arabella. 

— Ich ſchwöre es! 

— Gut, Arthur, vollende ganz Dein Bekenntniß! 

— Ich bin bereit! 

— Fürchteſt Du für die Vergangenheit? Das heißt, für die Zeit, 
in der wir uns nicht geſehen? 

— Nein, jetzt nicht mehr. 

— Warum? 

— Weil ich liebe, meine ſüße Freundin, und zwar blindlings, wie der 
Gott der Liebe ſelbſt, deſſen Augen eine Binde verdeckt. 7 
E— Allerdings, ein blinder Liebhaber ſteht außer dem Gegenſtande fei- 
ner Leidenſchaft keinen andern, folglich kennt er auch die Eiferſucht nicht. 
— — Sf die Vergangenheit nun abgethan? fragte der junge Mann 
mit einem feinen Lächeln, das Arabella nicht ſehen konnte, da die Abend- 
röthe indeß verſchwunden und das Zimmer völlig finſter geworden war. 

— Sie iſt es, antwortete das Mädchen; uns bleibt aber noch die 
Gegenwart und die Zukunft. 

— Arabella, ſagte ich Dir nicht, um Dir den Grad meiner Liebe zu 
bezeichnen, ſie ſei blind? ? 

Ganz recht; ich bin aber eine Künſtlerin, deren Kunſt zur Bewunde⸗ 
rung hinreißen ſoll, und nicht ſelten giebt es junge, feurige Leute, deren 
Bewunderung in Liebe übergeht — haben Sie das nicht bedacht, Sie de- 
licater Philoſoph? | 
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— Mein Gott, Arabella, fragte Arthur verwundert, was ſoll das 
4 Habe ich etwa hier in Louiſiana zu fürchten, woran ich in Eng⸗ 

nd nie gedacht habe? Sprich, Mädchen, was habe ich zu fürchten? 

— Arthur, liebſt Du mich . | 

— Arabella, fuhr der Dandy empor, Du haft ein Geheimniß auf dem 
Herzen — was habe ich hier zu fürchten? 

— Muß ich es Dir ſagen? | * 

— Wer anders ſollte es mir ſagen? 3% 

— Ci freilich, antwortete Arabella lachend, ich muß es Dir wohl fagen, 
denn Du haſt ja, wie Amor, eine Binde vor den Augen. 

— Nun? rief Arthur, indem er beide Hände der Tänzerin ergriff. 
Was habe ich zu fürchten? | 
a En Sonne von Louifiana! rief Arabella, in lautes Lachen aus: 

rechend. ö 

— Wie, die Sonne? Und warum? f 

— Weil ich fie fürchte. Sieh’, Arthur, noch habe ich im Theater 
nicht getanzt, und die junge Männerwelt kennt mich noch nicht; glaubſt 
Du, daß ich ohne Anfechtungen meinen Rollen-Cyclus werde beſchließen 
können? Sollten nicht alle jungen Leute unter dem Einfluſſe des glühen⸗ 
den Geſtirnes dieſes Erdſtriches ſtehen? 

— Und was ſoll ich hieraus folgern? a 

— Daß Du Deine Arabella bewachen und ſchützen ſollſt, daß Du 
die Binde ablegen mußt, die Du in der Vergangenheit getragen haſt und 
die Gegenwart zum Heile Deines Mädchens mit Argusaugen betrachteſt 
— das, mein Freund, iſt die Folgerung! | 

Arthur ſchwieg einen Augenblick, er erkannte die Abficht der Tänzerin. 

Die Uhr über dem Kamine zeigte durch ihre ſummenden Schläge die 
elfte Stunde an. | 2 . 

— Nun, fragte Arabella, Du ſchweigſt? Findeſt Du meine Folgerung 
nicht logiſch richtig? i er 8 

— So klar und richtig, wie die Sonne, die Du fürchteſt. Dies iſt 
der Grund meines Schweigens nicht. 

— Und welcher denn? fragte das Mädchen, indem es Arthur's Hän⸗ 
den ſich entwand, als ob dieſe Antwort fie beleidigend berührt hätte. 

— Höre mich an, Arabella! Habe ich Dir nicht geſagt, daß ich eine 
ausgebreitete Pflanzung jenſeits des Waldes zu verwalten habe, und daß 
ich wöchentlich einige Tage auf dem Lande zubringen muß, um die Geſchäfte 
auf dieſer Pflanzung zu ordnen? | 

— So haſt Du mir geſagt. Sollte Dich dieſer Umſtand aber hindern, 
unausgeſetzt mein Kavalier zu fein? N RE 

— Ich glaube es, mein Kind, und wenigſtens drei Tage in der Woche 
muß ich mich von Dir trennen und Dich der Obhut der Achtung übergeben, 
die Du um Dich zu verbreiten wiſſen wirſt. >. Er 

— Ich danke für dieſes Zutrauen, mein befter Arthur; trotzdem aber 
weiß ich ein Mittel, das unſere Trennung verhindert. 

— Und welches? fragte Arthur mit einer bangen Ahnung. 

— Es iſt ganz einfach: ich begleite Dich! 8 

— Das iſt unmöglich, rief Arthur, dem in dieſem Augenblicke zum 
erſten Male das Verderbliche feines Verhältniſſes mit der Tänzerin einftel. 
Er hatte einen Zeitvertreib, eine Veränderung ſeiner Vergnügungen davon 
erwartet, nicht aber einen Ernſt, der Jenny's, ſeiner Braut, Ruhe ſtören ſollte. 


* 


* 
. 
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— Warum unmöglich? Anſtatt daß Du Dein Pferd ſatteln läßt, um 

u reiten, befiehlſt Du Deinem Jockei, ?) den Landau“) mit zwei eleganten 

Pferden zu beſpannen — wir ſteigen ein und machen die Landparthie zu⸗ 

ſammen. Außer dem Glücke, ſtets bei Dir ſein zu können, habe ich auch 

noch das große Vergnügen, eine Zucker⸗ oder Tabacksplantage kennen zu 
lernen — nicht wahr, Arthur, ich begleite Dich? 

— Zeit gewonnen, Alles gewonnen, dachte Arthur, und gab 8 zur 
Antwort: Du haſt Recht, Arabella, eine Parthie in die Wälder und Pflan⸗ 
zungen Louiſiana's an Deiner Seite muß ein göttliches Vergnügen gewäh— 
ren — aber — — 

— Aber —? wiederholte Arabella gedehnt. 

— Du wirſt mich dennoch nicht begleiten können. 

— Warum nicht? | 

— Weil ich morgen früh mit dem Aufgange der Sonne die Stadt 
verlaſſen muß, und weil Du morgen Abend Deine erſte Rolle zu tanzen haſt. 

— So reiſeſt Du übermorgen früh. 

— Unmöglich, denn ſchon heute hat man mich erwartet, und meine 
Anweſenheit auf den Pflanzungen iſt ſo dringend, daß ſie nur ein Ereig⸗ 
niß, wie die Ankunft meiner reizenden Arabella, um einen Tag verhin⸗ 
dern konnte. Bedenke, die Erndte iſt vor der Thür! 

— So unterbleibt mein Auftreten, antwortete entſchloſſen die Tän⸗ 


zerin, bis wir zurückkehren! 


— Arabella, welch ein Plan! Wartet nicht die ganze Stadt mit der 
größten Spannung auf Dein erſtes Auftreten? 
— Die ganze Stadt hat bis heute gewartet, fie kann auch noch drei 


Tage länger warter: 


— Und haſt Du nicht einen Contract mit dem Director des Theaters 
abgefchloffen, der ſich einen Gewinn von Deinen Vorſtellungen verſpricht, 
Haß er das finfende Inſtitut von dem nahen Untergange retten kann? 
Bedenke, wie viel arme Künſtler ihre hoffenden Blicke auf Dich richten, 
auf Dich, den einzigen Rettungsanker! 

— Ich werde dieſen armen Künſtlern eine Summe ſenden, die hin⸗ 
reichen wird, um ihnen auf einige Tage Brot zu geben — mir iſt keine 
zu groß, wenn ich mir nur Deine Anweſenheit damit erkaufen kann! 

— Arabella, Deine Ehre erfordert, daß Du morgen auf der Bühne 
erſcheinſt! 


— Ohne von Dir geſehen zu werden? fragte Arabella in einem kla⸗ 


| age Und dann bedenke be der Sonne — fügte fie 


inzu; und Arthur hörte den Worten an, daß fie dabei lächeln mußte — 


wer begleitet mich aus dem Theater zurück in meine Wohnung? Wer trö⸗ 
ſtet mich, wenn ich einen unglücklichen Succes gehabt habe? 


— Das Letztere fürchte ich ſo wenig, als einen feurigen Bewunderer, 


der bei meiner Arabella Gehör findet; aber Zeuge Deines Triumphes zu 
ſein und Dir als der Erſte den Glückwunſch abzuſtatten, wirſt Du mich in 


meiner Loge finden — ich werde bis zu dem Beginne des Theaters zurück— 


gekehrt ſein, und ſollte ich meinen beſten Renner zu Tode jagen. 
i — Wahrhaftig? rief jauchzend die Tänzerin. 


| — Ich kehre morgen Abend zurück, um übermorgen früh wieder meinen 


Geſchäften nachzugehen. 


* 


— Deine Hand, Arthur! Rn 
0 Hier iſt fie! 
en 2% 


U 
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— Sehe ich Dich morgen Abend nicht in der Loge, — apropos — 
welche Loge iſt die Deinige? 

— Die zweite Loge rechts an der Bühne. Alſo, fiehft Du mich nicht 
in meiner Loge — ? | 

— So fährt mich ein Wagen auf Deine Pflanzung, fagte die Ba⸗ 
jadere mit einer Beſtimmtheit, die unſern Arthur erzittern ließ und in ihm 
den feſten Entſchluß, zurückzukehren, geſtaltete. 

— Du ſiehſt nich in meiner Loge, rief er aus, und wenn der more 
gende Tag nur ſechs Stunden zählte! 

— Danke, mein Arthur, ſagte mit weicher Stimme das junge Mädchen 
u drückte dem etwas verſtört gewordenen Liebhaber einen Kuß auf die 

ippen. a f 

Daß der Dandy Grund genug hatte, den Kuß nicht ſo feurig zu 
erwidern, als er gegeben ward, wird die Folge lehren; er gab ſich aber 
alle Mühe, den Zuſtand ſeines Innern zu verbergen, und dies gelang ihm 
auch vollkommen, da in der Dunkelheit der Ausdruck feines Gefihts nicht 
zu erkennen war. 

— Biſt Du nun zufrieden? fragte er leiſe. 

— Nicht ganz, denn mir hg Du bringſt nur Deiner Eitelkeit 
dieſes Opfer und nicht Deiner Liebe. 

— Nach Deinem Syſteme allerdings der Liebe, denn ich muß offen 
bekennen, daß Du mich ein wenig eiferſüchtig gemacht haſt. 

— Ich denke, Du liebſt blindlings? 

— In England, aber nicht in Louiſiana. Ich erinnere mich, daß 
den feurigen Bewunderern unſere Stadt Gelegenheit bietet, ſich unange— 
meldet zu dem Ziele ihrer Sehnſucht emporzuſchwingen. 

— Auch zu mir? fragte Arabella verwundert. 

— Zu Dir, wie zu jeder andern ſchönen Dame, die nicht im Erd⸗ 
geſchoſſe wohnt. 

— Was ſoll das heißen? | 

— Daß faſt vor allen Häuſern Maulbeerfeigen ſtehen, deren Aeſte 
eine bequeme Leiter zu dem Fenſter bilden. Wenn mich nicht alles täuſcht, 
nn die ſchönſten Exemplare dieſer Bäume vor den Fenſtern Deines 

oudoirs. 

— Wohl möglich, meinte Arabella ſcherzend, ich werde aber meine 
Fenſter verſchließen. 

— Wenn der Bewunderer in dem Zimmer iſt? 

— Arthur! 

— Wirſt Du böſe, wenn ich eiferſüchtig bin? 71 

— Es wird niemand wagen, zu mir in das Fenſter zu ſteigen. 

— Und wenn es dennoch geſchähe? 1 

— Nein, das iſt nicht möglich! 

— Es find aber dergleichen Fälle ſchon vorgekommen! . 

— Nein, nein und faufendmal nein! rief entrüftet das junge Mäd⸗ 
chen und warf ſich ſchmollend in die Kiſſen des Sophas zurück, daß 
zwiſchen ihr und Arthur ein Zwiſchenraum entſtand. 3 

Das Zimmer war, wie ſchon geſagt, dunkel, ſo daß Beide nichts als 
die Umriſſe ihrer Geſtalten erkennen konnten. Eine Pauſe trat ein. Ara⸗ 
bella ſtellte ſich beleidigt, obgleich ſie im Innern der Eiferſucht ihres 
Liebhabers froh war, — Arthur ſann auf eine geſchickte Wendung, ſeine 
angebliche Eiferſucht einer lauteen Quelle zuzuſchreiben und Arabella's 


* 
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Liebe in den Schranken zu erhalten, die er ihr nothwendig anweiſen 

mußte. Noch war er damit nicht zu Stande gekommen, als in dem Neben⸗ 
immer, in welchem die Tänzerin ein Bad genommen, ein leichtes Rauſchen 
ch vernehmen ließ. 100. | 

Arthur lauſchte. Arabella, die ihre Hände vor das Geſicht gelegt 
hatte, als ob ſie wirklich gekränkt ſei, hörte es nicht ſogleich. 

Nach einigen Sekunden wiederholte ſich daſſelbe Geräuſch, und zwar 
anhaltender als das erſte Mal. Arthur blickte nach feiner Schönen hin- 
über, die immer noch in ihrer ſchmollenden Lage verharrte. Sally hatte 
ſich in das Vorzimmer zurückgezogen, und da der junge Mann wußte, daß 
die Tänzerin außer der Zofe keine Begleitung mit ſich führte, die ein 
ſolches Geräuſch verurſachen konnte, wandte er den Kopf und ſah prüfend 
nach den Thüren, Fenſtern und Wänden. Nach der Lage des Schlafzimmers 
ſchien es ihm, als ob jeder, der es betreten wollte, das Boudoir durch— 
gehen mußte, wenn er nicht den Weg durch das Fenſter nehmen wollte 
— und Sally war während ſeiner Anweſenheit nicht ſichtbar geweſen. 
Auch konnte er nicht vorausſetzen, daß Arabella die Thür dieſes Zimmers 
offen laſſen würde, wenn ſie eine Perſon darin wüßte, die Zeuge ihres 
Liebesgeplauders ſein würde. Forſchend mit Auge und Ohr, ſchwieg er 
und erwartete noch einmal das Geräuſch. Stärker und anhaltender regte 
es ſich wieder, und Arthur, der wirklich einen Anflug von Eiferſucht ver⸗ 
ſpürte, wollte Arabella's Hand ergreifen, um ſie aufmerkſam zu machen; 
doch dieſe hatte es ebenfalls vernommen, und da ſte aus Eitelkeit ein 
Fenſterabenteuer, wie es Arthur fürchtete, nicht für unmöglich hielt, fuhr 
ſie erſchreckt empor. 

— Hören Sie? flüſterte Arthur. Iſt Sally dort im Zimmer? 

Ei — Nein, flüfterte die Tänzerin zurück, fie muß in ihrem Zimmer 
ein. Sir 

Ein neues Rauſchen ließ fich hören. Der Dandy war aufgeſtanden 
und neigte ſeinen Kopf dem Zimmer zu. Das Geräuſch dauerte einige 
Secunden fort, dann ſchwieg es plötzlich wieder. Es war fo eigenthüm⸗ 
licher Art, daß er vergebens auf deſſen Entſtehung ſann. 

— Hören Sie? fragte jetzt ganz leiſe das junge Mädchen. 

— Es ſcheint, als ob er ſich jetzt verſteckt hat, antwortete Arthur 
mit tonloſer Stimme. 

— Wer? 

— Nun der, der durch das Fenſter in jenes Zimmer geſtiegen iſt. 
| Diefe Worte ſprach Arthur mit einem Ausdrucke von Schmerz und 

Aerger, als ob er nicht mit Jenny, ſondern mit Arabella verheirathet 
werden ſollte. War es Eiferſucht, oder verletzte Eitelkeit — kurz, der 
Dandy fühlte, daß ihm alles Blut nach dem Kopfe ſtieg, daß ſeine Hand 
ein wenig zitterte und daß ſeine Neigung zu Arabella dennoch etwas mehr 
ſei, als eine Mode⸗Liebe, ein ariſtokratiſcher Zeitvertreib. Daß die Tän⸗ 
zerin ihn aufgefordert, ihr Kavalier zu ſein, ſchien ihm jetzt einen Grund 


0 haben, und ſchon nach zwei Secunden nahm er mit Gewißheit an, ſie 


abe einen ſolchen Beſuch gefürchtet. Warum fühlte ſie ſich ſo getroffen, 
als er im Scherze davon ſprach? Und war Arabella nicht eine Tänzerin? 
Mit dem feſten Vorſatze, ſein Verhältniß zu ihr zwar nicht zu brechen, 
ſondern nur ein wenig umzugeſtalten und mehr Freiheit zu gewinnen, 


tappte er jo lange mit beiden Hiuden um ſſch her, bis er Arabella's 


Taille ergriff. 


** 
. 
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— Arabella, rief er mit erſtickter Stimme, wer iſt in jenem Kabinet? 

— O mein Gott, war die leiſe, aber bebende Antwort, wer ſoll denn 
darin ſein? | 

— Haft Du das Geräuſch gehört? 

— Es muß von Außen gekommen ſein. 

— Nein, es war in dem Kabinet! . 

— Es iſt ein Irrthum, wisperte die Tänzerin, deren Angſt mit jeder 
Secunde . ſteigen ſchien. 5 m | 

— Mädchen, Du betrügft mich! IE 

— Um Gotteswillen, Arthur, wie kannſt Du glauben — 2! 

— Jetzt, Schlange, werden mir Deine Worte klar — hinweg, daß 
ich den Elenden durch das Fenſter ſtürze! 

— Du willſt morden? Willſt meinen Ruf als Künſtlerin auf das 
Spiel 55 

inweg, rief Arthur, und gab ſich Mühe, den leiſen Zorn, den er 
wirklich empfand, bis auf den höchſten Gipfel zu ſteigern — hinweg, Du 
willſt mich nur aufhalten, daß Dein neuer Liebhaber Zeit erhält, den Rück⸗ 
weg anzutreten und ich das Neſt leer finde, wenn ich eintrete, damit Du 
rein und ſchuldlos daſtehſt! g 

— Ich bin unſchuldig, rief das Mädchen, indem es den jungen Mann 
von der Thür zurückzudrängen ſuchte. | 

Ein Entweder ich bleibe, oder der Unverſchämte bleibt auf der Stelle 
— hinweg! 

— Gnade, Gnade! rief Arabella mit zitternder Stimme und hielt den 
Zornigen bei beiden Händen feſt, als ob ſie fürchtete, daß er ein Mord⸗ 
inſtrument ziehen würde. | 

— Arthur aber entwand ſich dieſer ſchwachen Feſſel, riß ſtürmiſch die 
Thür zu dem Vorzimmer auf und rief mit tönender Stimme: 

— Licht, Sally, Licht! 

Die Zofe ſaß auf einem Seſſel, hatte den Kopf auf den daneben 
ſtehenden Tiſch gelegt und ſchien zu ſchlafen. Erſchreckt fuhr ſie empor. 
Aber noch ehe ſie ein Wort äußern konnte, hatte Arthur mit der linken 
Hand das Licht, das auf dem Tiſche ſtand, ergriffen, mit der Rechten ſeine 
Reitpeitſche, die noch immer auf dem Stuhle gelegen, und war in das 
Boudoir zurückgeſtürzt. | 

Zitternd folgte das Kammermädchen. Ä 

Arabella ſaß in dem Sopha und hatte ihr Geſicht in das Kiffen ge⸗ 
legt, als ob ſie weinte. So erblickte ſie Arthur, als er mit dem Lichte 
eintrat. Wie von Mitleid ergriffen, blieb er vor ihr ſtehen. Sie erhob 
ihr glühendes Köpfchen. | 

— Himmel, dieſe Peitſche; rief fie aus. Arthur, hinweg mit dieſem 
fürchterlichen Inſtrumente! 5 | 

Dabei warf fie einen Blick auf Sally, die ihn verſtand und fich wies 
der entfernte. | 

— Ha, Du haft Mitleiven mit dieſem Menſchen — Du liebſt ihn! 
Nein, ungerächt verlaffe ich dieſes Zimmer nicht, das ich nie wieder betrete! 

Mit geſchwungener Reitgerte, das Licht in der linken Hand, ſtürzte er 
in das Schlafzimmer. Ä 7 | 

Daſſelbe Geräuſch, das Anlaß zu dieſer Scene gegeben, war das Erſte, 
das er hörte, als er mit hoch emporgehobenem Lichte in der Mitte des 
freundlichen Schlafzimmers ſtand. Zitternd blickte er nach dem Winkel, 
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aus dem es kam. Aber faſt wäre er vor Schrecken zu Boden geſunken, 
denn hinter den weißen Gardinen, welche eine elegante Badewanne um⸗ 
ſchloſſen, ſah er den Kopf einer weißen Ziege, die ihn mit hellen Augen 
verwundert anblickte. Das Thier lag bis an den Hals in dem kühlen 
Waſſer und gab durch leiſes Plätſchern das Wohlbehagen kund, das ihm 
das Bad gewährte. Er warf einen Blick nach dem Fenſter — die Flügel 
deſſelben waren zwar geöffnet und das Licht der Kerze fiel auf das dunkele 
Grün einer Maulbeerfeige, die ihre Zweige davor ausbreitete — aber alles 
war ſtill, wie die ſchwüle Nacht ſelbſt, nur Djali, die Ziege, plätſcherte 
uweilen in der Badewanne, daß das parfümirte Waſſer einen lieblichen 
Duft verbreitete. | 

Der arme Arthur, der dieſes komiſche Ende feiner Eiferſuchtsſcene nicht 
erwartet hatte, ſtand beſchämt und ärgerlich zugleich mit feinem Lichte und 
ſeiner Reitpeitſche da, und er mußte ſich in dieſem Augenblicke bekennen, 
daß es ihm lieber geweſen wäre, wenn er einen Liebhaber durch das 
Fenſter hätte entſchlüpfen ſehen. Faſt hätte er ſeinen Unmuth an der 
Ziege ausgelaſſen, denn mit welchem Geſichte ſollte er jetzt Arabella unter 
die Augen treten? Noch war er unſchlüſſig, ob er der Sache einen ernſten 
oder ſcherzhaften 1 geben ſollte, als Arabella ihm plötzlich zur Seite 
trat und ihm leiſe die Reitgerte entwand. | ' 

— Arthur, ſagte fie bittend, und legte ihr ſchelmiſch lächelndes Geficht 
auf feine Schulter, Arthur, Du wirft doch meine arme Ziege nicht ſchla⸗ 
gen? Sieh' nur, wie freundlich ſie Dich anblickt! Sie hat ihr Lager dort 
verlaſſen und ein Bad genommen — das iſt doch wahrhaftig kein Verbre⸗ 
chen! Auch Djali ſteht unter dem Einfluſſe der Sonne von Louiſiana, darum 
ſuchte ſie eine erquickende Abkühlung. Komm, wir wollen ſie nicht ſtören! 

Der junge Mann antwortete mit einem erzwungenen Lächeln und 
ließ ſich ſcheinbar ruhig in das Boudoir zurückführen, wo er das Licht auf 
einen Tiſch ſetzte. | 

— Biſt Du böſe, Arthur? fragte die Tänzerin mit einer Miene, als 
ob ſie die Schuldige wäre und um Verzeihung zu bitten hätte, und dabei 
leuchteten ihre Gazellenaugen von Thränen, die das gewaltſam unter⸗ 
drückte Lachen erzeugt hatte, denn ihr war die Urſache des Geräuſches nicht 
fremd geweſen. = | 
Arthur lächelte wieder, als ob er ſagen wollte, mein Scherz iſt ge 
lungen. x 
— Mein Kind, flüfterte er, Deine Djali hat gut gefpielt, faſt hätte 
fie mir den Sieg ſtreitig gemacht. | | 
h — =: doch meine Schülerin, die den Freund ihrer Lehrerin zu 

ätzen weiß. g 

Wie jeder Eiferſuchtsſcene, wenn fie zu Ende gefpielt, fo folgte auch 
dieſer eine innige Umarmung, in der Arthur alles vergaß, was vorgegan⸗ 
b 10 erſt als die Uhr Mitternacht ſchlug, erinnerte er ſich an den 

ufbruch. | 

— Und wenn ich Dich morgen Abend nicht in der Loge ſehe? fragte 
Arabella bei dem letzten Kuſſe. s | Re 
— Dann hat ein plötzlicher Tod meinem Leben ein Ende gemacht! 
rief der Dandy, den die letzte halbe Stunde wieder zu einem glühenden 
Liebhaber umgeſchaffen hatte. N 

— Um Gotteswillen, rief Arabella erſchreckt, ich würde auf der Bühne 
zu Boden finken, wenn ich Dich nicht ſähe! abe 
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— Ohne Sorge, mein Engel, Du wirſt mich ſehen! 

Noch einen Kuß, und Arthur trat in das Vorzimmer. Sally geleitete 
ihn bis zur Ausgangsthür auf die Straße, die der Portier auf ihr Geheiß 
öffnete. Zofe und Portier empfingen jedes ein Goldſtück für ihre Dienſte. 

— Ein artiger junger Mann, meinte der Mulatte, indem er die Thür 
wieder ſchloß. Wird er oft wiederkommen? 

— Ich glaube, ſagte die Zofe und fügte beſchönigend hinzu, er iſt ja 
der künftige Gemahl meiner jungen Herrin. 

Als Sally in das Boudoir zurückkehrte, lag Arabella auf dem Sopha. 

— Ich bin müde, ſagte fie, entkleide mich. 

Die Zofe begann und vollendete ihr Geſchäft. 

— Fräulein, ſagte ſie lächelnd, indem ſie der Tänzerin einen weißen 
Nachtmantel überwarf, iſt etwas vorgefallen, das Sir Arthur erſchreckt hat? 

— Haſt Du etwas gehört? 

— Nein, ich ſaß im Vorzimmer und war eingeſchlafen, als er ſo ſtür⸗ 
miſch eintrat. Aber nachher, während fie mit Arthur plauderten, habe ich 
etwas gehört, was mich ein wenig erſchreckte. 

— Nun? fragte Arabella geſpannt. 5 

— In dem Baume, der ſich vor dem Fenſter des Vorzimmers erhebt, 
hörte ich plötzlich ein Kniſtern, als ob kleine Zweige abgebrochen würden. 
Ich lauſchte, aber das Geräuſch ſchwieg. Schon glaubte ich, mich getäuſcht 
zu haben, als es ſich abermals vernehmen ließ; es kam näher, immer 
näher, bis es ſich endlich in ein Rauſchen dicht unter der Fenſterbrüſtung 
verwandelte. Sie können ſich meine Angſt denken, denn ich vermuthete, 
daß irgend ein wildes Thier, das durch Zufall in dieſen Baum gerathen 
ſei, von dem Scheine meines Lichtes angezogen würde. | 

Arabella hatte mit ängſtlichen Mienen zugehört. 

— Und was thateſt Du? fragte ſie kaum hörbar. 

— Ich faßte mir ein Herz und ſchlug raſch die Fenſterflügel zu. Gleich 
darauf kam Herr Arthur, dem ich bis zur Thür leuchtete. Dann habe ich 
nichts wieder gehört. 5 A 

— Es wird ein Nachtvogel geweſen fein, meinte die Tänzerin be⸗ 
A ſchlang ihren Mantel feſter um ſich und wollte in ihr Schlafgemach 

ehen; an der Schwelle blieb ſie jedoch noch einmal ſtehen. Sally, ſagte 
de, 10 00 zuvor meine Djali zu Bett, ich werde noch einen Augenblick 
warten. 

— Das iſt ja ſchon vor drei Stunden geſchehen! antwortete Sally. 

— Geh' nur hinein, und Du wirſt zugleich den Grund von Arthur's 
Aufregung erfahren, den Du doch gewiß gern wiſſen möchteſt. 

Sally nahm ein Licht und ging in das Schlafzimmer. Arabella warf 
ſich in den Sopha und lächelte ſtill vor ſich hin, denn ſie gedachte Arthur's 
Eiferſucht. Plötzlich ſchreckte ſie der laute Schrei des Kammermädchen in 
dem Kabinette empor, dem unmittelbar darauf das Geräuſch eines harten 
Gegenſtandes folgte, der in dem Schlafzimmer zu Boden fiel. 

— Himmel! rief die Erſchreckte und ſprang an die geöffnete Thür. 
Sally trat ihr aus dem dunkeln Zimmer entgegen. Nun, was haſt Du, 
Du biſt bleich und zitterſt? 

— Ich glaube es wohl, ſtammelte Sally, ein ſolches Gefiht kann ein 
Mädchen wohl erſchrecken! g 

— Was für ein Geſicht? | 

— Das in das Fenſter Ihres Schlafzimmers ſah. — 
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Das arme Kammermädchen zitterte am ganzen Körper, es mußte ſich 
auf einen Stuhl ſetzen. Arabella, in ihrem weißen Mantel, ſtand wie 
die Statue einer galliſchen Prieſterin vor ihr. Einige Secunden vergingen, 
ehe eine von den beiden Frauen ein Wort reden konnte. Die Tänzerin, 
die das Geſicht nicht geſehen, war erſchreckter als die Zofe, die es geſehen. 

— Sally, ſollte nicht der Schein des Lichtes Dich getäuſcht haben? 
Vielleicht, daß die Blätter des Baumes — 

— O nein, Miß Arabella, ſagte die Zofe, die ſich wieder etwas er- 
holt hatte, der Schein des Lichtes fel in das wirkliche Geſicht eines Man⸗ 
nes, der auf dem Baume ſaß und den Kopf in das Fenſter ſteckte, als ob 
er in dem Zimmer etwas ſuchte. 

Arabella's Angſt kehrte doppelt zurück, denn ſie legte ſich die Frage 
vor, ob Arthur das Geſicht geſehen oder nicht. Da fiel ihr die Erzäh— 
lung Sally's ein. | 

— Wann hörteſt Du das Geräufh auf dem Baume an dem Fenſter 
des Vorzimmers? fragte ſie mit kaum vernehmbarer Stimme. 

— Nachdem Sir Arthur mich durch fein ſtürmiſches Eintreten aus 
dem Schlafe geweckt hatte. 

Arabella ſchöpfte wieder Athem, denn ſie gedachte, daß Arthur un⸗ 
mittelbar nach feiner Rückkehr aus dem Vorzimmer in das Kabinet ge⸗ 
gangen ſei, und war der Meinung, daß der durch das Schließen der 
Fenſterflügel vereitelte Verſuch, in das Vorzimmer zu dringen, den in dem 
Schlafzimmer 0 Folge gehabt habe. Arthur konnte mithin das Geſicht 
nicht geſehen haben, da deſſen Beſitzer unmöglich in einer Minute jenen 
Baum verlaſſen und den an dem Fenſter des Schlafzimmers erſteigen 
konnte. An einen Sprung war auch nicht zu denken, da die beiden Fenſter 
des Boudoirs zwiſchen den fraglichen Zimmern lagen, vor denen keine 
Bäume ſtanden. N 

— Und wie ſah das Geſicht aus? fragte die junge Herrin weiter. 

— Ach, mein Gott, ich konnte es nur einen Augenblick ſehen, da 
mir vor Schrecken das Licht aus der Hand fiel, aber dieſer Augenblick ge⸗ 
nügte, um mir die fürchterlichen Züge auf ewig einzuprägen. 

— Nun, ſo rede, wie ſah es aus? 

— Es war ein langes, braunes Geſicht mit zwei großen feurigen 
Augen, die wie Kohlen aus einem wilden, dunkeln Barte glüheten. Das 
lange Haupthaar hing verwirrt über die Stirn und lief an den Seiten 
mit dem Barte zuſammen. Von dem übrigen Körpertheile gewahrte ich 
nichts, als den Kragen eines farbigen Hemdes, denn der Mann lag mit 
der Bruſt auf dem Fenſtergeſims. 

— Das war kein Liebhaber, dachte Arabella, das war ein Dieb, der 
Arthur's Eiferſucht nicht erregen kann. Und zog er ſich bei Deinem Anz 
blicke 8 zurück? fragte ſie laut. | 

— Ich glaube, Miß, denn als ich mich ein wenig erholt hatte, hörte 
ich ein hohles Rauſchen in den Zweigen, tief unter dem Fenſter. 

— Gut, ſagte Arabella, die auf dieſe Nachricht den Muth einer 
Spanierin bekam — ſo folge mir, wir wollen das Fenſter ſchließen und 
dann zur Ruhe gehen. 

N it dieſen Worten ergriff ſie das Licht und trat kühn in das Schlaf⸗ 
immer. Sally bekam ebenfalls wieder Muth, als fie ihre Herrin ohne 
Furcht vorangehen ſah. Kein Blatt regte ſich in den Zweigen des Baumes 
an dem Feuſter und das Innere des Zimmers war fo ruhig, wie Djali 
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die ihr Bad verlaſſen und ſich in einen mit Decken ausgefüllten Binſen⸗ 
korb gelegt hatte, der ihr zum Bette diente. Mit demſelben Muthe, als 
fie eingetreten, ſchloß Arabella die Flügel der Fenſter und zog die Bor: 
hänge zuſammen. 3 * 

Nach zehn Minuten lag Arabella unter der leichten, ſeidenen Decke 
ihres Bettes und dachte über die Vorfälle des Abends nach, und jemehr 
fie darüber nachdachte, je ruhiger ward fie, denn fie ſah ein, daß Arthur 
in keinem Falle Anlaß zu Argwohn nehmen konnte. Den kleinen Streit, 
den die Bäume vor den Käufern von Neu⸗Orleans erregt, hielt fie für 
einen Zufall, der mit dem Geſichte durchaus nicht in Verbindung zu brin⸗ 
gen ſei. Schon ſtreckte der mohnbekränzte Schlummergott ſeine Arme 
nach dem reizenden Mädchen aus, als plötzlich ein Gedanke das Köpfchen 
deſſelben durchfuhr, der den wohlthätigen Gott wieder verſcheuchte. 

— Und wenn dennoch dieſes Geſicht einem Liebhaber angehört hätte 
— war dieſer Gedanke — wenn vielleicht ein abſcheulicher, wilder Indianer 
Dich zufällig geſehen und Dir nun nachſtellt? Sollte Arthur die Indianer 
nicht gemeint haben, als er von den Bäumen vor den Fenſtern ſprach? 
Hu, rief ſie halblaut aus, wenn ein ſolcher Menſch ſeine Arme nach mir 

ausſtreckte — entſetzlich! — Doch nein, fügte ſie nach einer Pauſe Yu 
Arthur wird mich ſchützen und vor den Angriffen dieſer Leute fichern. 
Gute Nacht, mein lieber Freund, gute Nacht! N 

Mit einem Lächeln, das die Eitelkeit hervorgebracht, entſchlummerte 
endlich Arabella. ' 

Als Sally in ihr Zimmer getreten, verſchloß fie das erhaltene Gold: 
ſtück in einem Käſtchen, das noch eine Anzahl ähnlicher Münzen enthielt, 
denn ein heller Klang ließ ſich vernehmen, als ſie es hineinwarf. Ob 
alle dieſe Goldſtücke Geſchenke von Arabella's Liebhabern waren, können 
wir nicht ſagen, nur ſo viel glauben wir mit gutem Gewiſſen verſichern 
zu können, daß ſie die Zofe weder gefunden noch geerbt hatte. 5 
Sollte man indeß vermuthen, das hübſche Kammermädchen fürchtete 
ſich und dachte noch mit Schrecken an das braune, wilde Gefiht in dem 
Fenſter des Schlafzimmers, ſo irrt man ſich; Sally entkleidete ſich mit 

ihrer gewöhnlichen Ruhe, ſchlüpfte wie ein Aal in das Bett und dachte 
zwar an die Erſcheinung, aber nicht mit Schrecken, ſondern mit der Mei⸗ 
nung: ich hätte auch dieſem Geſichte die Thür geöffnet, wenn es meinen 
kleinen Schatz um einige Goldſtücke vermehrt hätte. 

Sally war zwar eine Engländerin, aber liſtig, gewandt und fein wie 
eine Franzöſin. | 

Herrin und Zofe ſchlafen, wir wollen Sir Arthur auf feinem Heim: 
wege begleiten. 


5. Ein galantes Abenteuer in den Straßen von Neu⸗Orleans. 


Als der Portier die große Flügelthür hinter ihm geſchloſſen hatte, 
wandte er ſich links und ging raſchen Schrittes die vom Monde hell be⸗ 
leuchtete Straße hinab. Lie einzelnen Bäume vor den Käufern, deren 
einige einen nicht unbedeutenden Umfang hatten, warfen lange Schatten 
über den hellgrauen Boden der breiten Straße, ſo daß die eine Seite der⸗ 
ſelben dunkeler war, als die andere. Unſer Held hielt ſich auf der Seite, 
die nicht von den Bäumen beſchattet wurde. Außer ihm und ſeinem 
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Schatten, der mit langen Schritten neben ihm ging, befand ſich kein leben⸗ 
diges Weſen in der ganzen Straße. Die Bäume hatten dieſe Nacht ein 
ganz beſonderes Intereſſe für den Dandy, denn ſein Blick flog von einem 
zu dem andern, je nachdem er ihm näher kam. Dies iſt wohl erklärlich, 
wenn man das Geſpräch mit Arabella bedenkt. Der Anblick der Körper 
und ihrer Schatten, die ſich in mannichfacher Geſtalt zeigten, gewährten 
unſerm Arthur die einzige Unterhaltung, denn die Erinnerung an die mit 
Arabella ſtattgehabten Scenen wagte er nicht anzuregen, da ſich die ver— 
unglückte Eiferſuchtsſcene immer in den Vordergrund drängte und ihm eine 
leiſe Schamröthe in das Geſicht trieb — Jenny's, feiner beſtimmten Braut 
mochte er auch nicht gedenken, da ihm fein Herz, das der Leichtfinn noch 
nicht völlig beſiegt hatte, Vorwürfe zu machen begann — und an ſeine 
übrigen Verhältniſſe mochte er noch viel weniger denken, da ſie ſich in 
einem höchſt beklagenswerthen Zuſtande befanden, denn Arthur lebte wie 
ein Millionär, obgleich er kaum die Einkünfte eines preußiſchen Seconde— 
Lieutenants hatte. Er nahm alſo das Nächſte, was ihm Zerſtreuung bot, 
und dies waren die Bäume. Während er jo über dieſe Weſen und ihre 
Nützlichkeit ſeine Betrachtungen anſtellte, ſah er in kurzer Entfernung einen 
Baumſchatten an der Erde, in deſſen Umriſſen eine lebhafte Bewegung 
ſtattfand. Es war natürlich, daß auch der Körper, der dieſen Schatten 
warf, in Bewegung fein mußte; aber wodurch ſollte dieſe Bewegung ver⸗ 
urſacht werden? Die Luft war ſtill und ſchwül, ſo daß ſie kein Blättchen 
kniſtern ließ, von ihr konnte alſo keine Bewegung hervorgebracht werden, 
zu der mindeſtens die Kraft eines Herbſtſturmes erforderlich war. Aber 
ſelbſt wenn ein Orkan in dieſem Augenblicke die Straße durchtobt hätte, 
ſo hätte ſich ſeine Kraft an allen Bäumen äußern müſſen, und nicht an 
dem einen — der Grund mußte alſo in den Zweigen ſelbſt liegen. 

Einige Secunden blieb Arthur ſtehen und betrachtete dieſes Schatten. 
ſpiel. In gleichmäßigen Schwingen bogen ſich die Zweige auf und nieder, 
und ſchienen nur dann und wann langſamer zu werden, um mit erneuerter 
Kraft ihre Bewegungen fortzuſetzen. Leiſe ſchlich der Neugierige an die 
Häuſer, wo die Bäume ſtanden, und ſchlich eben ſo leiſe von einem Baume 
zu dem andern, bis der nächſte vor ihm der war, in deſſen Zweigen die 
geheimnißvolle Bewegung ſtattfand. | 

Das Rauſchen der Blätter ſchlug jetzt an fein Ohr, mit den Blicken 
aber konnte er nichts wahrnehmen, da die unterſten Zweige ein dichtes 
Dach bildeten. Kaum hatte er dies bemerkt, als er mit einem leichten 
Sprunge unter dieſem Dache ſtand. Plötzlich ſchwieg das Rauſchen und 
Arthur hörte folgendes Geſpräch: 

— Betty, flüſterte die Stimme eines Mannes in den Zweigen — ſchon 
ſeit einer Viertelſtunde ſetze ich den ganzen Baum in Bewegung, um mich 
Dir bemerklich zu machen, und Du Hörft immer nicht — Betty, biſt Du 
am Fenſter? | | 

— Bſt! Bft! Bſt! ziſchelte eine Stimme in dem Fenſter des Haufes, 
vor dem der Baum ſtand. 

„L Define doch den Flügel, daß ich einſteigen kann — mich ſchmerzen 
die Füße, denn der Zweig iſt dünn, auf dem ich ſtehe! Bar 

| — Um Gottes willen, nicht fo laut! flüfterte die Stimme einer Frau, 

und Arthur hörte deutlich, daß fie in großer Angſt fein mußte. 

— Biſt Du nicht allein, ſüße Freundin? 

— Nein, nein! 

3 vera, 
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| — Iſt Dir ein Unglück begegnet? flüfterte mitleidig die Stimme in 
dem Baume. 0 * 2 

— Mein Mann iſt zu Hauſe, war die traurige Antwort. 

* 5 weh! 1 fc er ee ge ber ſchläf 6 

— Nein, er iſt ſchon zu Bett gegangen; ob er aber ſchläft, weiß ich nicht. 

— Der Eſel! Warum iſt ee nicht auf ſeiner Pflanzung? 1 

— Er ſagt, er ſei krank. Doch wenn Dir meine Ruhe lieb iſt, William, 
fo verlaß den Baum und kehre für heute ſtill nach Haufe zurück. — 

— Ohne einen Kuß von Dir erhalten zu haben? Betty, füßes Weib, 
was verlangſt Du? Nur fünf Minuten laß mich ein, ich beſchwöre Dich! 

— Wo denkſt Du hin! Das Schlafzimmer meines Mannes grenzt 
an dieſes Zimmer, fein Fenſter wird faft von den Zweigen berührt — er 
wird uns hören! Geh, William, morgen Abend bin ich allein! 

— O dieſer alte Pflanzer — daß ihn ein brauner Bär verſchlungen 
hätte! Alſo morgen um Mitternacht? 

— Ich erwarte Dich, geliebter Freund. Kommſt Du auch gewiß? 

— Wenn mir Hände und Füße den Dienſt nicht verſagen, erſteige ich 
um Mitternacht dieſen Baum. Schlaf wohl, herrliche, unglückliche Betty! 

Statt der Antwort auf dieſen herzlichen Gruß krachte ein Schuß aus 
dem Fenſter des Hauſes. In den Blättern des Baumes rauſchte es, als 
ob ein Hagelſturm ihn durchſauſte und ein unterdrückter Schrei ſcholl 
daraus hervor. Ein zweiter durchdringender Schrei ließ ſich an dem Fen⸗ 
ſter vernehmen. | 

Die tragiſche Wendung dieſer erotifchen Scene berührte den lauſchen⸗ 
den Arthur ſo unangenehm, daß er mit einem Satze in der Mitte der hellen 
Straße war und eiligen Schrittes ſeinen Weg fortſetzte. Der Gedanke, 
der zärtliche Liebhaber könne ſeine Treue mit dem Tode beſiegeln, da der 
Schuß aus dem Fenſter mitten in den Baum gerichtet zu ſein ſchien, und 
ein Mord immer eine peinliche Sache bleibt, trieb ihn dergeſtalt zur Eile 
an, daß er das Oeffnen einiger Hausthüren und den Klang ihn verfolgen 
der Schritte nicht hörte. Mit dem Urtheile beſchäftigt, ob die Frau nicht 
eben ſo gut einen Schuß verdient habe, als der Liebhaber in dem Baume, 
bog er nach fünf Minuten um eine Straßenecke und trat in den Schatten 
einer dichten Allee. Hier ging er plötzlich langſamer, da er erſchöpft war 
und nicht annehmen konnte, daß er in dieſer Entfernung noch in die Fol⸗ 
gen des Schuſſes verwickelt werden würde. Ä 

Doch kaum hatte er einige hundert Schritte in feiner Ruhe zurückge⸗ 
legt, als er plötzlich wieder durch das Geräuſch laufender Perſonen empor⸗ 
geſchreckt wurde. Er wandte ſich und ſah zwei männliche Geſtalten ſo 
ſchnell die Allee herabſchweben, daß er kaum ſo viel Zeit hatte, durch einen 
Sprung in das Seitengebüſch ihnen den Weg zu räumen. Die beiden Män⸗ 
ner mußten ihn aber geſehen haben, denn fie ſchoſſen wie Pfeile auf das 
Verſteck los und ſchon nach einigen Minuten fühlte ſich Arthur von vier 
kräftigen Armen feſtgehalten. N 1 

— Was wollt Ihr? rief er entſchloſſen die Männer an, die mit dicken 
Bambosſtöcken bewaffnet waren, ein Zeichen, daß ſie auf den Vorfall vor⸗ 
bereitet geweſen ſein mußten. Dad a 

— Nichtswürdiger, Deine letzte Stunde hat geſchlagen! rief einer der 
Männer, indem er ſeinen Knüttel ſchwang. Be 

— Laß ihn, Tom, wir ſchleppen ihn an den Ort feines Frevels! rief 
der andere. 
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Arthur glaubte, er habe mit dem Manne der treuloſen Frau zu thun, 
deshalb ſchleuderte er den mit „Tom“ Angeredeten ſo kräftig zurück, daß 
er mit dem Gefichte in einen Johannisbeerſtrauch fiel, aus dem er ſich nur 
mühſam wieder emporraffen konnte. 

— Seid Ihr wahnfinnig? rief Arthur außer fih. Noch einmal, was 
wollt Ihr? 

Satt der Antwort ward er von einem Paare Eiſenfäuſten dergeſtalt 
bei der ſeidenen Kravatte ergriffen, daß er faſt die Beſinnung verlor. Er 
wollte ſchreien, aber die zuſammengepreßte Kehle vermochte keinen Ton her⸗ 
vorzubringen. So ward er aus dem Gebüſche in die Allee geſchleppt. Da 
änderte ſich plötzlich die Scene. Die hochgewachſene Geſtalt eines Mannes 
trat heran, ergriff den Würger bei beiden Schultern und ſchleuderte ihn 
zu Boden. Dieſer hielt jedoch den ſtöhnenden Arthur ſo feſt, daß er ihn 
mit fich hinabzog. * 

— Zurück, donnerte der Mann, oder mein Waidmeſſer zerſchmettert 
Euch die Schädel. N 

Dieſe Worte hatten eine mächtige Wirkung. Der Mann, den Arthur 


in den Strauch geſchleudert hatte, lief mit der Schnelligkeit eines India⸗ 


ners den Weg zurück, den er gekommen war, und ſein Genoſſe, der am 
Boden lag, ließ erſchreckt die Kehle Arthurs fahren, raffte ſich empor und 
folgte ſeinem Freunde, aber nicht mit derſelben Schnelligkeit, wie es ſchien, 
hatte ihn der Fremde zu unſanft an den Boden geworfen, er hinkte ein 
wenig. Arthur, am Boden ſtitzend, ſah ſich einen Augenblick um, fuhr mit 
der Hand über ſein glühendes Geſicht, und als er einigermaßen wieder zur 
Beſinnung gekommen war, ſtand er langſam auf. 

— Mein Herr, ſtammelte er in großer Verlegenheit, Sie fanden mich 
in einer Lage, die mir eben ſo unerwartet kam, als ich entfernt bin, einen 
Grund davon zu ahnen — nehmen Sie meinen Dank und die Verſicherung, 
daß ich mir nichts bewußt bin — — 

— Genug! antwortete die tiefe Stimme des fremden Mannes. Ich 
weiß, daß dieſe Leute keinen Grund hatten, ſich an Ihrer Perſon zu ver⸗ 
greifen, ſie wurden von einem Irrthume geleitet. Setzen Sie unbeſorgt 
Ihren Weg fort, man wird Sie nicht wieder inſultiren! 

Dieſe Worte wurden mit einer Autorität geſprochen, welche unſern 
Helden mit einer Achtung erfüllte, die faſt an Furcht grenzte. Er forſchte 
nach den Geſichtszügen des Sprechers; ein großer Hut mit breiter Krämpe 
bedeckte aber Stirn und Naſe, er konnte nur den untern Theil des Ge— 
ſichtes erkennen, der von einem großen Barte umgeben war. 

— Darf ich wiſſen, begann Arthur wieder, indem er ſich verbeugte, 
wem ich zu Danke verpflichtet bin? | 

— Nein! war die rauhe Antwort. Gehen Sie nach Haufe und küm⸗ 
mern Sie ſich nie wieder um die Bäume, die vor den Fenſtern ſtehen! 

Mit dieſen Worten hatte ihm der ſonderbare Mann den Rücken zu⸗ 
gekehrt und den Weg nach der Straße zurück wieder eingeſchlagen. Stau⸗ 
nend ſah ihm der junge Mann ſo lange nach, bis ſich ſeine Geſtalt in 
den Schatten der Bäume verlor. Jetzt war alles ſtill um ihn, kein Blatt, 
kein Vogel, kein Lüftchen regte ſich, nur der Schuß und die letzten Worte 
des fremden Mannes ſummten noch vor ſeinen Ohren. Endlich raffte er 


| ſich Ben, wandte fih und feste nachdenkend feinen Heimgang fort. 


hur's Wohnung befand ſich in dem Haufe der alten Wittwe eines 


engliſchen Kaufmanns, der in Manchefter einen Bankerot von hundert 


+ 


46 Die Braut von Louiſiana. I. 
a 


taufend Pfund gemacht hatte und in Neu⸗Orleans und Umgegend vielleicht 
eben ſo viel an Grundſtücken beſaß, als er in England ſchuldig geblieben 
war. Dieſer praktiſche Kaufmann war gleich nach ſeiner Ueberſt 
geſtorben, um ſeiner Frau das kleine Vermögen und einen fetten Mops 
zu hinterlaſſen, der die ganze Familie ausmachte. Man kann ſich wohl 
denken, daß die Revenüen dieſer Wittwe und ihres Mopſes nicht unbe⸗ 
deutend waren. Beide bewohnten ein prachtvolles Haus, das in der Mitte 
eines ziemlich großen Gartens lag. Ein Zufall hatte gefügt, daß Arthur 
die Wittwe kennen gelernt, und da ſie Raum genug in dem Hauſe und 
eine beſondere Zuneigung in dem Herzen zu dem intereſſanten jungen 
Manne hatte, ſo war unſerm Helden der freundliche Antrag, zwei Zimmer 
für ſich und einen Stall für ſein Pferd zu benützen, wenn er ſich in der 
Stadt aufhalten wolle, kein unwillkommener geweſen. Arthur wohnte 
alſo in dem Erdgeſchoſſe des Hauſes, das dieſer Wittwe gehörte. 

Nach zehn Minuten ſtand er an einem großen Eiſengitter und zog 
an einem Griffe, den ein langer Draht mit einer Glocke in dem Hauſe 
verband. Es vergingen abermals fünf Minuten und ein kleiner Menſch 
in Jockei⸗Livree erſchien, um zu öffnen. Dieſer Menſch war ein junger 
Neger, der die Poſten des Kammerdieners, des Reitknechts und des Leib⸗ 
jägers bekleidete. En | 

Schweigend ging Arthur den mit Sand beſtreuten Weg dem Haufe 
zu und der Neger folgte, nachdem er die Thür wieder verſchloſſen. Die 
Feenſter ſeines Zimmers waren geöffnet und der Mond ſchien fo hell her: 

ein, daß der Eintretende ſogleich einen Brief erkannte, der auf dem Tiſche lag. 
— Bob, Licht! befahl er dem Neger. | 1 

Bob ſpielte den Kammerdiener und brachte das Verlangte. Verwun⸗ 
dert ſah er einen Augenblick die beſchmutzte Kleidung ſeines Herrn an, 
dann zog er ſich in das Vorzimmer zurück. a 

Arthur betrachtete die Aufſchrift des Briefes. Die Züge mußten 
ihm nicht fremd ſein, denn er erbrach den Brief mit einer Miene, als ob 
er ſagen wollte: ich vermuthe, was der Abſender mir mittheilt. 

Arthur las. 1 a 

„Dieſen Nachmittag ließen mir Ihre beiden Wechſelgläubiger die un⸗ 
„angenehme Notiz zugehen, daß ſie Ihnen nur noch eine Friſt von drei 
„Tagen zur Einlöſung der Wechſel geſtatteten, und daß ſie nach Ablauf 
„derſelben unfehlbar von ihrem Rechte Gebrauch machen würden. Als 
„Ihr Sachwalter verfügte ich mich in die Wohnung dieſer beiden Herren 
„und verſuchte perſönlich, einen neuen Aufſchub zu erlangen: meine Worte 
„aber fanden kein Gehör und ſelbſt die Hindeutung auf Ihre bevorſtehende 
„Heirath mit Miß Jenny, die ſonſt ihre Wirkung nicht verfehlte, blieb 
„dieſes Mal ohne Erfolg. Wie es ſcheint, haben die beiden Speculanten 
„das Zutrauen zu dieſer Heirath verloren, oder ſie beabſichtigen einen 
„neuen Coup, der neue Zinſen eintragen ſoll. Soviel ſteht feſt, daß ſie 
„nach drei Tagen ſich Ihrer Perſon wollen bemächtigen laſſen, wenn bis 
„dahin keine Zahlung erfolgt. Dies zur ſchuldigen Nachricht von Ihrem — 
N Morris, Advokat.“ 

1 Kaum hatte unſer Dandy dieſe tröſtlichen Zeilen geleſen, fo gab er 
ein Zeichen mit der Glocke, die auf dem Tiſche ſtand. Bob trat ein. 

— Wie ſpät iſt es in der Nacht, Bob? a 

Der Neger zog eine große, dicke Uhr in Schildplattgehäuſe aus der 
Taſche, betrachtete einen Augenblick das Zifferblatt und antwortete: 


1 


edelung 
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— Halb zwei Uhr, Sir! 15 
| Gut. Um drei Uhr find die Pferde yefattelt, wir eilen hinaus zur 
Pflanzung. Sind die Gewehre im Stande? 

— Ich habe mich dieſen Abend damit beſchäftigt. 

— So halle ſie bereit, ich will jagen! 

Bob verließ das Zimmer und ging in den Stall. Arthur zog ſeinen 
grünen, beſchmutzten Frack aus und legte einen leichten Schlafrock an von 
dunkelrother Seide. Nachdem er ſich behaglich eine Cigarre angezündet, 
warf er ſich in den Sopha und überließ ſich ſeinen Gedanken. 

Arthur war einer von den Charakteren, die für die Zerſtreuungen, die 
der Zufall bietet, wie ſie auch immerhin kommen mögen, im höchſten Grade 
empfänglich ſind; er war ein Weltmann, der am Morgen vergeſſen hatte, 
was er am Abend gethan, und Mittags nicht wußte, was er Nachmittags 
beginnen ſollte. Er faßte die ſicherſten Beſchlüſſe, und ließ fie eben jo 
ſicher wieder fallen. So war ſein erſter Gedanke, nachdem er den Brief 
geleſen, zu Jenny zu eilen, den letzten Willen des Vaters durch die Heirath 
zu erfüllen, ſeine Schulden von dem erheiratheten Vermögen zu bezahlen 
und ein ordentlicher Pflanzer zu werden. Arabella, die er für nicht mehr 
und nicht weniger als eine Tänzerin hielt, obgleich er von ihren Reizen 
mächtig gefeſſelt wurde, hoffte er in dem Wahne ſeiner Liebe zu ihr zu 
Iafien, gen wenn ſie Neu⸗Orleans im Rücken habe, das Verhältniß völlig 
u brechen. 

Man ſieht aus dieſen Plänen, daß Arthur den Leichtfinn eines echten 
engliſchen Dandy beſaß, und daß er ſeine Heirath mit Jenny vielleicht noch 
weiter hinausgeſchoben, oder vielleicht gar nicht darauf eingegangen wäre, 
wenn ihn feine Verhöltniſſe nicht dazu gezwungen hätten. 
| Indem er dichte Rauchwolken an die Dede des Zimmers wirbeln ließ, 
ſtieg plötzlich ein anderer Gedanke in ihm auf, den ein Vergleich zwiſchen 
Jenny und Arabella erzeugt hatte. Er wollte mit der Tänzerin fliehen. 
Faſt entzückt über den Einfall, verließ er den Sopha und ging in großen 
Schritten auf und ab. N ö 

— Arabella liebt Dich, flüſterte er vor ſich hin, ſie wird den Vorſchlag 
mit Freuden annehmen; außerdem iſt ſie reizender als Jenny und weiß 
das Herz eines Mannes beſſer und länger zu feſſeln, als die Tochter eines 

Pflanzers in Louiſtana. Wir bereiſen die größten Städte Europa's und ich 
weide mich an den Triumphen, welche meine Frau durch ihre Kunſt erringt. 
Ja, ich bleibe bei Arabella! 
Diooch ſchon der nächſte Augenblick änderte dieſen Entſchluß wieder, und 
ſein Leichtſinn unterlag diesmal der ruhigen Vernunft. 

— Aber wie lange wird Arabella ihre Kunſt üben können? fragte er 
ſich. Sie iſt ohne Vermögen und ich beſitze nichts, als zehntauſend Dollars 
Schulden. Was foll aus mir werden, wenn die Tänzerin keine Grazie 
und Elaſticität mehr beſitzt? Oder was foll aus mir werden, wenn fie 
meine Armuth entdeckt, mich verläßt und einem Reichen den Vorzug giebt? — 


Jienny dagegen hat eine ausgebreitete Pflanzung, die in meinen Beſitz über⸗ 


ch — nein, Arabella, das Wagſtück wäre zu groß — ich heirathe meine 
enny, die auch ein hübſches Geſicht und eine zierliche Taille beſitzt! 
Nachdem dieſer Entſchluß feſt ſtand, betrachtete er ſo lange den Mond, 
bis Bob meldete, daß die Pferde geſattelt im Hofe ſtänden. 

Arthur kleidete ſich an, warf Büchſe und Jagdtaſche um, beſtieg ſein 


— 


— 
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lg und ſprengte durch die mondhelle Nacht, daß es Kies und Fun⸗ 
en ſtob. i | 8 
Bob folgte auf einem magern Klepper, der aber dem ſchlanken, glän⸗ 


zenden Thiere ſeines Herrn an Schnelligkeit nichts nachgab. 


6. Aufſchlüſſe über die Familie Makenſie. 


Die e brach an und öffnete dem jungen Tage die 
Bahn. Die Orangenwälder und Cypreſſenhaine lichteten ſich nach und 
nach, Blumen und Geſträuche hauchten balſamiſche Düfte in den blauen, 
klaren Aether, und die Trauben und Früchte der Waldbäume erglühten in 
einem dunkelrothen Glanze, als ob ihnen die Morgenröthe eine Glorie 
zurückgelaſſen hätte. 

Aus den Hütten, die zu Jenny's Beſitzung gehörten, traten die Neger 
mit Weibern und Kindern und verſammelten ſich auf dem Platze, wo die 
Fontaine ſprudelte, um von dort in einzelnen Gruppen nach den verſchie⸗ 
denen, von Kato bezeichneten Feldern abzugehen. Schon hatten die Unter⸗ 


‚ auffeher ſich von der richtigen Kopfzahl der armen Sklaven überzeugt, die 


traurig nach dem Laſt und Beſchwerden verkündenden Himmel blickten, als 
Kato, der Oberaufſeher und Intendant, von den Stufen des N 
herab durch die Allee ſchritt und mit ſtolzer Miene unter die zur Arbeit 
gerüſteten Schwarzen trat. 

Der Mulatte trug dieſelbe Kleidung wie den Tag zuvor, nur duftete 
er ſtärker nach wohlriechenden Waſſern und fein ſchwarzes Haar erglänzte 
in kurzen Locken. In der Hand trug er ein dünnes Dambosrohr mit 
weißem Knopfe. 

Wie ein Volksredner betrat er die Stufen des Baſſins und verkündete 
mit lauter Stimme den armen Negern einen Ruhetag von der Arbeit. 
Einen Grund zu dieſer Vergünſtigung gab er nicht an, da fein Scharffinn, 
obgleich er die ganze Nacht gegrübelt, es ihm verſagt hatte, einen paſſen⸗ 
den zu finden. | 

Ein lautes Freudengeſchrei folgte den Worten des Mulatten, der wie 
ein König von ſeinem Throne herabſtieg und weitere Befehle an die Unter⸗ 
aufſeher ertheilte. Die Gruppen zertheilten ſich und Männer und Frauen, 
ihre kleinen Kinder auf den Armen tragend, eilten jubelnd und ſingend 
den Hütten zu, um unter den ſchattigen Bäumen vor denſelben den glühen⸗ 
den Tag in Ruhe entſchwinden zu ſehen. | 

Als die Sonne ihre erften Strahlen durch die Blätter ſandte, trat 
Kato in den Saal, um die Befehle ſeiner Herrin zu erwarten. Kaum hatte 
er flüchtig einen Blick in den großen Spiegel geworfen und feine Toilette 
ein wenig gemuſtert, als Eva aus dem Zimmer der Herrin eintrat. 

— Nun, Kato, rief die Zofe, Sir Arthur iſt nicht angekommen? 

— Weder er noch ſein Bob, antwortete der braune Dandy mit einer 
tiefen, reſpektvollen Verbeugung. | 

— So find die Männer, fagte Eva mit einem Seufzer, nicht einmal 


am Tage vor der Hochzeit kann man ſich auf fie verlaſſen! 


— Nicht alle find fo unzuverläſſig, ſchöne Eva — — 

— O ja, ſchöner Kato, alle find fo! Hätte ich die Welt erſchafſen, 
ich hätte ſie nur mit Frauen bevölkert und die Männer gar nicht eingeführt, 
dann würde es gewiß beſſer auf der Erde ausſehen! 1 i 


* 


N eifrig der Mulatte. Reden Sie, und ich gehe in den Tod! 
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— Eva, liebenswürdige Schöne, flüſterte der Intendant indem er ſeine 
elben Hände mit weißen Handſchuhen überzog, — ſollte denn nicht ein 
ann Gnade gefunden haben vor Ihren Augen? 

— Von denen die ich kenne, auch nicht einer! 
— Miß Eva, antwortete Kato der Zürnenden, dann muß ich meine 


ſüßeſte Hoffnung aufgeben! 


— Welche Hoffnung? fragte raſch die Zofe. 

— Daß Sie ſich die kleine Mühe gegeben haben, mich kennen zu ler— 
nen — jetzt weiß ich gewiß, daß Sie mich auch nicht im Geringſten kennen. 

— Und woraus ſchließen Sie das? 

— Sonſt würden Sie mich nicht in die Zahl der gewöhnlichen Män— 
ner geworfen haben. Der ſelige Herr Makenſte, der Vater unſerer jungen 
Herrin, hatte ein beſſeres Auge, denn er erkannte auf den erſten Blick 
meine Fähigkeiten und mein Gemüth. Er kaufte mich als Koch, denn Sie 
müſſen wiſſen, ſchöne Eva, daß ich aus der Küche des Präſidenten der 
Vereinigten Staaten hervorgegangen bin — aber kaum hatte er einen Blick 
in mein Inneres gethan, ſo machte er mich zu einem freien Manne, nahm 


mich von dem Bratſpieße hinweg und ſchickte mich mit ſeinem Neffen Sir 


Arthur als Hofmeiſter und Kammerdiener nach England. Ich wachte über 
die Sitten meines Zöglings, klopfte ihm ſeine Fracks aus, brachte ihm 
Eleganz bei, und putzte ihm die Stiefeln. Sehen Sie, Miß Eva, den 
guten Ton, den Geſchmack, den Witz, kurz, alle Eigenſchaften, die an meiner 
Perſon glänzen, habe ich von London, der Stadt der Welt, mitgebracht. 

Kato ſchwieg und trocknete fih die ſchweißtriefende Stirn mit einem 
gelbſeidenen Tuche, das er aus der Taſche gezogen hatte. 

— Herr Kato, ſagte Eva mit einem ſtrengen Blicke, Sir Arthur iſt 
alſo Ihr Schüler? 

— Ich bin ſtolz darauf! | | 
5 ; — Dann muß ich Ihnen offen bekennen, daß Sie keinen Grund dazu 

Aben. | 

— Iſt Sir Arthur nicht ein Mann von Kopf und Herz? f 

— Seinen Kopf wage ich nicht zu beurtheilen, daß ſein Herz aber 
noch einer tüchtigen Schule bedarf, beweiſt ſein ungebührliches Ausbleiben 
am Tage vor der Hochzeit. Da fitzt nun unſere arme Miß und weint ſich 
die Augen roth — o über die leichtſtnnigen Männer, fie verdienen keinen 
zärtlichen Blick, geſchweige denn eine Thräne! Wenn ich Miß Jenny wäre, 
ich wüßte, was ich thäte. | | | 

— Und was würden Sie thun, reizende Eva? 

— Ich würde die Hochzeit ſo lange verſchieben, bis er meiner Hand 
würdig wäre! . 

— Das iſt unmöglich! Bedenken Sie das Teſtament des Vaters! 

— Leider iſt dieſes Teſtament zu bedenken! Die gute Tochter opfert 
ſich dem Willen des Vaters, und dies weiß der leichtſinnige Sir Arthur. 
Herr Kato, wollen Sie mir gefällig ſein? 

— Mit allen Eigenſchaften, die ich mir in London erworben! antwortete 


x 


— So verwenden Sie Ihr Anſehen als Hofmeifter und geben Sie 


dieſe Weiſe ſind Sie ihm und Andern nützlich. 


0 . 
7 
* 
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Ihrem Schüler den Rath, mehr Aufmerkſamkeit für feine Braut zu zeigen. 


D Coa, wenn Sie meinen, daß ich Andern nicht nützlich bin, fo irren 
Sie. So oft mir unſer Nachbar Jackſon begegnet, ſo oft gebe ich ihm eine 
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Lection. Meine Rathſchläge nützen aber nichts, denn ſtets ſehe ich ihn rauchen 
wie ein Dampfſchiff, und ſeine Kleidung iſt ſo ſchlecht gewählt, daß man 
ihn ohne Widerwillen kaum anſehen kann. ER Ä 

— Wie, fragte Eva überraſcht, dem groben Pflanzer geben Sie 
Rathſchläge? | | 

— Gewiß, wenn er bei uns Zutritt haben will, muß er ſich mit 
Manier, das heißt mit einem guten Tone nahen. Geſtern noch begegnete 
ich ihm im Walde — ich erkannte ihn ſogleich an der Rauchwolke, die unter 
ſeinem großen Hute emporſtieg. Ich wollte vorübergehen; er rief mich aber 
an und ich mußte ſtehen bleiben. | 

— Und was wollte er von Ihnen? e 

— Er ſprach von Miß Jenny, von ihrem verſtorbenen Vater, und 
von vielen andern Sachen. f 

— Was ſprach er? | BIER 

— Erlaſſen Sie mir die Wiederholung —? 

— Warum? | 

— Der gute Ton verbietet es mir! 

Eoa war ein Weib, folglich neugierig; um dieſe Neugierde zu befrie⸗ 
digen, that ſie etwas, was ſie noch nie gethan, ſie ergriff des Mulatten 
kraftige Hand und ſah ihm lächelnd in das Geſicht. N 

— Kats, fagte ſie, ich erlaube Ihnen, den guten Ton einmal zu ver: 
letzen — erzählen Sie mir, was der Pflanzer Ihnen geſagt hat. 

— Werden Sie es auch Miß Jenny nicht wieder erzählen? fragte 
entzückt der Mulatte, indem er Eva's Hand an. feine Lippen zog. 

— Nicht ein Wort ſoll ſie erfahren — erzählen Sie! 

— Er ſagte, der verſtorbene Herr Makenſie fei ein Narr, ein Ver⸗ 
. geweſen, ein leichtfinniger Menſch, der ſchlecht für fein Kind ge⸗ 
ſorgt habe. a | 

9 Ei Und das duldeten Sie? rief Eva entrüftet. 

— Miß Eva, antwortete achſelzuckend der Intendant, ich hatte zwei 
Gründe, zu ſchweigen. 7 1 a 

— Erſtens? En i 

— Weil ich mit dem Ladeſtocke des Pflanzers nicht in Berührung 
kommen wollte — das widerſtreitet dem guten Tone! 1 

— So! Und zweitens? | | 

— Weil feine Worte viel Wahres enthielten — Sir Makenſie hatte 
enorme Schulden, das weiß ich beſſer als der grobe Pflanzer — und ich 
wundere mich auch nicht darüber, denn Miß Jenny's Vater hatte ſtets ein 
Gefolge von Gentlemens — wie wir Leute von Bildung ſagen — um ſich, 
die nie bezahlen, oder doch ſo ſelten, als möglich. Was koſtete nicht allein 
die Küche, in der ich damals arbeitete? Der Präſident der Vereinigten 
Staaten führte einen guten Tiſch, und das iſt ſehr natürlich — Sir Makenſte 
übertraf ihn aber in jeder Beziehung. Was die Kochkunſt hervorzubringen 
nur im Stande war, mußte hervorgebracht werden, und in welcher Menge! 
Ich entſinne mich, daß oft fünfzig Perſonen zu Tiſche ſaßen, die mit den 
feinſten Speiſen und Weinen bewirthet wurden — und war die Geſell⸗ 
ſchaft einmal beiſammen, dann ging ſte auch acht Tage lang nicht aus⸗ 
einander — man that nichts, als jagen, eſſen, trinken und ſchlafen. So 
ging es hier auf der Pflanzung, und kam der Herr nach der Stadt, was 
ſehr oft geſchah, ſo fanden ſich die guten Freunde wieder ein, und das 
Leben begann, wie es einige Tage zuvor aufgehört hatte. Was nun ein 


— 
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— Sir Arthur! 4 5 

Die junge Herrin trug ein Mouſſelinkleid von blauer Farbe, ihr dun— 
keles Haar, mit einer weißen Roſe geſchmückt, bildete einen Kranz dichter 
Locken um das ganze Haupt und ein Myrthenſtrauß zierte einfach den 
Buſen, der bei Arthurs Anblicke in eine leichte Bewegung gerieth. Jenny 
hatte ein ſchönes, regelmäßiges Geſicht mit blauen Augen, ſchwarzen Wim— 
pern und Brauen; es fehlte ihm aber jener pikante Ausdruck, den der Um— 
gang mit der großen Welt erzeugt und nöthig iſt, das Herz eines blaſir⸗ 
ten Weltmannes zu feſſeln. Für den, der ihr einfaches, kindliches Gemüth, 
ihre wahren, richtigen Empfindungen kannte, war ihre ganze Erſcheinung 
die eines Engels, der nur in einem unverdorbenen Herzen ſich Verehrung 
erwirbt, der keinen blendenden Lichtkreis um ſich ſtrahlt, ſondern einen 
milden Schein, der ſtille Bewunderung und Erhebung des Gemüths erzeugt. 
Jenny mußte verſtanden werden, wenn man ſie wahrhaft lieben ſollte, man 
mußte die Vorzüge ihres Charakters und ihres Herzens kennen, um die ihres 
friſchen, jugendlichen Körpers zu würdigen, denn dieſe erhielten ihren eigent— 
lichen Reiz nur durch jene, und waren vereint von einer mächtigen Wirkung. 

— Sir Arthur! flüſterte ſie leicht erröthend, und ihre zarten Finger 
ſpielten mit den Blättern des Myrthenſtraußes. | 

— Reizende Couſine! rief Arthur im zwanglofen Tone des gewiegten 
Salonmannes und drückte einen Kuß auf die ſchöne Stirn des jungen 
Mädchens, der nur zu deutlich verrieth, daß er die Bewillkommnungs— 
Ceremonie eines Bräutigams ſein ſollte. - ES 

— Welchen Weg find Sie gekommen, Coufin? Von der Terraſſe 
aus, die an mein Zimmer ſtößt, habe ich die Staubwolke nicht emporwir— 
beln ſehen, die mir in der Regel Ihre Ankunft verkündigt. 

— Den kürzeſten Weg, theure Jenny, den meine Ungeduld wählen 
konnte, um zu Ihnen zu gelangen — durch den Cedernwald, der den An- 
fang Ihres kleinen Königreichs macht. | 

— Sir Arthur würde wohlgethan haben, fagte Eva ſcherzend, wenn 
er geſtern ſchon dieſen Weg eingeſchlagen hätte! 

— Wenn dies auch Jenny's Anſicht iſt, antwortete der Dandy mit einer 
nachläſſigen Verbeugung, ſo beklage ich doppelt den unangenehmen Zu— 
fall, der mich daran verhinderte. | 

— Eva hat Recht, ſagte Jenny, denn ich wüßte keinen Grund, der 
triftig genug wäre, eine junge Braut in Unruhe zu verſetzen, von der 
man ſagt, daß ſie wohl im Stande iſt, einen Bräutigam zu feſſeln, ſelbſt 
wenn ihn des Vaters letzter Wille dazu gemacht hat. 

— Zürnen Sie nicht, beſte Coufine, ſondern hören Sie meine Ent— 
ſchuldigung — — a 

— Ich erlaſſe ſie Ihnen vor dem Frühſtück, Arthur, und behalte ſie 


mir für dieſen Abend vor, denn ich nehme an, daß ſie geeignet iſt, meine 
Sorgen zu zerſtreuen, die Ihr Aufenthalt in Neu-Orleans erregt. Eva, 


Kato — man ſervire den Thee! ni 
— Der angeſtrengte Ritt hat mir Appetit gemacht, wandte fich Arthur 
zu Kato — ich erwarte ein ſolides Mahl! 

— Als ob es für mich wäre! flüſterte der Mulatte, indem er ſich 
entfernte. | 
— Dann bin ich zufrieden! | 
Jenny und Arthur waren allein, 


— 
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— Mein Aufenthalt in der Stadt verurſachte Ihnen Sorgen, Jenny 

— wie oft ſoll ich Ihnen wiederholen — — 
— Arthur, ſollten Sie nicht wiſſen, daß die Mädchen von Louiſtang 

den Spanierinnen ähnlich ſind? 

— Was die Augen anbetrifft — nicht wahr? 

— O nein, Sir, was die Eiferſucht anbetrifft! 

— Himmel, dachte Arthur, das hätte ich nicht geglaubt! 

AM Unwillkührlich ftellte er Vergleiche zwiſchen feiner Braut und Ara⸗ 
ella an. 

— Sie ſind eiferſüchtig? ſagte er nach einer Pauſe laut, indem er 
mit einem verlegenen Lächeln ihre Hand ergriff. 

— Ich geſtehe es, Arthur, ſehr eiferſüchtig! Und habe ich etwa 
keinen Grund dazu? Sie wiſſen, daß mein guter Vater uns für einander 
beſtimmt hat — ich habe mich ſeit Jahren daran gewöhnt, Sie zu leben, 
mein Glück, meine ganze Zukunft ruht auf Ihnen, denn Sie ind mein 
einziger Freund, der einzige Mann, dem ich mich vertraue — iſt es nun 
nicht ganz natürlich, wenn mich der Gedanke zittern macht, daß Sie Ihre 
Sorgen, Ihre Huldigungen einer Andern darbringen und mir ſo die Stütze 
entziehen, die meine einzige Hoffnung iſt? | 

Jenny hatte diefe Worte mit einer Empfindung gefprochen, die den 
Dandy faſt in Beſtürzung verſetzte, er mußte ſeine ganze Kraft und 
Galanterie zuſammennehmen, um fie nicht zu verrathen. Zuerſt nahm er 
ſeine Zuflucht zu Schmeicheleien, dem gewöhnlichen Mittel der ſogenannten 
Dandy's, denn ſie ſetzen voraus, daß ſie den eiteln Frauen gefallen und 
die fühlenden in Verlegenheit bringen, daß ſie nicht klar ſehen könnens 

— Jenny, rief er mit erkünſtelter Begeiſterung aus, giebt es auf der 
weiten Welt wohl eine reizendere, anbetungswürdigere Frau, als Sie? 
Kennen Sie ſich jo wenig, daß Sie an der Macht Ihrer Schönheit zwei⸗ 
feln? Ihr Arthur müßte mit Blindheit geſchlagen ſein, wenn er ſein 
Glück nicht beſſer zu ſchätzen wüßte! Es iſt wahr, Ihr Vater hat uns 
für einander beſtimmt — aber glauben Sie mir, mehr als die Beſtim⸗ 
mung des Teſtaments gilt mir die meines Herzens, das ſtets bei Ihnen 
iſt, wenn uns auch die Wälder Rouifiana’s trennen! 

— Wahrhaftig? rief Jenny und ihr ganzes liebliches Geſicht über⸗ 
goß eine Purpurröthe — Nun, ſo will ich Ihnen glauben; aber vor 
unſerer Verbindung trennen Sie ſich nicht wieder von mir, Sie bleiben 

auf der Pflanzung — nicht wahr? Sie verſprechen es mir? 
; — Mein Gott, Jenny — ſtammelte Arthur ausweichend — ich weiß 
nicht — — 

— Arthur, was ſoll ich denken? 

— Haben Sie kein Zutrauen zu mir? 

— Ein Verſprechen fordere ich, Arthur, und als Braut habe ich das 
Recht dazu — | 

— Jenny! Ä | 

— Herr Couſin, flüfterte fie mit ſanfter Stimme, ich bitte darum! 

— Sie wollen es — ſagte Arthur, deſſen Verlegenheit den höchſten 
Grad erreicht hatte — 

Q— Ich bitte darum! wiederholte Jenny — bei meiner Ruhe und 
Ehre, die Ihnen heilig ſein muß — | 

Diefe Worte hatte Jenny mit bebender Stimme geſprochen und ein 

feuchter Glanz erfüllte ihre Augen. f 
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— Abgemacht, der Pact iſt geſchloſſen! 

Nachdem der Intendant die ihm verſprochene Hand mit unzähligen 
Küſſen bedeckt, entwand ſie ihm Eva und verſchwand durch die Thür zu 
dem Zimmer ihrer Herrin. 


7. Braut und Bräutigam. 


Länger als fünf Minuten ſah der verliebte Mulatte mit ſtarrem Ent— 
zücken nach der Thür, die ihn von ſeiner Eva trennte. Dann trat er 
vor den Spiegel, der ſeine ganze Geſtalt zurückgab, und betrachtete ſich mit 
einem ſelbſtgefälligen Lächeln. 0 

— Ich wußte es wohl, ſagte er zu ſich ſelbſt, daß das ſchlaue Mäd⸗ 
chen meine Eigenſchaften längſt erkannt und mich im Stillen geliebt hat. 
Die Bedingung, die ſie mir geſtellt, iſt nur ein Ausbruch der jungfräulichen 
Scham und Schüchternheit, und die muß man ehren. Eva hat Geſchmack, 
das beweiſt die Wahl meiner Perſon — denn bei dem Himmel, wäre ich 
nicht feſt überzeugt, daß ich in eigener Perſon vor dem Spiegel ſtände, ich 
würde glauben, das Bild eines Andern ſtrahlte mir aus der glänzenden 
Fläche entgegen! Was nicht eine Bildung in London vermag! Eva, Du 
haſt Dir einen würdigen Adam erwählt! Doch nun will ich gehen und 
den Negern ankündigen laſſen, daß ſie ſich dieſen Abend zu einem feſtlichen 
Aufzuge verſammeln, den ſie unſerer Herrin zu Ehren ausführen ſollen, 
und meiner Eva flüſtere ich zu, daß die Hälfte davon ihr gilt! 8 

In dem Augenblicke, als Kato in den Hof trat, hielten zwei Reiter 
ihre keuchenden Roſſe vor den Stufen der Freitreppe an. Arthur und fein 
Jockei Bob ſtiegen ab. Der Dandy warf dem Diener den Zügel zu, reichte 
dem Intendanten herablaſſend die Hand und war mit einigen Sätzen in 
dem Saale, wo ihm Kato Gewehr und Jagdtaſche abnahm. 

— Wo iſt Miß Jenny, Deine Gebieterin? 

Der Mulatte zog ſeine Uhr. 

— Der Zeit nach muß ſie noch bei ihrer Toilette ſein, denn es iſt 
jetzt neun Uhr. 

— Wie, neun Uhr — nicht ſpäter? h 

— Nicht um eine Minute fpäter, Sir Arthur, denn meine Uhr iſt 
genau nach der Londoner Normal-Uhr gerichtet, und die kann nicht fehlen. 
An dem Tage, wo wir die herrliche Stadt verließen, habe ich ſie geſtellt. 
Es lebe London, es lebe England! 

— Du haft Recht, Freund Kato, antwortete der junge Mann, indem 
er ſich in den Sopha warf, es lebe England, das Vaterland der Guineen, 
der Wettrenner, Wetten, ſchwachen Herzen und ſtarken Geldkiſten! Man 
lebt und ſtirbt an keinem Ort der Welt beſſer, als dort — dort iſt alles 
nach dem beſten Geſchmacke, ſelbſt die Piſtolenſchüſſe. Um ein vollendeter 
a. 0 werden, habe ich mir feſt. vorgenommen, mir noch den Spleen 
anzuſchaffen. 

8 Zu dleſer Mode ſind Sie noch nicht alt genug, Sir Arthur — 
vielleicht in zwanzig Jahren, wenn die Fracks nicht mehr paſſen — — 

— Glaubſt Du, Kato? Wahrhaftig, ich fühle auch noch keine Neigung 
dazu. Und dennoch, fügte er mit düſterer Miene hinzu, nagt mir ein zeh⸗ 
render Kummer am Herzen. | 

— Ihnen, Sir? fragte der Mulatte verwundert. Sie wurden geftern 
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ſchon erwartet, ſollte dieſer Kummer der Grund Ihres Ausbleibens ge— 
weſen ſein. Was nagt an Ihrem faſhionablen Herzen? 

— Zunächſt ein Wurm, den ich bis jetzt ſo glücklich war, hier geheim 
1 850 zu können, wenigſtens vor meiner Couſine — und dann ein hart⸗ 

erziger, denaturaliſirter Onkel, der mich auf das Erbfolgerecht unverzeih: 
lich lange warten läßt. 

— Dieſer Onkel weiß nicht zu leben! rief Kato entrüſtet. 

— Du irrſt, lachte Arthur, indem er ſeine Füße in den Sopha warf, 
er weiß nur zu gut zu leben! Doch grolle ich ihm deshalb nicht, wenn 
er mir nur das Placiren ſeiner Revenüen anvertrauen wollte, wozu ich 
in dieſem Augenblicke eine köſtliche Gelegenheit habe. Kato, Du biſt ein 
Aus bund von Klugheit, Du wirft mich verſtehen! | 

— Vollkommen, vollkommen, Sir Arthur! Sie wollen Renten kaufen? 

— Dummer Teufel, Pferde und Wagen will ich kaufen, und dann 
eine intereſſante Familie von Wechſeln, deren glücklicher Vater ich bin. 
Dieſe ungezogenen Rangen hegen den ſehnlichſten Wunſch, ſich aus dem 
Schooße der bürgerlichen Geſellſchaft zurückzuziehen. Aber ich ſehe wohl, 
mit Hilfe dieſes würdigen, ewigen Onkels werde ich die Papiere ſobald 
nicht in die Hände bekommen. Darum will ich mich verheirathen! 

— Dieſe Abſicht iſt ſehr natürlich, denn Ihre beſtimmte Braut iſt die 
ſchönſte und reichſte Erbin von Rouiftana, g 

— Was iſt der Reichthum, Freund Kato, bei den Reizen, die meine 
Jenny beſitzt — ein Luxus! Wenn ich mich über ihr Vermögen freue, ſo 
geſchieht es nur deshalb, weil es mich in den Stand ſetzt, meine künftige 
ne Zur erſten und glänzendſten Schönheit Amerika's und England's 
zu erheben. 

— Wie, Sir, rief Kato freudig, Sie hätten die Abſicht, wieder nach 
England zu gehen? | | 

— Nach England, Frankreich, Paris — nach allen Orten der Welt, 
wo man ſich amüſirt! Doch ehe wir uns auf die Reiſe begeben, wäre es 
mir nicht unangenehm, wenn ich zuvor meine reizende Couſine küſſen und 
ein gutes Frühſtück zu mir nehmen könnte. Das Herz und der Magen 
find zwei Tyrannen, die keinen Aufſchub geſtatten. Geh, Kato, und melde 
meine Ankunft! SER 

— Ein ächter Dandy! murmelte der Mulatte, indem er den Saal 
verließ und durch das angrenzende Zimmer ging, um den erhaltenen Auf⸗ 
trag zu vollziehen. Die elegante Schwermuth über die Wechſel ſtand ihm 
vortrefflich — ich werde zunächſt verſuchen, ohne Wechſelſchulden ſchwer— 
müthig zu ſein, um mich in Eva's Augen noch intereſſanter zu machen, 
als ich ſchon bin; gelingt es nicht, ſo gehe ich zu einem Quäker in Neu⸗ 
Orleans, der auf Zinſen borgt — ich gebe ihm einen Wechſel, bei deſſen 
Ablauf ſich die Schwermuth ſchon einſtellen wird! O Eva, um Dir zu 
gefallen, lebe ich im Schatten und mache Wechſelſchulden! 

Während der Intendant dieſen heroiſchen Entſchluß faßte, ſann Ar⸗ 
thur auf einen Vorwand, mit dem er ſein Ausbleiben entſchuldigen wollte. 
Die Erfindungsgabe des Dandy hatte durch häufigen Gebrauch eine ge— 
wiſſe Fertigkeit erlangt, und als Kato wieder eintrat, um ihm anzukündi⸗ 
gen, daß Miß Jenny ihre Toilette beendet habe, war der triftigſte Grund 
von der Welt gefunden. Mit fröhlicher zuverſichtlicher Miene folgte der 
junge Mann dem wohlriechenden Kato, der ceremoniell die Thür zu Jen⸗ 
ny's Zimmer öffnete, und mit lauter Stimme ankündigte: et 
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ſolches Leben koſtet, können Sie ſich wohl denken, zumal wenn es eine Kaſſe 
allein bezahlen muß, und Sir Makenſte's Kaſſe ſtand einem Jeden offen, 
der ihm zu ſehmeicheln wußte. Die erſte Folge davon war, daß er einigen 
Wucherern in die Hände fallen mußte, und als dieſe nicht mehr borgen 
wollten, verkaufte er ein großes Haus in Neu-Orleans, das er mit unge— 
heurem Glanz und Luxus in den neuen Anlagen der Stadt erbauet hatte, 
Kum ſeine Freunde darin zu traktiren. Und wiſſen Sie, wer dieſes Haus 
damals kaufte und jetzt noch beſitzt? 

— Nun? fragte Eva, deren Neugierde bereits befriedigt war. 

— Unſer Nachbar Jackſon! Der iſt aber klüger, denn er ſorgt dafür, 
daß ihm das prachtvolle Gebäude etwas einträgt. Wie er mir ſelbſt ein- 
mal ſagte, wohnen nur reiche und vornehme Leute darin, die einen guten 
Miethzins bezahlen können, er ſelbſt hat ſich nur ein kleines Stübchen 
vorbehalten, das er bewohnt, wenn er in der Stadt Geſchäfte hat. Und, 
ſehen Sie, Miß Eva, daher kommt es auch, daß dieſer Mann ſich ein 
unermeßliches Vermögen erwirbt, man hält ihn jetzt ſchon für den reichſten 
Pflanzer in unſerm Diſtricte. Wie ich genau weiß, iſt er erſt neun und 
zwanzig oder dreißig Jahre alt — wie reich muß er nun ſein, wenn er 
hundert Jahre alt iſt? Wo nur ein guter Handel zu machen iſt, ſieht man 
ihn zuerſt, und alles, was er unternimmt, bringt ihm Glück. 

— Ob denn dieſer Pflanzer an den vorſtorbenen Vater unſerer jungen 
Herrin auch Forderungen hat? Vielleicht, daß ſeine Beſuche — — N 

— Das glaube ich nicht, antwortete Kato, denn er war nie bei den 
Feſtgelagen auf unſerer Beſitzung, und dann auch iſt er zu vorſichtig, 
um einem Manne, der ein ſolches Leben führte, wie Sir Makenſie, Kapi⸗ 
talien zu leihen. Nur in der letzten Zeit, als es nicht mehr ging, wie 
es gehen ſollte, ſah ich ihn öfter bei dem verſtorbenen Herrn. Etwas 
ſcheint er jedoch nicht zu wiſſen, was ich weiß — fügte der redſelig ge— 
wordene Mulatte hinzu, indem ſich ſein Mund zu einem geheimnißvollen 
Lächeln verzog, daß die großen, ſchneeweißen Zähne ſichtbar wurden. 

— Nun? fragte Eva, indem ſie ihre Hand auf ſeine Schulter legte. 

Dieſe Vertraulichkeit von der ſtets ſo zurückhaltenden Zofe ſchmeichelte 
den Mulatten dergeſtalt, daß er ohne längeres Befinnen fortfuhr: 

— Die Lieferanten und Geldwucherer drangen endlich auf Zahlung 
und droheten dem verſtorbenen Herrn mit Klagen bei dem Gericht — und 
das iſt hier wie in England keine Kleinigkeit, vorzüglich bei Wechſelſchulden, 
denn ehe man ſich's verſieht, wird man feſtgenommen und in den Schuld— 
thurm geſchleppt, wo man fo lange in einem finſtern Loche ſitzen muß, 
bis das Geld bezahlt iſt — manche ſind darüber geſtorben, nachdem ſie 
den größten Theil ihres Lebens im Kerker zugebracht. 

— Das iſt ja ein grauſames Geſetz! rief zurückfahrend die Zofe. 

— Grauſam, aber faſhionable! antwortete Kato mit wichtiger Miene. 
Es giebt wohl keinen Dandy in London, der nicht ſchon einige Tage im 
Schuldgefängniſſe verlebt hätte. Schulden gehören zum guten Ton! 

— Doch nun fahren Sie fort! — N 

— Mo war ich fiehen geblieben ö Manta 
| — Bei den Wucherern, die mit Klagen bei dem Gerichte droheten. 
— Ganz recht! Um alſo dem Schuldgefängniſſe zu entgehen, ers 
pfändete Sir Makenſie feinen Gläubigern zwei große Schiffe, die damals 
gerade nach Indien abgehen ſollten. Die Unternehmung mit dieſen Schiffen 
war neu und verſprach einen großen Gewinn, der außerdem den habgierigen 


* 
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Gläubigern noch zufallen ſollte. Kaum vier Wochen nach dem Abſchluſſe 
dieſes Contractes und nachdem die Schiffe ausgelaufen waren, ſtarb Herr 
Makenſie, und dieſe Beſitzung ging auf ſeine einzige Tochter über, die 


vielleicht nicht einmal von den Schulden des Vaters etwas weiß, da die A 


Gläubiger ſich nur dann erſt melden können, wenn die Schiffe zurückkehren. 
Seit länger als zwei Jahren ſind ſie nun unter Segel, und wie ich ver— 
muthe, müſſen wir bald die Na richt erhalten, daß fie glücklich eingelaufen 
und große Schätze mitgebracht haben. Freilich bekommt unſere Miß nichts 
davon zu ſehen, da alles den Gläubigern gehört; ſie hat aber dann dieſe 
herrliche Beſitzung, auf der keine Schulden mehr haften, und ſie kann 
glücklich und zufrieden mit Sir Arthur der Zukunft entgegen ſehen. 


— Wie kann aber der ſchlechte Nachbar von Schulden ſprechen, meinte 


Eva, da die Gläubiger doch mit den Schiffen bezahlt find? 

S— Dies läßt mich vermuthen, reizende Eva, daß er das Geheimniß 
der Verpfändung nicht kennt. Nun, er ſo wenig, wie Miß Jenny, ſollen 
es erfahren — nicht wahr, es bleibt unter uns? 

— Wie ich Ihnen geſagt, Herr Kato, nicht ein Wort kommt über 
meine Lippen. Warum ſoll ich auch unſere gute Herrin unnöthig ängſti⸗ 
gen? Doch ſchweigen auch Sie darüber gegen Jedermann, denn Sie wiſſen 
ja, wie ſchlecht die Leute immer reden. Haben ſie nicht dem ſeligen Herrn 
Makenſie ſogar zum Verbrechen angerechnet, daß er eine ſeiner weißen 
Sclavinnen, die Mutter unſerer jungen Herrin, geheirathet hat? Noch 
jetzt hört man die Läſtermäuler darüber ſprechen, obgleich ſie eine gute 
und brave Frau geweſen iſt, wie alle verſichern, die ſie gekannt haben. 
Die alte Katty, die mit ihr diente und jetzt noch in unſerm Hauſe lebt, 
weint jedesmal, ſo oft die Rede von ihr iſt. 

— Liebenswürdige, reizende Eva, begann der Mulatte und zupfte mit 
beiden Händen an der Schleife ſeines bunten Halstuches — eben dieſe 
Katty hat mir erzählt — und den Worten dieſer greiſen Negerin kann 
man wohl glauben — daß die ſchöne Sclasin eine glückliche, liebreiche Ehe 
mit Sir Makenſie geführt habe — Miß Eva, wenn wir ein Gleiches zu 
thun beabſichtigten — wenn wir mit Miß Jenny an einem Tage unſere 
Hände zu einem zärtlichen Bunde in einander legten! 

Eva konnte vor Staunen auf dieſen Antrag keine Antwort finden, 
mit einem lauten Lachen fuhr fie drei Schritte von dem zärtlichen Mulatten 
zurück, der ein ſo ſüßes, bittendes Geſicht machte, wie ein werbender 
Liebhaber nur immer zu machen im Stande iſt. 

— Wie, rief ſie endlich aus, meine Hand verlangen Sie, Herr Kato? 

— Ihre weiße, zarte Hand, und Ihr göttliches Herz! 

Das Geſicht des Kammermädchens nahm plötzlich einen ernſten Aus⸗ 
druck an und ihr Lachen verwandelte ſich in eine faſt feierliche Sprache. 

— Gut, ſagte ſie, ich verſpreche Ihnen meine Hand; aber Sie werden 
ſie nur erſt dann erhalten, wenn — — 

— Wenn, wenn? flüſterte Kato. 

— Wenn Sie ſo weiß geworden ſind, wie meine Hand! 

— Um Ihnen zu gefallen, reizende Eva, iſt mir nichts zu ſchwer in 
der Welt — rief Kato mit Feuer — von dieſem Augenblicke an gehe ich 
nur, mit einem Sonnenſchirme aus, ich verpöne die Sonne und athme 
nur noch im Schatten! In einigen Wochen erhalten Sie einen vollkom⸗ 
menen Schneemann, das heißt, von Außen — mein Inneres bringt Ihnen 
eine afrikaniſche Gluth zur Morgengabe. er 
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Mutter mit ein, die weinend und lachend das kleine ſchwarze Kind an ihre 
Bruſt drückte. | 

Das war zu viel für die fühlende Jenny — ſie weinte mit der Mutter 
des kranken Kindes Thränen der Rührung und Freude. 

— Wie iſt Dein Name? fragte ſie zitternd. 

— Zama, Herrin! 

— Steh' auf, Zama, ſagte die junge Braut unter leiſem Schluchzen, 
indem ſie der Knienden die Hand reichte — ſteh' auf, Du ſollſt von 5 
an ſo lange ungetrennt bei Deinem Kinde bleiben, bis es Deiner Pflege 
und Sorgfalt nicht mehr bedarf. 

— Gute Herrin! \ | 

— Mein Wort darauf, ſagte Jenny freundlich — ſobald ich zurück— 
gekehrt bin, ertheile ich die nöthigen Befehle. Außerdem erwarte ich Dich 
morgen in meinem Zimmer, Du ſollſt mir dann berichten, wie es mit Dei: 
nem Kinde ſteht; und iſt es nöthig, ſo komme heute noch, daß ich Dir 
meinen Arzt kann holen laſſen. 8 

Jenny und Arthur ſetzten ihren Weg fort, die Neger kehrten tanzend 
und ſingend zu ihrem Baume zurück. Noch lange hörten die beiden jungen 
Leute das Geſchrei der frohen Sklaven. 

— Sie weinen, Jenny? fragte Arthur. Die Liebe Ihrer Sklaven 
ſollte Sie in eine frohe Stimmung verſetzen. 

— Der Anblick der jungen Negerin mit ihrem Kinde hat mich erſchüttert 
— wäre ich nicht die Mörderin des unſchuldigen Geſchöpfes geweſen, wenn 
ich die Mutter hätte zur Arbeit treiben laſſen? Schrecklicher Gedanke! 
Und wie oft mögen ſolche Fälle ſich ereignen! O daß ich im Stande wäre, 
das Loos aller dieſer Unglücklichen zu mildern! 

— Reizende Coufine, Sie ſind ein Engel von Güte und Milde! 

— Ich glaube, Sir Arthur, ich habe nur meine Pflicht gethan. 

Die beiden Spaziergänger waren indeß bei der Fontaine angekommen. 
Hier empfing fie Kato, der ſchon ſeit einiger Zeit ihrer Ankunft gewarte: 
hatte. Der Mulatte trug einen Sonnenſchirm, der ſo groß und dicht war, 
daß er dem ſtärkſten Regenguſſe widerſtehen konnte. Arthur brach in ein 
lautes Lachen aus, als er ihn ſah. 

— Freund Kato, hat Dich die Hitze raſend gemacht? Wozu ſoll 
dieſes Dach? f 

— Sir, antwortete Kato mit einer tiefen Verbeugung, ich habe dieſen 
Morgen die entſetzliche Entdeckung gemacht, daß mein Teint in dieſer afri— 
kaniſchen Hitze ſehr gelitten hat; um ihn nicht völlig ruiniren zu laſſen, 
habe ich zu einem Schirme meine Zuflucht genommen. Sie werden mich 
nie mehr ohne dieſes Schutzmittel ſehen, wenn die Sonne ſcheint. Ich trage 
ihn nur erſt ſeit einer Stunde, aber ich verſpüre ſeine Wirkung ſchon. 

— Und worin beſteht dieſe Wirkung? fragte Jenny, die ſich bei dem 
Anblicke ihres Intendanten eines Lächelns nicht erwehren konnte. N 

— Meine braune Farbe beginnt ſchon, ſich in ein zartes Weiß zu 
verwandeln. 

— Das iſt wunderbar! rief Arthur. 

— Sie werden noch mehr ſtaunen, Sir Arthur, wenn Sie mich erſt 
in meiner wahren Farbe erblicken. 

— Die weiße Farbe, denn ich bin ein geborner weißer Menſch! 
— Kato, lachte Arthur, die Hitze, die Hitze! 
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— Ja, Sir, die Hitze iſt meine ärgſte Feindin, ich haſſe fie wie das 


gelbe Fieber. | 
— Kato, ſagte Jenny in einem ernften Tone, unter meinen Sklaven 
befindet ſich eine junge Negerin, die den Namen Zama führt. 
— Ganz recht, Miß; man behauptet allgemein, ſie ſei die ſchönſte 
Ihrer ſchwarzen Sklavinnen. Es iſt nur Schade, daß ſte einen Mann hat. 
— Und ein krankes Kind, fuhr die junge Herrin fort. Wie kommt 


es, daß man gefühllos die Mutter von ihrem Kinde trennte und fie zur 


Arbeit trieb? 

— Aber Miß, dieſe Frage ſetzt mich in Erſtaunen! Wozu nützt Ihnen 
dieſe ſchwarze Brut, wenn ſie nicht arbeitet? Mit jedem Tage mehrt ſich 
die Inſubordination dieſer faulen Menſchen, und die Zama iſt die Wider— 
ſpenſtigſte von allen. 

— Hat ſie vielleicht Deine Liebkoſungen zurückgewieſen? fragte Arthur. 

— Wie, meine Liebkoſungen? rief Kato. Bis zu einer Negerin finken 
meine Gefühle nicht herab! fügte er mit ſtolzer Miene hinzu. 

— So hat fie Dich beleidigt? Wie mir ſcheint, hegſt Du einen be- 
ſondern Groll gegen die ſchöne Zama. 

— Ja, Sir Arthur, ſie hat mich beleidigt, entſetzlich beleidigt! 

— Und worin beſteht dieſe Beleidigung? fragte Jenny. 


— Miß, ich kann nicht daran denken, ohne daß mir die Galle über⸗ 


läuft — o dieſe Schmach von einer Sklavin! 
— Nun, ſo rede endlich! 8 


— Sie hat geſagt, berichtete knirſchend der Intendant, ich ſei weder 


ein Weißer, noch ein ordentlicher Neger — ich ſei ein Mulatte! Sehen 
Sie, auch die Schmach hat mir die Hitze zugezogen, die mich braun gebrannt! 

Jenny ſchauderte unwillkührlich zuſammen bei den Worten des ergrimmten 
Mulatten, denn ſie ward dadurch belehrt, welch ein Elend die Narrheit 
dieſes Menſchen anrichtete. 5 

— O mein Gott, dachte ſie, die Mutterliebe, das heiligſte der menſch⸗ 
lichen Gefühle, wird von den Launen eines ſolchen Menſchen tyranniſirt! 
Kato, befahl ſie in großer Aufregung, die Negerin Zama bleibt für immer 


von der Arbeit in den Feldern zurück, ich will, daß ſie in meiner Nähe 


1 werde, und auch nur dann, wenn das Kind der Mutter nicht 
edarf! 

Entrüſtet ſchritt die junge Herrin dem Hauſe zu. Arthur warf einen 
höhnenden Blick auf den Intendanten, der gebückt und beſtürzt unter ſei⸗ 
nem großen Sonnenſchirme daſtand. | 

— Armer Kato, flüſterte er lachend und folgte feiner Braut. 


— Man muß ihr verzeihen, dachte der Mulatte; Miß Jenny iſt ein 


Weib, das die menſchliche Geſellſchaft zu wenig kennt, um den beleidigten 
Stolz eines faſhionablen Mannes beurtheilen zu können! 


Ein geräumiges Zimmer, das durch grüne Vorhänge und eine Gruppe 
dichtbelaubter Bäume, die es mit ihren Zweigen wie der Vogel das Neſt 


mit feinen Flügeln bedeckten, vor dem Eindringen der Sonnenſtrahlen ge⸗ 
ſchützt war, nahm die ermüdeten Spaziergänger auf. 


Eva nahm Hut und Shawl ihrer Gebieterin in Empfang und verließ 


mit einem vielſagenden Blicke auf Arthur das Zimmer. 
Die Wanduhr zeigte die Mittagsſtunde an, aber es war, als ob die 
erſte Abenddämmerung zur Erde herabgeſunken ſei. Durch die grünen 


Vorhänge webte ein falbes Licht, ähnlich dem, wie es die Aerzte für Augen⸗ 


_ 
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ſchlugen Purzelbäume, um den Beifall der Alten zu erringen. Noch andere 
wälzten ſich im Graſe, oder trugen den arbeitenden Müttern Material zu 
ihrer Arbeit zu. | 
Die Neger ſchienen ihre Herrin nicht fogleich zu erkennen, denn fie 
wandten nur neugierig ihre Blicke nach den beiden Spaziergängern, ohne 
ihre Plätze zu verlaſſen; die Kinder fuhren ruhig in ihren Spielen fort. 
Jenny blieb einen Augenblick ſtehen, der Anblick des Baumes mit 
feiner lebendigen Umgebung ſchien einen eigenen Eindruck auf fie auszuüben. 
— Die armen Neger, ſeufzte ſie. Mir iſt ein Spaziergang unter 
ſchattigen Bäumen bei dieſer Hitze zu anſtrengend, und jene müſſen in den 
Feldern arbeiten, während die Sonne ſenkrecht ihre Strahlen auf ſie her— 
abſendet — es giebt wohl kein größeres Unglück in der Welt, als ſeiner 
Freiheit beraubt zu ſein und unter der Botmäßigkeit gewinnſüchtiger Men— 
ſchen zu ſtehen. | 
— Sie haben Recht, Jenny, fagte Arthur, der mit Intereſſe den ge= 
wandten Spielen der Knaben zuſah und der Gruppe weiter keine Bedeu— 
tung abzugewinnen ſuchte, als Unterhaltung. Dieſe hier — er deutete 
nach dem Baume — haben ſich über ihr Loos nicht zu beklagen — es ſind 
Ihre Sklaven! 1 
— Und in einigen Tagen die Ihrigen, Arthur. 
— Aus welchem Grunde arbeiten die Neger nicht in den Pflanzungen? 
— Es iſt mein Wille, daß ſie heute feiern. 
— Hat dieſer Feſttag eine Bedeutung, ſchöne Couſine? 
— Sollten Sie es nicht errathen, Arthur? Sollte Ihnen das Herz 
die Veranlaſſung nicht ſagen? | 
— Mein Herz, Jenny? 
a ja! Hat es mir doch gefagt, daß ich den Befehl dazu er⸗ 
theilen ſoll. 
— Hat es Sie vielleicht an den fünften Juni erinnert? fragte lähelnd 
der Dandy. \ 
— Diefer Tag, mein Freund, bedurfte keiner Erinnerung, denn er 
ſchwebte mir flets als der wichtigfte meines Lebens vor. . 
in 5 dieſem Falle muß ich bekennen, daß mein Scharfſinn nit 
ausreicht — — a 
— Arthur, ſagte mahnend das junge Mädchen — bedarf es des Scharf— 
ſinnes, um zu wiſſen, daß es 915 als Tyrannei iſt, die armen Neger, die 
doch ebenfalls Geſchöpfe Gottes find, bei dieſer entſetzlichen Hitze arbeiten 
zu laſſen? Warum ſoll ein eigenſinniger, gewinnſüchtiger Befehl ſie dort⸗ 
hin bannen, wo ſie allem Ungemache des Klima's ausgeſetzt ſind? Wach— 
ſen nicht dieſe ſchattigen Bäume auch für ſie? Haben ſie nicht dieſelben 
Anſprüche auf die Annehmlichkeiten des Lebens, wie wir? Mir erwächſt 
kein Nachtheil, und jene können ſich des Lebens freuen, das, ihnen ja ſonſt 
nur ſo wenig frohe Augenblicke bietet. Sehen Sie, Arthur, die Behag— 
lichkeit auf allen Geſichtern! Und wenn ich Tauſende verlieren müßte — 
dieſer Anblick würde mich vollkommen dafür entſchädigen! 
— Jenny, Sie find ein Engel! rief Arthur. Doch ſehen Sie den 
verwegenen ſchwarzen Knaben, der ſich wie eine Katze an den Zweigen 
emporwindet — jetzt hängt er mit einer Hand an dem Aſte — jetzt nur 
noch mit dem Fuße — ich wette fünf Hundert Pfund, daß er den Hals 
bricht, wenn er aus dieſer Höhe zu Boden ſtürzt. Gehen Sie die Wette 
ein, Jenny? | 
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— Arthur, auf das Leben eines Menſchen ſoll ich eine Wette eingehen? 5 
— Wahrhaftig, rief der Dandy unter lautem Lachen, ohne auf Jen⸗ 
ny's Worte zu hören — das iſt der geſchickteſte Voltigeur, den ich in mei 
nem Leben geſehen habe. Sehen Sie, Jenny, jetzt wird der Fuß lahm, 
er ſucht Se den Händen den Zweig wieder zu erreichen — köſtlich, wie 
er zappelt! £ 
i — Um Gotteswillen! rief Jenny und bedeckte ihr Geficht mit dem Tuche. 
— Der Sprung iſt gut — dreißig Fuß Höhe — jetzt verläßt ihn die 
Kraft — köſtlich, er ſtürzt herab! 
— Arthur, Arthur! rief das junge Mädchen, ohne hinzublicken. 
— Verdammt, er hat im Fallen einen Zweig erwiſcht — nun reitet 
er darauf, als ob nichts vorgefallen wäre, und die Alten am Boden richten 
keinen Blick auf den Buben — ſchändlich, ich hätte meine Wette verloren! 
Zitternd nahm Jenny ihr Tuch von den Augen und blickte nach dem 
Baume. Der Negerknabe, der noch vor einigen Secunden an einem der 
höchſten Zweige hing, ſaß jetzt zwanzig Fuß tiefer auf einem Aſte, pflückte 
ruhig Früchte von dem Baume und warf ſie unter die übrigen Kinder, die 
fröhlich danach haſchten. Arthur's Hartherzigkeit, die Kato faſhionable ge⸗ 
nannt haben würde, hatte einen tiefen, peinlichen Eindruck auf ſie aus⸗ 
geübt. Bebend ſtützte ſie ſich auf ſeinen Arm, um den Weg fortzuſetzen. 
Jetzt hatten die Neger fie erkannt. Als ob fie alle von einem Ge⸗ 
danken geleitet würden, ſprangen ſie empor und brachen in ein lautes 
Freudengeſchrei aus, wobei ſie tanzten und Sprünge aller Art ausführten. 
Die Erwachſenen riſſen Zweige von den Bäumen, die fie durch die Luft 
ſchwenkten und die ältern Männer und Weiber berührten mit den Händen 
ihre Stirn, wobei ſie ſich tief verbeugten. Einige ergriffen ganz kleine 
Kinder die fie mit einer Hand hoch emporhielten, während fie mit der an⸗ 
dern Auf Jenny und Arthur deuteten, als ob fie jagen wollten: Dort 


die Gefahr vorüber — hat es Nah doch vorhin angelächelt, als ich es 
küßte. Dank, Dank für dieſen Ruhetag! | \ 
Ein neues Geſchrei der Neger ſtimmte in dieſen Dank der jungen 
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Arthur gedachte zwar Arabella's, aber der Gedanke an ſeine Wechſel, 
und daß beide Verhältniſſe zerſtört ſeien, wenn er das Schuldgefängniß 
zu betreten gezwungen werden ſollte, behielt die Oberhand, und gedrängt 
von der Macht des Augenblicks rief er aus: 

— Gut, Jenny, ich verſpreche es Ihnen! 

— Ihre Hand? 

— Hier iſt meine Hand! 

— Der Zwang dieſes Verſprechens, fuhr Jenny fort, wird übrigens 
nicht lange auf Ihnen laſten, denn Sie erinnern ſich doch, daß morgen 
der fünfte Juni iſt? N 

— Morgen? 

— Des Vaters letzter Wille hat ihn als den Tag beſtimmt, an dem 
Sie mein Gatte und der Herr dieſer Beſitzung werden. Und nicht wahr, 
Arthur, Sie helfen mir den Willen des Verſtorbenen redlich erfüllen? 

— Mein Gott, rief Arthur, morgen ſoll unſere Verbindung ſtatt— 
finden? Ich glaube kaum —! 

— Und warum? | 

— Weil ich bis geftern Abend ſpät meine Papiere aus Boſton, die 
dazu erforderlich ſind, vergebens erwartet habe. Wenn ſie nun heute 
wiederum nicht eintreffen? | | 

— So fenden wir morgen einen Advokaten nach Ihrer Vaterſtadt, der 
in wenig Tagen die ganze Sache ordnet. Bis zu ſeiner Rückkehr bleiben 
bee 35 5 übernehmen vorläufig die Geſchäfte, die Kato bis jetzt allein 
eſorgt hat. 

N x Jenny, rief Arthur, Sie find ein Engel! Und dabei wollte er 
dem reizenden Mädchen einen Kuß auf die blühenden Lippen drücken. 

— Herr Couſin, ſagte Jenny abwehrend, noch ſind Sie nicht mein Mann! 

— Aber Ihr Bräutigam, dem ſie einen Kuß nicht verweigern dürfen. 

— Ich verweigere ihn jetzt, ſagte die Braut hoch erröthend, um Ihnen 
den erſten Kuß als Gattin anbieten zu können. Wollen Sie mich dieſes 
Glückes berauben? 

— Nein, reizende Jenny, rief Arthur, ergriff ihre Hand und drückte 
einen Kuß darauf. 

In dieſem Augenblick trat Eva ein, das Frühſtück tragend. Sie hatte 
Arthur's zärtliche Aufmerkſamkeit noch geſehen. 

— Sir Arthur, flüſterte fie ihm lächelnd zu, indem fie an ihm vor⸗ 
überging — diefer Kuß ſöhnt mich mit Ihnen wieder aus. 

a erſchien auch Kato, ein gebratenes Huhn auf einer ſielbernen 
Schüſſel tragend. 

— Sir Arthur, flüſterte er, der Präſident der vereinigten Staaten 


würde ſie um dieſes Huhn beneiden. 


— Und warum? 0 

— Weil Sie es an der Seite Ihrer reizenden Braut verzehren können, 
und — weil es nach meiner Erfindung zubereitet iſt. 

— Die Sie aus London mitgebracht haben! lachte Eva. 

— Nein, Miß Eva, die ich in Amerika gemacht! ſagte Kato, indem 
er mit der Zofe das Zimmer wieder verließ. | 

Arthur bot feiner Braut den Arm und führte fie zu dem Tiſche, der 
an der geöffneten Thür der Terraſſe ſtand, durch welche die kühle Luft des 
nahen Cypreſſenhaines eindrang. Ein Chor von Vögeln jubelte in den 
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ſchattigen Zweigen, die dem Lichtmeere des Himmels einen ſchützenden 
Damm entgegenſetzten. | 

Das Mahl war beendet, und Jenny ſchlug ihrem Bräutigam, der feine 
Braut nie ſo reizend gefunden hatte als heute, einen Spaziergang durch 
den Hain vor, deſſen Baumſtämme ihnen wie Geſtalten der Nacht ent⸗ 
gegenſchimmerten. Arthur willigte ein. Während Jenny ſich dazu vor— 
bereitete, zog er ſich in ein Zimmer des entgegengeſetzten Flügels zurück, 
das er gewöhnlich zu bewohnen pflegte, und machte mit Bob's Hilfe neue 
Toilette. Nach einer Viertelſtunde ſah man das Brautpaar Arm im Arm 
zwiſchen den Stämmen der Cypreſſen wandeln. Der Dandy war ſo heiter 
gelaunt, daß er ſich in Aufmerkſamkeiten aller Art für die ſinnende Jenny 
erſchöpfte. Bald pflückte er eine Blume, die im Graſe duftete, bald eine 
glänzende Beere aus dem Geſträuche am Wege, bald ſchlang er aus einer 
Rebe einen Kranz und wand ihn um Jenny's eleganten Strohhut — 
kurz, er war in dieſen Augenblicken das, was er ſein ſollte, ein zärtlicher, 
galanter Liebhaber. 

Die Hitze begann indeß unerträglich zu werden, das Laubdach ver— 
mochte ſie nicht mehr abzuhalten. f 

— Wir wollen zurückkehren, ſagte Jenny, indem ſie dem erhitzten 
Köpfchen mit einem weißen Battiſtfächer friſche Luft zuführte — Ich bin 
erſchöpft; wählen wir den kürzeſten Weg über den Raſenplatz. 6 

Mit dieſen Worten ſchlug ſie einen mit Sand beſtreueten Seitengang ein. 

— Arme Jenny! rief Arthur. Soll ich Sie auf meinen Armen in 
das Haus tragen? J f 

— Danke, lieber Arthur. Zwar iſt heute eine ungewöhnliche Hitze, 
aber Ihr Arm genügt, mich aufrecht zu erhalten. 

— Mein Arm, Jenny, ſoll Sie durch das ganze Leben geleiten! 

— Das iſt alles, was ich wünſche, mein Freund! | 

— Alles — rief der junge Mann — und mein Herz? Soll die 
tröſtende Kraft deſſelben Ihnen nicht auch eine Stütze fein? Wird mein 
Arm allein Ihnen ſtets genügen? f | 

— Das Herz, Arthur, ſagte Jenny mit einem ſchmerzlichen Lächeln, 
iſt nur dann von wohlthätiger Kraft, wenn es ſich unaufgefordert äußert. 

— O mein Gott, zweifeln Sie bei meinem Herzen daran? 

— Für den Augenblick nicht; ich bin aber nicht anmaßend genug, für 
die Dauer des Lebens über das Herz eines Mannes zu verfügen, der 
vielleicht unter ſchwierigen Umſtänden mir die ganze Kraft ſeines Kopfes 
und Armes leihen muß. | 

— Wenn aber die Liebe ihn zu Ihrem Sklaven macht, wenn fie Herz 
und Sinn in Feſſeln ſchlägt? | | 

— Dann, Arthur, hat dieſer Sklave eine zärtliche, milde Gebieterin 
in ir gefunden, die ſich bemühen wird, dieſe Feſſeln zu Roſenketten um: 
zugeſtalten. 

— Und dann, Jenny, bin ich der glücklichſte Sklave, den die Erde trägt! 

— Gott gebe es, ſeufzte Jenny. N 

In dieſem Augenblicke traten ſie auf den Raſenplatz. Unter dem 
dicken Stamme einer rieſigen Maulbeerfeige, die in der Mitte dieſes Platzes 
ſtand, lagerte eine Gruppe ſchwarzer Männer, Weiber und Kinder. Es 
waren die Bewohner der nächſten Hütten, die hier Schutz vor der Hitze 
ſuchten und ſich mit dem Flechten zierlicher Körbe beſchäftigten. Einige 
Knaben von acht bis zehn Jahren hingen wie Affen an den Zweigen und 
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kranke herzuſtellen ſuchen. Ein Fenſter war geöffnet, um der Kühle des 
kleinen Cypreſſenhaines Eingang zu geſtatten. Einige Zweige dieſer 4 
tenden Bäume hingen mit ihren Spitzen in das Zimmer. Bog man ſie 
zurück, ſo fiel der Blick in einen halbdunkeln Raum, in dem die ſchlanken 
Stämme der Cypreſſen wie graue Säulen erſchienen, die ein dunkeles Blätter— 
dach trugen. Der Geſang einiger Vögel in dieſen Zweigen war das einzige 
Leben, das ſich in der ſchweigenden Natur regte. 

Jenny's hatte ſich eine eigene Stimmung bemächtigt, die durch die 
Umgebung noch erhöht wurde. Sie fühlte kein Bedürfniß, mit Arthur 
u plaudern, und doch drängte fih ihr ein Heer von Gedanken auf, denen 
ſie gern Worte verliehen hätte. Mechaniſch ſetzte ſie ſich an das Piano 
und Arthur, der eine Ueberraſchung nicht fürchtete, nahm ſeinen Platz zu 
den Füßen der Braut, welche ihm wie eine Heilige erſchien, die keine irdiſche, 
ſondern eine religiöſe Liebe erweckt. 

Arthur war ermüdet, er ſprach nicht, aber ſein Geiſt beſchäftigte ſich 
mit Arabella und ein leiſer Gedanke ſtieg in ihm auf, der die kokette Tänzerin 
an dieſen zur Liebe geſchaffenen Aufenthalt wünſchte. 

Endlich unterbrach Jenny das Schweigen, ſie präludirte einige Augen 
blicke auf dem Piano, dann ſpielte ſie die ſchwermüthige Melodie eines 
Creolenliedes mit einem ſolchen Ausdrucke, daß Arthur's Gedanken ſich von 
ihrem Gegenſtande losriſſen und endlich der gewaltigen Macht der einfachen, 
wahren Muſtk unterlagen. Die Augen nach dem geöffneten Fenſter gerichtet, 


vor dem der ſchweigende Hain lag, ſog er die Töne ein, die rein und klar 


dem herrlichen Inſtrumente entquollen. 
Jenny ſpielte mit einer Empfindung, als ob ſie in der klagenden Me⸗ 
lodie ihren eigenen Gemüthszuſtand ſchilderte. Sie vergaß auf kurze Zeit, 


daß Arthur zu ihren Füßen lag. 


Als die Töne des Inſtrumentes ſchwiegen, wandte ſich die junge Braut 
von der glänzenden Claviatur ab, denn ſie erinnerte ſich plötzlich he 
Bräutigams. Da fah fie, wie er am Boden kniete, feinen Kopf auf ihren 
Stuhl lehnte und die Augen geſchloſſen hatte. Einen Augenblick ſah ſie 
lächelnd zur Seite, ohne ſich zu bewegen; als ſie aber den rauſchenden 
Athem hörte, der den Schlaf verkündet, verſchwand das Lächeln von ihren 
Lippen und eine ernſte Wolke überſchattete ihr liebliches Geſicht. 

— Er ſchläft! flüſterte ſie. Der Bräutigam ſchläft an der Seite der Braut! 

Sie ſtützte ihr Köpfchen in die zarte, weiße Hand und überließ ſich 
dem Nachdenken über dieſes inhaltſchwere Thema. 

Arthur, der in der verfloſſenen Nacht den Genuß des Schlafes ent— 
behrt und außerdem den anſtrengenden Ritt, gemacht hatte, verfiel indeß 
aus ſeinem Schlummer, in den ihn die Muſtk gewiegt, in einen feſten 
Schlaf, ſo daß der Ein- und Ausgang des Athems Töne hervorbrachte, 
die mit den melodiſchen des Pianos in argem Widerſpruche ſtanden. 

Jenny bedeckte mit der Hand ihre Augen und ein tiefer, ſchmerzlicher 
Seufzer entquoll der beengten Bruſt. 

E Er ſchläft! flüſterte fie noch einmal. Doch, trage ich auch nicht 
die Schuld? fragte ſie ſich nach einer Pauſe. Er hat in der Hitze die Reiſe 
von Neu⸗Orleans bis zu meiner Pflanzung zurückgelegt, und ich unters 


| er ihn mit Muftf? Die Natur fordert ihren Zoll — ich kann den armen 


Arthur nicht verdammen! Wachen Sie auf, mein Freund, rief ſie ſanft, 
ich ſpiele nicht mehr! O daß ich Ihre Anſtrengung der Reiſe nicht früher 


bedachte — ſtehen Sie auf, Arthur! 
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Wie ein trunkener Menſch erhob ſich Arthur und fah mit feinen trüben 
Augen das junge Mädchen an, das mit bittenden Mienen vor ihm ſtand. 

— Verzeihung, Jenny, ſtammelte er — die Hitze, Ihre liebliche Mufit — 

— Hat Sie eingeſchläfert, der Sie außerdem ſchon müde waren. 
Kommen Sie! 

— Wohin? 

— Ich führe Sie auf dem kürzeſten Wege in den Speiſeſaal. 

Sie zog eine Glocke. Eva trat ein. 

— Man richte das Mittagsmahl an, befahl die junge Herrin. 

Eva entfernte ſich. 

— Jedes Ding hat feine Zeit, wandte fie ſich wieder zu Arthur. Jetzt 
nehmen wir das Mittagsmahl ein, dann ruhen Sie ein wenig, und iſt der 


Abend angebrochen, führe ich Sie in meinen Garten, der in der Nacht⸗ 


* 


friſche wie eine Oaſe duftet. act 

— In den Garten? fragte Arthur, der fich in dieſem Augenblicke des 
Verſprechens erinnerte, das er Arabella gegeben. 
— O, Sie ſollen ihn ſehen, Arthur, wenn der Mond durch die Zweige 
der Cypreſſen ſcheint und ſein goldenes Licht über die farbigen Beete aus⸗ 
breitet — dieſer Anblick gewährt ein Schauſpiel, wie es ſelten ſich darbietet. 
Man glaubt einen Feengarten zu ſehen, der auf einem Theater dargeſtellt 
wird — freilich, fügte ſie lächelnd hinzu, die Feen müſſen wir uns denken, 
ſie werden durch das Mondenlicht nicht herbeigezaubert. N 5 

— Es bedarf nur einer Fee, ſagte Arthur, indem er Jenny den Arm 
bot — nur einer für mich, um einen ganzen Hain zu bevölkern. 

— Und dieſe Eine? 

— Iſt meine Braut, meine reizende Jenny! | 

Auf dem Wege zum Speiſeſaale hatte fich unſer Held ſo weit wieder 
gefaßt, daß er ſich lächelnd zu Tiſche ſetzte und bei dem Dufte der auf⸗ 
getragenen Speiſen alles vergaß, was er Arabella, Jenny und der ganzen 
Welt verſprochen hatte. 4 


8. Der Code noir.) 


Während Arthur auf der Pflanzung Miß Jenny Makenſie's ißt, trinkt, 
im Mondenſchein am Arme der eben nicht heitern Braut ſpazieren geht 
und ſehr viel plaudert, wobei ihm mitunter Arabella als Esmeralda mit 
ihrer Ziege aus dem Blättergrün vor die Seele tritt — während dieſer 
Zeit zog ſich in Neu-Orleans ein Gewitter zuſammen, das ſich am fol⸗ 
genden Tage über dem Haupte der jungen Erbin furchtbar entladen ſollte. 

Wir begleiten den Pflanzer Jackſon, der um vier Uhr Nachmittags 
aus feinem Haufe, demſelben, das Arabella bewohnte, in die Straße tritt 
und den Weg nach dem ältern Theile der Stadt einſchlägt. Er war noch 
in derſelben Kleidung, in welcher ihn der Leſer zum erſten Male erblickte, 
nur trug er ſtatt des Gewehres einen ziemlich ſtarken Bambosſtock und ſtatt 
des großen Strohhutes einen kleinen grauen Filzhut mit breiter Krämpe. 

Der Pflanzer mußte in der Stadt bekannt ſein und einer beſondern 
Achtung ſich erfreuen, denn nicht ſelten begegneten ihm wohlgekleidete Män⸗ 
ner, die ihn freundlich und reſpektvooll grüßten. Jackſon dankte kurz und 
freundlich, der Zweck ſeines Ganges ſchien ein wichtiger zu ſein, der zu⸗ 
gleich Kopf und Herz unaufhörlich beſchäftigte. | I 
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So durcheilte er in raſchen Schritten einige Straßen, bis er endlich 
die Freitreppe vor einem großen, alten Hauſe erſtieg, die N 
braune Hausthür öffnete und eintrat. Wie jemand, der in dem Haufe be— 
kannt iſt, durchſchritt er die mit grauen Quaderſteinen gepflaſterte Haus⸗ 
flur und öffnete dann eine Thür des Erdgeſchoſſes, durch deren kleines 
Glasfenſter ihm ein Geſicht entgegenblickte, das der Gang des Ankommenden 
herangelockt zu haben ſchien. 

Ein kleines, ſchmutziges Zimmer, an deſſen Wänden verwitterte Repo— 
fitorien mit dicken beſtaubten Aktenſtücken ſtanden, empfing den Eintretenden. 

— Iſt der Advokat Morris zu Hauſe? fragte Jackſon, ohne ſeinen 
Hut abzunehmen. f 

— Er iſt zu Hauſe, antwortete ein langer, hagerer Mann mit einem 
ebenfalls langen, hagern Geſichte, hinter deſſen rechtem Ohre, das einer 
Muſchel nicht unähnlich war, ein langer, ſchwarzer Gänſekiel ſteckte. 

— Kann ich ihn ſprechen? 

— Wenn Sie ſich einen Augenblick gedulden wollen, Herr Jackſon, 
können Sie ihn ſprechen, antwortete mit einer Verbeugung der lange Mann. 

— Gut, ich werde warten! 

Der Mann mit der Feder hinter ſeinem Ohre, dem Aushängeſchilde 
der Schreiber, öffnete eine Tapetenthür, die von Aktenſtücken mit herabhän- 
genden Zetteln, worauf große Buchſtaben prangten, völlig eingerahmt war. 

Der Pflanzer trat in ein Zimmer, das dem vorhergehenden ähnlich 
war, nur enthielt es ſtatt der Aktenbehälter einen einfachen Sopha mit 
ſchwarzem Leder überzogen, drei bis vier Stühle, einen ovalen Tiſch und 
ein kleines Schränkchen von dunkelbraunem Holze. An den Wänden hingen 
alte engliſche Kupferſtiche, Scenen aus der bibliſchen Geſchichte darſtellend. 

Der Thür gegenüber, durch welche Jackſon eingetreten war, befand 
ſich eine andere, an der ein großer Tafelkalender hing. Die erſten fünf 
Monate des Jahres waren mit dicken ſchwarzen Dintenkreuzen durchſtrichen, 
ein Zeichen, daß ſie in das Meer der Ewigkeit geſunken. 

Unſer Pflanzer war allein. Um ſich die Zeit zu verkürzen, mu— 

ſterte er die Bilder, und als er mit dieſer Unterhaltung zu Ende war und 
der Advokat immer noch nicht erſchien, trat er mechaniſch vor den Kalen— 
der und las die Namen der einzelnen Tage und die angekündigten Sonnen— 
und Mond -⸗Finſterniſſe. Hierdurch war er der Thür fo nahe gekommen, 
daß er die dünne, heiſere Stimme des Advokaten hören konnte, die, wie 
es ſchien, einen längern Vortrag hielt in dem angrenzenden Zimmer. Jack— 
ſon war ein biederer, offener Charakter, der es verſchmähete, an den Thü— 
ren der Leute zu lauſchen, und ſchon ſtand er im Begriffe, ſich von der 
Thür wieder zurückzuziehen, als ein Name von der Stimme genannt wurde, 
der ihn unwillkührlich an den eingenommenen Platz bannte. Seine Augen 
vergrößerten ſich plötzlich und richteten ſich ſo feſt auf die Thür, als ob 
ſie ſie durchbohren wollten; ſeine Mienen wurden ernſt und verriethen die 
größte Spannung. Beide Hände ruhten Feſt auf dem Bambosſtocke. 

Der Advokat ſchien mit ſeinem Vortrage zu Ende zu ſein, denn es 
begannen nun andere Stimmen zu reden, die bisher geſchwiegen hatten. 

— Die Pfandverſchreibung iſt alſo als erloſchen zu betrachten, ſagte 
eine ſtarke Männerſtimme in dem Zimmer. 

— Ja, antwortete die Stimme des Advokaten, ſie iſt erloſchen, die 
Nachricht von dem Untergange der beiden Indienfahrer annullirt ſie, wie 
ſich von ſelbſt verſteht. 
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— Und iſt dieſe Nachricht verbürgt? fragte eine dritte Stimme. 

— Wie Sie ſehen, mein Herr, iſt ſie amtlich beſtätigt. 

— Demnach treten jetzt unſere erſten Wechſel wieder in Kraft? fragte 
die erſte Stimme wieder. 8 . 


— Mit dem vierten Juni, alſo mit dem heutigen Tage wisperte der 


Advokat. John Makenſie, der Ausſteller, iſt nun zwar feit zwei Jahren 
todt, dieſer Umſtand aber gefährdet Ihre Sicherheit, mein Herr, nicht im 
Geringſten, da der Verſtorbene in den Wechſeln ſein ganzes mobiles und 
immobiles Beſitzthum, alſo ſeine Grundſtücke, verpfändet hat. Die Tochter, 
Jenny Makenſie, hat die Erbſchaft des Vaters angetreten, fie wird aber 
nach unſern Geſetzen ſofort in Ihren Befitz übergehen, wenn Sie Ihre 
Rechte beanſpruchen. ar 

— Hat die Hinterlaſſenſchaft John Makenſie's fo viel an Werth, daß 
ſie unſere Forderungen ſammt Zinſen deckt? fragte die dritte Stimme wieder. 

— Ich glaube — ungefähr, antwortete der Advokat. Sind die Skla⸗ 
ven der Pflanzung geſunde und ſtarke Menſchen, daß wir ſie gut verkaufen 
können, werden Zinſen und Capital völlig gedeckt ſein. 

— Die Neger find ſehr im Preiſe geſunken, ſagte die erſte Stimme 
wieder — wenn dieſe den Ausſchlag geben ſollen, ſo fürchte ich — — 

— Wie ſtark iſt die Kopfzahl der Neger, die zu John Makenſie's 
Pflanzungen gehören? fragte die dritte Stimme. ar 

Eine. Pauſe trat ein. Jackſon, der eifrig lauſchte, hörte das Geräuſch 
von Papierblättern, die umgewendet wurden. 

— Nach dem Stande vor zwei Jahren, als der Pact mit den Schiffen 
abgeſchloſſen wurde, waren es zweihundert zehn Neger und einhundert 
fünf Weiber und Kinder — die Tochter Makenſie's nicht mitgerechnet. 
| Jackſon bebte zuſammen, als ob er vom Blitze getroffen wurde, feine 

Hände zitterten, daß ſie kaum den Stock zu halten vermochten. Die Män⸗ 
ner im Zimmer fuhren ruhig in ihrer Verhandlung fort. . 
— So — die Tochter — iſt ſie Sklavin? i I 

— Sie ſehen, meine Herren, daß ich Ihr Intereſſe wahrgenommen 

habe, ſagte der Advokat. Ich habe Nachforſchungen angeſtellt und gefun⸗ 


den, daß John Makenſie ſich im Jahre 1814 mit einer weißen Sklavin 
verheirathete, mit der er eine Tochter, Jenny Makenſie, erzeugte, die in 
dieſem Augenblicke die Beſitzerin des hinterlaſſenen Vermögens iſt. War 


es nun Abfiht oder Nachläſſigkeit des ſeligen John — kurz, er hat die 
weiße Sklavin, die er ſehr liebte, nicht gerichtlich für frei erklären laſſen, 
fie iſt als eine Sklavin geſtorben. Iſt die Mutter eine Sklavin, fo iſt 
nach dem Code noir auch die Tochter eine Sklavin — und in dieſem Falle 
ſteht Jenny Makenſie. Es ſteht Ihnen demnach frei, Jenny Makenſie mit 
in den Kauf gehen zu laſſen. Was gedenken Sie zu thun? ur. 

— Sie bleibt Sklavin, fie bleibt Sklavin! riefen die Männer zugleich. 
— Ich biete im Voraus fünfhundert Dollars, fagte die erſte Stimme. 
Sind Sie zufrieden, wenn ſie mir zu dem Preiſe angerechnet wird? 

— Ich bin's zufrieden! 

— Auch ich! 


— Meine Herren, rief der Advokat, die Verſteigerung kann nur durch 


den Scherif e) des Diftriets geſchehen, und es ſteht Ihnen frei, alsdann 

zu bieten. Liegt Ihnen an dem Beſitze der weißen Sklavin? | 
— Ja, mir liegt ſehr viel daran! war die Antwort, die in einem ges 

häſſigen Tone gegeben ward. | 7 


= 


* 
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— Gut, ſo werde ich dafür ſorgen, daß Ihnen die Vorhand ge— 
laſſen wird. | | 
Dem Lauſcher an der Thür fanden die Thränen in den Augen und 
nur mit großer Anſtrengung gelang es ihm, den Sturm zu dämpfen, der 
in ſeiner Bruſt tobte. Zitternd fuhr er mit der Hand über die Augen. 
und entfernte den Thränenflor, der ſie umzog. Schurken! murmelte er 
leiſe, und biß zornig die Lippen zuſammen. Dann fuhr er fort, mit ans 
gehaltenem Athem zu lauſchen. 

— Jetzt bitte ich um Ihre definitive Erklärung, meine Herren, fuhr 
der Advokat fort. Die Schiffe, die Ihnen als Pfand eingeſetzt wurden 
ſind geſcheitert, nur drei Matroſen, welche der oſtindiſchen Compagnie Am 
zeige davon machten, wurden von einem vorüberſegelnden engliſchen Kaufs 
fahrer gerettet. Wollen Sie ſofort das Wechſelgeſetz in Kraft treten laſſen? 

— Ja, war die einſtimmige Antwort. 

— Wollen Sie Jenny Makenſie als Sklavin betrachtet wiſſen und 
ſie den übrigen Negern zum Verkaufe beigeſellen? 

: a! 


— So unterzeichnen Sie dieſe Vollmacht, daß ich die geeigneten 
Schritte thun kann. 

Jackſon hörte, wie jeder einzelne Gläubiger ſich erhob und einige 
Schritte in dem Zimmer machte. Dann trat einen Augenblick eine ſolche 
Stille ein, daß er deutlich das Geräuſch vernehmen konnte, das die Feder, 
von einer ſchwerfälligen Hand geführt, auf dem Papiere verurſachte. 

Nachdem ſich viermal daſſelbe Geräuſch hatte vernehmen laſſen, trat 
abermals eine Pauſe ein, die die Stimme des Advokaten mit folgenden 
Worten nach einigen Augenblicken unterbrach: 

— Morgen iſt der fünfte Juni, meine Herren — 

Jackſons Blicke, die unabläſſig auf die Thür gerichtet waren, fielen 
in dieſem Augenblicke unwillkührlich auf den Kalender und trafen den ge— 
nannten Tag. Es war ein Freitag. Hinter dem Namen war mit der 
Feder ein Kreuz gezeichnet, das einzige auf der ganzen Fläche des Papiers. 
Der Pflanzer ſchüttelte ſchmerzlich den Kopf, als er dieſes verhängnißvolle 
Zeichen ſah, denn es belehrte ihn, daß man auf Jenny's Unglückstag 
ſchon lange gewartet habe. 

— Noch heute werde ich mich zu dem Scherif des Diſtriets begeben, 
ihm die Papiere vorlegen und auf Wechſelerxecution zu morgen Mittag 
antragen. Ich lade Sie ein, der Expedition beizuwohnen, um mit eigenen 
Augen ſich zu überzeugen, daß mein Eifer das mir geſchenkte Vertrauen 
u rechtfertigen wiſſen wird. Morgen Mittag alſo erwarte ich Sie auf 

hrer neuen Pflanzung! 

— Morgen Mittag? murmelte Jackſon, warf einen furchtbaren Blick 
nach der Thür, hinter welcher Jenny's Unglück beſchloſſen wurde, und ver— 
ließ haſtig das Zimmer. | 

In dem Vorgemache fand der lange Schreiber an einem hohen Pulte 
und arbeitete. Der Pflanzer bemerkte ihn nicht, er ging mit großen 
Schritten an ihm vorbei und warf die Thür hinter ſich zu, daß das kleine 
Fenſter laut erklirrte. Erſchreckt fuhr der Schreiber mit ſeinem Halſe 
empor, daß der Kopf faſt die Decke des Zimmers erreichte. Der arme 
Menſch ſah in dieſem Augenblicke einem beſtürzten Pavian nicht unähnlich. 
— Der reiche Pflanzer hat vergebens gewartet, flüſterte er vor ſich hin 
— er iſt aufgebracht, wie es ſcheint. Auch mein Herr wird es ſein, wenn 
0 5 * 
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ich ihm ſpäter den ihm zugedachten Beſuch melde, denn Jackſon ift fein 
beſter Client — aber mich kann kein Vorwurf treffen, da Herr Morris 
mir befohlen hat, weder jemanden anzumelden, noch vorzulaſſen, es ſolle 
ein Jeder warten. Und das iſt ehen 4 

Noch hatte ſich der Scribent von feinem Schrecken nicht erholt, als 
ſich die Thür des Seitengemachs öffnete und vier Männer unter lautem 
Geſpräche und Lachen eintraten. Wer ſie ſo geſehen, hätte glauben mögen, 
fie kämen von einem luſtigen Zechgelage, und doch waren es dieſelben 
Männer, die über das Schickſal der armen Jenny einen fo barbarifchen 
Beſchluß gefaßt hatten. 

Der Advokat begleitete ſeine Clienten bis auf die Hausflur, dann 
kehrte er in das Zimmer zurück. | Re 

Der Pfeiler des Rechtes und der Geſetze war ein kleiner Mann, der 
mit dem Haupte ſeinem Schreiber nur bis an die Hüfte reichte, mithin 
war der Diener gerade um die Hälfte länger als fein Herr. Der rechter 
kundige Mann hatte zwei Schultern wie jeder andere Menſch, aber die linke 
derſelben ſtand zu der rechten in demſelben Verhältniſſe, wie der ganze 
Körper zu dem des Schreibers. Der Kopf war ungewöhnlich dick, hatte 
ein dünnes Haar, das anfing grau zu werden, und ein Geſicht, deſſen Breite 
um ein Dritttheil mehr betrug, als die Länge, da die Laſt der erhöhten 
rechten Schulter dergeſtalt im Nacken lag, daß der Kopf zu einem ewigen 
Nachdenken gezwungen wurde und ſtets zwiſchen Höcker und Bruſt eingepreßt 
lag. Die Naſe war ſtumpf und breit und unterſchied ſich von den gewöhn— 
lichen . buckliger Menſchen dadurch, daß fie einen leichten Anz 
flug dunkler Röthe hatte. Bruſt und Beine ſchien der Schöpfer nach dem 
Modelle der engliſchen Windſpiele geſchaffen zu haben, die erſtere war ſpitz 
wie ein Panzer, und die letztern lang und dürr wie dle Beine genannter 
Thiere. Die untere Hälfte dieſes merkwürdigen corpus juris bekleideten 
ein Paar eng anliegende Sammthoſen, die am Knie durch ſilberne Schnallen 
Wieners en wurden, und Stiefeln, die an dieſe Schnallen grenzten. 

ie obere Hälfte bedeckte ein hellbrauner Frack, deſſen ſpitze Schöße faſt 
die Abſätze der glänzenden Stiefeln berührten. Ob dieſer Mann eine Glatze 
hatte, oder volles Haupthaar, konnte man nicht unterſcheiden, da eine ſchwarze 
Sammtkappe den ganzen Schädel bedeckte. Die Ohren waren von derſelben 
Größe und Form, wie die des Schreibers. 

— War Beſuch da? fragte er raſch und kurz mit ſeiner feinen heiſern 
Stimme. 

— Ja, Herr Advokat, antwortete der lange Schreiber in einem tiefen, 
hektiſchen Baſſe und ſah mit ſeinen großen, trüben Augen auf den Fra⸗ 
genden herab, als ob er aus dem Fenſter einer obern Etage in die Straße 
herabſpräche. 

— Wer war er? fuhr der Advokat fort, indem er den Kopf nach der 
linken Seite ſenkte und mit dem rechten Auge, das dadurch um einige Zoll 
höher in die Lage kam, an dem Schreiber emporzublicken verſuchte. 

— Der Pflanzer Sir Jackſon! 

— Jackſon? 

— Ja Herr! Wohl eine halbe Stunde hat er in dem Empfangszimmer 
en dann entfernte er fich raſch wieder — er ſchien dringende Gefchäfte 
zu haben. 

— Woraus ſchließen Sie das? | 

— Weil er in der Eile jene Thür fo fett zuſchlug, daß das Fenſter klirrte. 
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— Wie, das Fenſter hat geklirrt? 

— Ja, Herr! 

Der Advokat trat raſch zu der Thür, brachte ſeinen ſchweren Kopf 
dicht an das Fenſter in derſelben, beguckte es mit ſeinen geſchlitzten Augen 
eine Zeitlang, dann rief er aus, indem er mit den langen, dürren Fingern 
der rechten Hand darüber hinwegfuhr: 

15 — Die Scheibe iſt entzwei, ſchreiben Sie einen Dollar auf ſeine 
echnung. 
125 Wie, einen Dollar? fragte verwundert der lange Mann. 

— Einen Dollar für eine Audienz. 

— Sie haben ihn ja nicht geſprochen, Herr Advokat. 

— Aber ich habe ihn gehört, und das iſt genug. Oder wollen Sie 


die Fenſterſcheibe bezahlen? 


— O nein, ich werde eine Unterredung anſh reiben! 
Der Schreiber that, wie er geſagt. 
— Brahm! rief der Rechtsgelehrke nach einer Pauſe, während welcher 
er ſtill n auf den Boden geſehen hatte. 
err 
— Gehen Sie und miethen Sie einen Wagen auf zwei Tage. 
— Soll geſchehen. Wann ſoll er vorfahren? 
— In einer halben Stunde. 
Brahm nahm ſeinen Quäkerhut, der an einem Nagel dicht an der 
Decke des Zimmers hing. 
8 19 Brahm! rief der kleine Mann, die Augen immer noch zu Boden 
eſenkt 
5 — Herr? antwortete der Schreiber zwei Octaven 19 15 als der Advokat. 
— Hat Sir Arthur Makenſie ſeine Rechnung bezahlt? 
— Nein, unſer James hat ihn nicht zu Hauſe angetroffen. Die 
Liquidation liegt in meinem Pulte. 
— Gut, legen Sie die Liquidation zu den Acten, die wir mit uns 


auf die Reiſe nehmen, Sie können ſie Ba morgen auf der Pflanzung ſei— 


ner Braut präſentiren. Jetzt un > ie! 
Der Schreiber bog feinen Rücken zuſammen, ſchob den Kopf zur Ahn 


hinaus und ließ die übrigen Theile des Körpers langſam folgen. 


Der Advokat zog ſich in das Zimmer zurück, an deſſen Thür der Ka⸗ 


lender hing. 


Eine Pate jpäter fuhr ein Wagen durch die Straßen von Neu— 


Orleans, in welchem Herr Morris und ſein Schreiber Brahm ſaßen. 


Zweite Abtheilung. 
Der Hochzeitstag. 


1. Braut und Bräutigam. Der Befund. 


Der fünfte Juni brach an. Jenny's Beſitzung glich einem Blumen⸗ 
paradieſe, das magiſche Weſen indiſcher Sagen erſchaffen zu haben ſchienen. 
An allen Gebäuden erglänzten Guirlanden und Kränze, zu denen Gärten 
und Wälder ihre üppigſten Blumen und Blätter geliefert hatten. Die 
Bäume, welche die Fontaine beſchatteten, waren durch Palmen- und Myr⸗ 
thenzweige dergeſtalt verbunden, daß ſie nur ein einziges großes Laubdach 
bildeten. Der Baldachin von künſtlichem Stoffe über der Freitreppe des 
Hauſes war verſchwunden, ſtatt ſeiner ſchützte ein dichtes Cypreſſendach den 
Eingang zu der Wohnung der Braut vor der Hitze des dunkelroth empor⸗ 
ſteigenden Tages. Der Hof und die nächſten Gänge des Parks waren mit 
Blumen und Blättern beſtreut, kurz, ein neu erſchaffener Frühlingsflor 
ſchien ſich über der ganzen Beſitzung ausgebreitet zu haben. 

Seit einer halben Stunde war dieſes duftende Werk der Nacht erſt 
vollendet und die Neger und Negerinnen, deren ſich der emſige Kato dazu 
bedient, hatten ſich ſingend in ihre Hütten zurückgezogen, um auch dieſe 
zu der Vermählung ihrer jungen Herrin feſtlich zu ſchmücken. Der Mulatte 
war ein Freund von Ueberraſchungen, und obgleich ihm weder Jenny noch 
Arthur den fünften Juni als den von ihnen feſtgeſetzten Hochzeitstag be⸗ 
zeichnet, ſo hatte er doch ſchon ſeit einigen Tagen in aller Stille die Vor⸗ 
bereitungen zu dieſer Ausſchmückung getroffen, da er mit Gewißheit annahm, 
Jenny werde den letzten Willen ihres Vaters genau erfüllen und ſich an 
dieſem Tage mit Arthur vermählen. Der Gedanke, zur Erhöhung dieſer 
Feier nichts beigetragen zu haben, war ihm eben ſo fürchterlich, als der, 
von der ſchwarzäugigen Eva verſchmäht zu werden. Das Eheverſprechen 
der liſtigen Zofe hatte ſeinen Eifer verdoppelt, und ohne ſich um die 
Hauptſachen zu kümmern, war er freudigen Muthes zur Ausführung ſeines 
längſt gehegten Planes geſchritten — der fünfte Juni traf ihn nicht un⸗ 
vorbereitet. Mit großer Selbſtzufriedenheit durchwanderte Kato in der Mor⸗ 
gendämmerung noch einmal die Anlagen und weidete ſich an den Schöpfungen 
ſeines Genie's. Nachdem er einigen Sklaven den Auftrag ertheilt, von 
Zeit zu Zeit Blumen und Zweige mit Waſſer aus der Fontaine zu erfriſchen, 
10 er ſich in das Haus zurück, um eine Stunde zu ruhen und dann große 

oilette zu machen. | 

Es war ſchon ſpät, als der Jockei Bob in Arthur's Zimmer trat, um, 
wie er ſtets zu thun pflegte, ſeinen Herrn zu wecken und anzukleiden. 


— 
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— Bob, biſt Du es? rief der noch ſchlaftrunkene Dandy, indem er 
gähnend durch das halb dunkele Zimmer ſah. 

— Ja, Sir! 

— Wie ſpaͤt iſt es? f 

— Es iſt ſchon ſeit einigen Stunden heller Tag. 

— Oeffne die Vorhänge der Fenſter! 

Der Jockei that es. 

— Was iſt das? rief Arthur, indem er ſich in feinem Bette empor— 
richtete — die Vorhänge ſind entfernt und es erfüllt immer noch Däm— 
merung das Gemach — ſagteſt Du nicht, es ſei ſchon lange heller Tag? 

— Schon drei Stunden, Sir. 

— Was wehrt dem Eindringen des Lichtes? 

— Ein dichter Wald von Zweigen, antwortete Bob, der faſt die ganze 
Fagade des Hauſes bedeckt. 

— Zweige ſagſt Du? So viel ich weiß, iſt dieſer Flügel frei von 
Bäumen. 

— Ich ſagte auch nur Zweige, Sir, Bäume ſind nicht vorhanden. 

— Bob! rief Arthur. 

— Sir? 

— Meine Reitpeitſche! | 

Schweigend überreichte der Jockei das Verlangte, fein Geficht aber 
verrieth deutlich, daß er die Abſicht ſeines Herrn kannte. 

Kaum hatte der Dandy die Reitpeitſche ergriffen, als auch drei helle 
Schläge, die den Rücken des armen Jockei trafen, in dem hohen Zimmer 
erklangen. f | | 

— Das ift für Deine Dummheit, mein befter Bob. Wo follen Zweige 
herkommen, wenn keine Bäume vorhanden find! 

8 * rieb ſich den Rücken und trat mit einem grimmigen Gefichte zum 
enſter. 

— Siehſt Du immer noch Zweige? fragte Arthur, der ſich ruhig 
wieder niedergelegt hatte. 

— Ja, Sir! war die trockene Antwort. 

— Oeffne das Fenſter! 

Der Jockei that es, und holte einen großen Cypreſſenzweig herein, 
der ihm zunächſt fich ausbreitete. 

— Hier iſt ein Zweig, ſagte Bob und hielt ihn ſeinem Herrn entgegen. 

— Wie kommen die Zweige an das Fenſter? . 

— Ich weiß es nicht, Sir. Als ich dieſen Morgen über den Hof ging, 

bemerkte ich zu meiner größten Verwunderung, daß faſt ale Gebäude mit 
Laub und Kränzen geſchmückt ſind — mir ſcheint, es muß dieſe Nacht ge— 
ſchehen ſein, denn geſtern Abend ſah ich noch nichts. Auch ſind überall 
Blumen in den Wegen ausgeſtreuet und nirgends ſieht man einen Neger, 
der arbeitet. Die ganze Beſitzung hat das Anfehen, als ob ein Feſt ge— 
feiert werden ſoll. 

— Hat Miß Jenny ihre Zimmer ſchon verlaſſen? fragte Arthur, deſſen 
Stirn eine Wolke des Unmuths überzog. N i 

— Ich ſah ſie noch nicht; aber Katty, die alte Negerin, ſagte mir, 
daß man Sie zum Frühſtücke erwarte, das in dem Saale ſervirt wer- 
den ſollte. | 

Schweigend verließ der Dandy ſein Lager und begann fich anzukleiden. 
Ein Bläck durch das Fenſter beſtätigte ihm, was Bob berichtet. Die Neu⸗ 
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gierde, den Grund dieſer Zubereitungen zu erfahren, ließ ihm ſeine Toilette 
beſchleunigen, denn daß heute ſchon ſeine Verbindung mit Jenny ſtattfinden 
ſolle, hatte er Gründe genug, zu bezweifeln, obgleich fie ihm ſeiner Schul⸗ 
den wegen willkommen war. Es koſtete ihm indeß Mühe, ein freundliches 
Geſicht zu erheucheln, denn die Kränze und Zweige erinnerten ihn, daß er 
als junger Gatte ſeine Beſuche bei Arabella, deren er nicht ohne Seufzer 
gedachte, einſtellen müßte. Noch war keine Viertelſtunde verfloſſen, als er 
in den Speiſeſaal trat, der ebenfalls mit Blumen und Kränzen faſt über- 
ſchüttet war, daß er wie eine blühende Jasminlaube duftete. Die Fenſter 
wurden durch dichte Vorhänge geſchloſſen, daß kein Sonnenſtrahl Eingang 
finden konnte und die Friſche der Guirlanden und Kränze erhalten wurde. 
In den vier Ecken des geräumigen Saales waren große Waſſerbecken auf: 
geſtellt, in denen Goldfiſche das klare Element in ſteter Bewegung erhielten, 
daß es eine angenehme Kühle verbreitete. 

Kaum war Arthur eingetreten, als auch Jenny in einem weißen Mor- 
genanzuge erſchien. Der Anblick des feſtlich geſchmückten Saales übte 
einen tiefen Eindruck auf das junge Mädchen aus, und in der Meinung, 
Arthur habe die Veranlaſſung dazu gegeben, trat ſie dem jungen Manne 
entgegen und reichte ihm bewegt die zitternde Hand. TR 

— Ich danke Ihnen, Arthur! ſagte fie in einem unbefchreiblichen Tone 
und hatte Mühe ihre Thränen zurückzuhalten. 

— Jenny, rief der Dandy heiter, indem er lächelnd einen Kuß auf 
ihre weiße Hand drückte, dieſes Blumenparadies hat ſeinen Engel gefun⸗ 
den, denn, bei Gott, in dem Schimmer der farbigen Blumen ſind Sie ſo 
ſchön, wie ich mir die Engel denke, wenn fie Aeos!) Roſenfinger berührt. 
Wäre ich ein Raphael —! 

— Arthur, dieſe übertriebene Galanterie —! 

— Ziemt dem Manne, der das Glück hat, Ihre Hand einſt zu be— 
ſitzen! Noch einmal, wäre ich ein Raphael! 

— Was gedächten Sie dann zu thun? fragte Jenny, indem ſte an 
dem Arme des jungen Mannes durch den Saal ging. 

— Ich würde Sie bitten, mir in dieſer Kleidung und in dieſem 
blumengeſchmückten Saale zu ſitzen, und dann eine Madonna für den erſten 
Dom der Chriſtenheit malen. 

— Das Frühſtück! rief Eva, die indeß eingetreten war und ſich an 
einem gedeckten Tiſche beſchäftigte. 

— Herr Raphael, ſagte Jenny lächelnd, Ihre Madonna ladet Sie 

zum Frühſtück ein! 
f — Mir ſcheint, theure Jenny, daß ich glücklicher bin als Raphael. 

— Und warum? g 

— Weil meine Madonna zugleich eine vortreffliche Wirthin iſt. 

— Sie geben dem Materiellen den Vorzug? 

— Es it wohl keinem Künſtler und Dichter unangenehm, wenn ihm 
die Poeſie ſo viel von der Erde übrig läßt, daß er an Materiellem keinen 
Mangel leidet. 

— Wie proſaiſch! rief Jenny. 

— Ich erinnere mich, ſagte Arthur, daß auch Raphael, der geniale 
Farbendichter, ein irdiſches Weſen kopirte, um ſeine weltberühmte Madonna 
u erſchaffen —! 

b wi Sie haben Recht, mein Freund; er malte das irdiſche Weſen aber 
nur erſt dann, als es der Erde entrückt war und nur noch in ſeinem 
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Herzen lebte. Raphael hatte keinen geſchmückten Saal, keine Formen, 
die feine Phantaſie erregten — er ſchuf aus dem Herzen, aus dem Ge— 
müthe — er holte aus dem Himmel herab, was die Erde anbeten ſollte, 
und hauchte in Farben aus, was der Genius der Kunſt erfaßt. 

— So möchte ich kein Raphael ſein! rief Arthur mit einer Verbeugung. 

— Warum: iſt das Loos eines ſolchen Künſtlers nicht zu beneiden? 

— O nein, der Preis dieſes Looſes iſt mir zu hoch — ich bin durch— 
aus nicht Willens, meine Jenny den Göttern zu opfern, um fie als ein 
Madonnenbild aus dem Himmel wieder herabholen zu können. Ich halte 
es mit der Wirklichkeit, mit der ſchönen, reizenden Wirklichkeit! 

Mit dieſen Worten, die Arthur mit affectirter Leidenſchaft geſprochen, . 
führte er ſeine Braut zu dem Tiſche und bot ihr einen Seſſel an, dann 
ließ er ſich neben ihr nieder. Eva präſentirte den Thee. 

— Die Wirklichkeit! fuhr Jenny ſeufzend fort — das Glück in der 
Wirklichkeit iſt oft von ſo kurzer Dauer, daß man ſchmerzlich bereut, es 
empfunden zu haben. N 

— Was wollen Sie damit Jagen, Jenny? 

— Ich will ſagen, daß mein Glaube an dieſe Welt auf einem ſehr 
ſchwankenden Grunde ſteht. 

— Coufine, faſt möchte ich mit Ihnen zürnen! Sie find undankbar.“ 

— Gegen wen? 

— Gegen die Göttin Fortuna ?). + 

— Fortuna iſt ein ſchwaches Weib! 

— Doch liebenswürdig, wie Sie. O mein Gott, wie anders ſprachen 
Sie geſtern Abend! Was hat Ihre Anſicht von dem Glücke der Wirklich— 
keit ſo plötzlich verändert? 

— Soll ich es Ihnen bekennen, Arthur? fragte Jenny lächelnd und 
erröthend zugleich. 

— Wenn Sie mich nicht ſelbſt zum Skeptiker machen wollen, ſo be— 
kennen Sie offen und wahr! | 

— Ein ſehr lebhafter Traum dieſer Nacht! Wie 

— Ein Traum! Und Sie legen dieſem Traume eine Bedeutung bei? 
fragte Arthur mit lautem Lachen. * 

— Nicht geradezu eine Bedeutung, Coufin; da ich ihn aber in der 
Nacht träumte, in deren Schooße ſich der erſte Abſchnitt meines Lebens 
begräbt, hat er mich wunderbar bewegt, ich kann ſelbſt ſagen, erſchüttert 
— und ass ich vorhin in dieſen geſchmückten Saal trat, war mir, als ob 
der ſtrahlende Morgen den Traum der Nacht fortſetzen wollte. 

— Das klingt wunderbar, Jenny, und reizt meine Neugierde, denn 
in dieſem Falle glaube ich annehmen zu können, daß der Traum auch 
meine Perſon ein wenig berührt — iſt es ſo? 

— . ſagte Jenny mit einem bedeutungsvollen Lächeln. 

— Vielleicht? 

— Ja, 1 0 es hängt von Ihnen ab, eine Beziehung für ſich her— 
zuleiten! | | 

— O erzählen Sie, erzählen Sie! rief der Dandy und fchob feinen 
ze näher, daß er den Arm auf die Lehne von Jenny's Stuhl legen 

onnte. | | | 

— Mir träumte, begann Jenny, ich fei von dem Begräbniſſe meines 
guten Vaters zurückgekehrt und beträte zum erſten Male das Haus, ſeit 
man ihn hinausgetragen hatte. Die glänzenden Zimmer kamen mir vor, 
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als ob eine Grabesluft darin wehete, die Geräthe erſchienen mir wie Särge, 
in denen modernde Gebeine ruheten, und die Spiegel zeigten mir das 
Meer, auf deſſen ſchäumenden Wogen Trümmer verunglückter Schiffe trieben. 
Unwillkührlich blieb ich vor einem dieſer Bilder, deren jedes eine andere 
Schiffbruchsſcene zeigte, ſtehen und ſah mit einer Art freudigem Schmerze 
dem Unglücke zu, das Sturm und Wogen anrichteten. Ich ſtand in dem 
Zimmer meines Vaters, in dem eine völlige Grabesruhe herrſchte, nur 
aus der Ferne ſchlug das dumpfe Rauſchen des empörten Meeres an mein 
Ohr. Es war ein ſeltſamer Zuſtand, in den mich der Traum verſetzt 
hatte, denn ich empfand den wehmüthigen Schmerz, den das öde, verlaſſene 
Zimmer des geſtorbenen Vaters anfachte, zugleich aber auch das Erſchütternde 
der Unglücksfälle, die ſich in weiter Entfernung vor meinen Blicken zu- 
trugen. Ich weinte, obgleich mir das Blut erſtarrte; ich fühlte mich ein⸗ 
ſam, von tiefem Schweigen umfangen, obgleich ich einen Seeſturm und 
den Hilferuf der Verunglückten hörte — mit einem Worte, der Zuſtand 
der tiefſten Ruhe und höchſten Aufregung ſchien in eins verſchmolzen zu 
ſein und beide wirkten auf mich mit einer ſolchen Gewalt ein, daß ich nach 
einiger Zeit regungslos zu Boden ſank. Plötzlich änderte ſich die Scene 
wieder, das Zimmer mit ſeinem magiſchen Spiegel war verſchwunden und 
ich befand mich in einem dichten Walde, deſſen Bäume wie graue Felſen 
mit Geſtrüpp bewachſen ausſahen. Wohin ich blickte, gewahrte ich zwar 
die eigenthümliche, faſt todesähnliche Stille unjerer Urwälder, aber in allen 
Ritzen und Spalten der Felſen ſah ich bunt fihillerndg Schlangen, deren 
Köpfe Menfchengefichtern ähnlich waren und mich mit einem grinſenden 
Lächeln anblickten. Keines dieſer ſonderbaren Reptilien bewegte fich indeß, 
ruhig ſaßen ſie in ihren Spalten und begnügten ſich damit, mich anzu⸗ 
ſehen und anzulächeln. Auch ich ſaß ruhig auf dem weichen Moosboden 
und betrachtete harmlos das Farbenſpiel der bunten Bewohner des Waldes, 
an denen ich nach und nach ein gewiſſes Wohlgefallen fand, als plötzlich 
mit einem Schlage das helle Sonnenlicht verſchwand und eine dichte Fin⸗ 
ſterniß mich einhüllte. Aber trotz dieſer Finſterniß konnte ich alles er⸗ 
kennen, wie zuvor, und ich ſah, daß die Schlangen ihre Verſtecke ver⸗ 
ließen, in tauſend Wendungen und Sprüngen ſich dem Orte näherten, wo 
ich erſchreckt am Boden ſaß, und mit ihren glühenden Zungen mich zu 
erreichen ſuchten. Ich wollte emporſpringen — aber mir fehlte die Kraft; 
ich wollte um Hilfe rufen — aber die erſtarrte Kehle vermochte keinen 
Ton hervorzubringen — näher und immer näher kam das fürchterliche 
Gewürm, grinſend züngelte es ſchon in dem Mooſe, das meine Kleider 
berührten, und ein grauer Nebel lagerte ſich über dem grünen Boden — 
ſchon fühlte ich, wie eine glänzende grüne Schlange, die ſich durch Farben— 
pracht vor allen andern auszeichnete, meine Hand berührte — da gedachte 
ich unwillkührlich des geſtorbenen Vaters, die ungeheure Angſt gab mir 
Kraft ſeinen Namen zu nennen, und laut tönte das Wort „Vater“ durch 
den Wald, daß es das Echo dreifach wiederholte. In dieſem Augenblicke 
blendete ein weißer Lichtſchein mein Geftcht und durch die grünen Cypreſ— 
ſenzweige, in die ſich die grauen Felſen verwandelt hatten, ſah ich die 
glänzend weiße Geſtalt einer Frau auf mich zuſchreiten, die ihre Arme nach 
mir ausſtreckte. Mutter, Mutter! rief ich und ſank zu ihren Füßen nieder. 
Während ich fo lag, hörte ich anfangs leiſe wie das Wehen eines Lüft⸗ 
chens die Töne jenes ſchwermüthigen Creolenliedes, das meine Sklavinnen 
immer fingen, wenn ſie am Morgen zur Arbeit ziehen — nach und nach 
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erklang es heller, ich verſtand deutlich die Worte deſſelben — ein unbe— 
ſchreibliches Gefühl bemächtigte ſich meiner Bruſt, Thränen entſtrömten 
meinen Augen und ich ſang, von einer mächtigen Kraft getrieben, das 
melancholiſche Lied mit, das aus allen Zweigen auf mich herabtönte — 
der Geſang verſtummte nach einiger Zeit und ich erwachte. Als ich mit 
meiner Hand über das heiße Geſicht fuhr, verwiſchte ich die Thränen, die 

mir der Traum entlockt. 
| Mit einem tiefen Seufzer Schloß Jenny ihre Erzählung, und Eva, 
die aufmerkſam zugehört, verließ mit feuchten Augen den Saal, um ihre 
Bewegung zu verbergen. Arthur ſelbſt hatte auf einen Augenblick ſeinen 
frohen, leichten Humor verloren, er ſah ſchweigend vor ſich hin auf den 
Boden und betrachtete die verwelkten Blumen, die unter ſeinen Füßen 
lagen. Eine Pauſe war eingetreten, während welcher Jenny's Blicke auf 
dem jungen Manne ruhten, der auf eine geſchickte Wendung des Ge— 
ſprächs ſann. | 

- — Nun, mein Freund, fragte fie endlich, was halten Sie von dies 
ſem Traume? 

— Was ich von allen Träumen halte, war die Antwort — es find 
Spiele der Phantaſie, die ihren Grund in der Dispoſttion des Geiſtes haben. 

— Alſo haben ſie doch einen Grund? fragte Jenny haſtig. 

— Allerdings; jedoch einen ſolchen, der mit dem leiſeſten Morgenwinde 
wieder zuſammenſtürzt. Was bleibt von einem Gebäude, wenn der Grund 
verſunken iſt? Nichts als die Erinnerung, und wie bald iſt auch dieſe 
verloſchen in der Flirt der Ereigniſſe, die täglich und ſtündlich auf den 
Menſchen einſtürmen. Merken Sie auf, Jenny, ob die nächſte Nacht nicht 
wieder einen Traum gebiert, der einen ganz andern Charakter trägt, und 
dieſen, den Sie ſo eben erzählten, völlig aus Ihrem Gedächtniſſe ver— 
ſchwinden läßt. 

— So halten Sie dafür, daß der Traum keine Vorbedeutung, keine 
Warnung enthält? ö 8 

Arthur vermochte die Frage nicht zu beantworten, denn in dieſem 
Augenblicke öffnete ſich die Thür des Saales und Kato, mit einem grünen 
Fracke und gelben Hoſen bekleidet, trat ein. | 

— Was giebt es? fragte Jenny den Mulatten, in deſſen Geſicht ſich 
Entrüſtung und Angſt zugleich ausſprachen. 

— Ach, Verzeihung, Miß, ſtotterte der Angeredete, indem er mit 
einem zornigen Blicke nach der Thür ſchielte — Verzeihung, wenn ich 
ſtöre — aber ich ward dazu gezwungen — denken Sie nur — in unſerm 
Hauſe dazu gezwungen — ! 

— Wer wagt es, in dieſem Hauſe Gewalt anzuwenden? rief Arthur, 
indem er ſeinen Platz verließ. Meinen Hirſchfänger, Kato, daß ich dieſen 
Nichtswürdigen züchtige, wie er es verdient! \ 

— Ruhig, Couſin, ich bitte — ſagte Jenny. Kato! wandte ſie ſich 
zu dem Mulatten. 

— Miß! f | 

— Wer es auch ſei, der Zutritt wünſcht, oder zu erzwingen ſucht — 

ſage ihm, ich ſei nicht zu ſprechen, weil ich nicht zu Haufe ſei! 
— Verzeihung, Miß Makenſie, rief plötzlich Jackſon's Stimme in der 
geöffneten Thür — erſparen Sie dem armen Teufel dieſen Vorwand, denn 
ich ſehe ganz deutlich, daß Sie ſich wohlbehalten zu Haufe befinden! — 
. Noch ehe Arthur ein Wort über dieſe Inſolenzs) äußern konnte, 
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hatte der braune Pflanzer die Thür hinter ſich geſchloſſen und ſtand, ſei⸗ 
nen breitkrämpigen Hut auf dem Kopfe und den Bambosſtock in der Hand, 
in der Mitte des Saales. 

— Sir Jackſon! flüſterte Jenny erſchreckt und mit einer Verbeugung, 
die nicht etwa die Höflichkeit, ſondern die Angſt vor dem gefürchteten 
Pflanzer hervorgebracht hatte. 

Arthur's Zorn war bei dem Anblicke des gewöhnlich ausſehenden Man— 
nes verſchwunden, ſtatt deſſen ſprach ſich jene herabſetzende Ironie in ſei⸗ 
nen Zügen aus, die mehr beleidigt, als die größten Grobheiten, offen und 
klar geäußert. 

— Wer iſt der Mann, fragte er den Mulatten, indem er ſich nach 
läſſig auf den Stuhl warf und die Serviette ergriff, als ob er das an— 
gefangene Frühſtück fortſetzen wollte. 

— Ich bin es, antwortete Jackſon mit ſeiner kräftigen Stimme — 
Sir Jackſon, der Pflanzer und der Nachbar Miß Jenny's. 

— Herr Jackſon, rief Kato zornig, beides iſt wahr — aber ſo tritt 
man zu den Leuten nicht ein, das iſt durchaus nicht faſhionable! 

— Beruhige Dich, mein Freund, ſagte lächelnd der Pflanzer, ich zürne 
Dir nicht, Du haſt als ein guter Domeſtik Deine Pflicht gethan. 
Des Mulatten empfindlichſte Seite war getroffen. Ohne Rückſicht auf 
die Anweſenheit feiner jungen Herrin, die ſich ängſtlich hinter Arthur zus 
rückgezogen hatte, warf er ſich ſtolz in die Bruſt und trat mit hoch empor⸗ 
gehobenem Kopfe vor Jackſon: 

— Domeſtik, Domeſtik? rief er — Intendant und oberſter Sklaven⸗ 
aufſeher, wenn ich bitten darf! | 

Arthur hatte indeß ruhig das Frühſtück wieder begonnen und wandte 
verachtend dem Eingetretenen den Rücken zu. 

— Kato hat Recht, ſagte er eſſend, wenn er Ihnen den Eintritt ver⸗ 
weigerte, und Sie haben Unrecht, mein Beſter! 

— Wer iſt der Mann? fragte Jackſon in demſelben Tone, in welchem 
Arthur dieſe Frage an den Mulatten gerichtet hatte. | 

Dieſe unerhörte Anmaßung in ihrem Haufe gab der jungen Herrin 
einigen Muth zurück. | 

— Dieſer Herr, fagte fie mit bebender Stimme, iſt Sir Arthur, 
mein Couſin! { 

— Ihr Couſin? lachte Jackſon. 

— Der ſich mit demſelben Rechte als ich über Ihre unerhörte Anz 
maßung wundert, mit der Sie, ungeachtet meiner Leute, in dieſen Saal 
eindringen. 

— Es iſt wahr, antwortete der Pflanzer mit einem gutmüthigen Läͤ⸗ 
cheln, — ich bin ein wenig raſch eingetreten, Miß Jenny; hätte ich es 
aber nicht gethan, ſo würde man mich vor der Thür gelaſſen haben wie 
vorgeſtern — wie überhaupt immer! ! 

— Bei Gott, rief Arthur mit lautem Lachen, Sie geben einen ſehr 
triftigen Grund an, mein Beſter! 

— Sie müſſen ihm das nicht übel nehmen, flüſterte Kato dem Dandy zu 
— der arme Mann beſitzt keine Lebensart, weil er London nie geſehen hat. 

— Sir Jackſon, unterbrach Jenny die eingetretene Pauſe — kann man 
endlich den Grund Ihres ſonderbaren Beſuches erfahren? Was führt Sie 
in meine Wohnung? | 

— Was mich zu Ihnen führt — antwortete Jackſon verlegen, indem 
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er mit feinen großen Augen das junge Mädchen mitleidig anſah — ich 
bin gekommen, um in Geſchaͤftsangelegenheiten mit Ihnen zu reden. 

— In Geſchäftsangelegenheiten? ſagte Arthur mit vollem Munde — 
gut, mein beſter Sir, ſo reden Sie, legen Sie ſich keinen Zwang an. Jen⸗ 
ny, flüſterte er über den Tiſch hinweg, Ihr liebenswürdiger Nachbar wacht 
mir unendlich viel Spaß! — Reden Sie, Sir, was haben Sie für Gefchätte? 

— Mit Ihnen keine, mein Beſter! war die trockene Antwort des 
Pflanzers. 

— Aber ich daͤchte doch — — 

— Denken Sie, was Sie wollen; meine Geſchäftsangelegenheit betrifft 
Miß Makenſte allein, deshalb will ich auch allein mit ihr reden. 

— Mit mir allein? rief Jenny erſchreckt. Unmöglich — ich bin in 
dieſem Augenblick mit meinem Coufin beſchäftigt! 

— Das iſt wahr! Sir Arthur war zuerſt hier, folglich muß er zuerſt 
ne 715 — ſetzen Sie ungeſtört Ihr Geſpräch fort, mich drängt 
die Zeit nicht. 

Langſam ging er zu einem Seſſel und ließ ſich darauf nieder. 

— So, fügte er gedehnt hinzu — ich werde warten! 

Kato ſchlug vor Erſtaunen die Hände über dem Kopfe ag: und 
wandte das Geſicht ab, als ob er den Frevel gegen die Etikette nicht länger 
mit anſehen konnte. Himmel, murmelte er zwiſchen den Zähnen, jetzt ſetzt 
er ſich auch noch, nachdem man ihm ſolche Dinge geſagt — wo hat denn 
dieſer Menſch gelebt?! 

— Coufine, flüfterte Arthur, Ihr Nachbar ſcheint ein Außerft drolliger 
Kauz zu ſein — geben Sie Acht! 

— Ich bitte Sie, Coufin, reizen Sie den Mann nicht! 

— Fürchten Sie ſich vor ihm? Geben Sie Acht, er fell uns eine 
luſtige Scene liefern. 8 

— Arthur, rief Jenny dringender, laſſen Sie den Mann, ich bitte! — 

Doch ohne ſich um die Worte der jungen Braut zu kümmern, wandte 
Arthur ſein Geſicht dem Pflanzer zu, der behaglich in ſeinem Seſſel lag 
und nachläſſig die Füße über einander geſchlagen hatte wie Jemand, der 
lange in dieſer Stellung zu bleiben gedenkt. 5 

— Kommen Sie näher Sir, Jackſon, kommen Sie — rief er mit 
höhnender Freundlichkeit — ich werde das Geſpräch mit meiner Eoufine 
ſpäter wieder aufnehmen! 

— Gut, ſagte Jackſon, erhob ſich mit großer Ruhe, ergriff ſeinen 
Stuhl, trug ihn zwanglos an den Tiſch und ließ ſich langſam wieder nie⸗ 
der. Dann ſtützte er ſein Kinn auf den Stock, den er zwiſchen den Knieen 
hielt, und ſah den Dandy mit durchbohrenden Blicken an. 

— Recht ſo, werther Sir, nun reden Sie! 

— O nein! 

— Warum? Worauf warten Sie? 

— Auf Ihre Entfernung! 

— Habe ich denn geſagt, daß ich mich entfernen will? 

— Ich vermuthete es! 

— Und woraus, wenn ich fragen darf? 

— Aus Ihrer Aufforderung, näher zu kommen. 

— Nein, mein beſter Sir Jackſon, daran habe ich nicht gedacht, ich 
habe vielmehr die Abſicht, Ihre Unterhaltung ſo lange zu genießen, als 
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es nur immer möglich iſt. Sie müſſen ein ausgezeichneter Kenner von 
Rum und Zucker ſein — habe ich Recht? r 

— Sie haben Recht, Sir Arthur, denn was den Rum anbetrifft, ſo 
ſchmeichele ich mir, daß ihn meine Fabrik ſo gut liefert, wie keine andere 
in Louiſiana, er iſt im Stande, dem roheſten Korſaren den Kopf zu ver: 
drehen — wenn Miß Jenny eine Probe wünſcht — ich kann damit dienen. 

— Wie, rief der Dandy unter lautem Lachen, meine Couſine ſoll 
Ihren Rum probiren? Das nenne ich eine galante Aufmerkſamkeit! 

— In der That, rief Jenny ungeduldig, ich muß bekennen, daß Sie 
ein ſehr gefälliger Nachbar ſind, Sir Jackſon; aber ungeachtet des Ver— 
gnügens, das mir Ihr Beſuch gewährt, bin ich doch nicht länger im Stande, 
mich ſeiner zu erfreuen! g 

— Ich glaube es, Miß, antwortete Jackſon — und dennoch muß es ſein! 

— So wenden Sie ſich an Sir Arthur, meinen Coufin und künfti⸗ 
gen Gemahl. 

. — Ihren Gemahl? wiederholte der Pflanzer in einem ſchmerzlichen, 
bedauerlichen Tone. 

— Meinen Gemahl, wiederholte Jenny noch einmal betonend, meinen 
Gemahl, den allein nur meine Geſchäfte angehen! 

Arthur, der die Abſicht ſeiner Braut errieth, ſtand auf, bot ihr den 
Arm und führte ſie durch den Saal der Thür zu, durch die man in ihre 
Gemächer gelangte. | 

— Arthur, flüſterte Jenny mit Thränen in den Augen, entfernen 
Sie ſo ſchnell als möglich dieſen Mann, ſein Ton und ſeine Manieren 
ſind mir unerträglich! 

— Laſſen Sie mich nur machen, liebe Jenny, dem groben Pflanzer 
ſoll es nie wieder einfallen, Ihr Haus zu betreten. 

Kato ſtand ſchon an der Thür, die er mit großem Anſtande öffnete. 
i — Auf baldiges Wiederſehen, reizende Braut! ſagte Arthur fo laut, 

daß es Jackſon hören mußte, und drückte dabei einen Kuß auf Jenny's Hand. 
— Auf Wiederſehen! ſagte das junge Mädchen und verſchwand in 


der Thür. 


— Sir Arthur, ſagte Kato mit grimmigen Blicken auf den Pflanzer, 
geben Sie ihm nur eine derbe Lection, damit er in Zukunft auf die Do— 
meſtiken hört! | 

Der Mulatte folgte feiner Herrin und ſchloß die Thür. 

Arthur kehrte ſchallenden Schrittes zu dem Pflanzer zurück, der immer 
noch in derſelben Stellung auf ſeinem Stuhle ſaß. 


2. Der gute Rath. g 


— Sie hat Unrecht, rief Jackſon dem zurückkehrenden Arthur entgegen, 
der vor Ungeduld brannte, das Geſpräch mit dem komiſchen Nachbar fort⸗ 
zuſetzen und ihn für ſeine Grobheit ein wenig zu züchtigen — Miß Jenny 
hat Unrecht! 

6 — Sp! antwortete der Dandy, indem er fich ſtehend an einen Stuhl 
lehnte. 

— Was ich ihr fagen wollte, iſt wohl der Mühe werth, gehört zu 
werden. Aa 
— Gewiß, Sir Jackſon, ich zweifle nicht einen Augenblick daran, des⸗ 
halb kehre ich zu Ihnen zurück. 5 
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— Vielleicht hätten Sie eben ſo unrecht gehandelt, als Ihre Coufine, 
wenn Sie nicht zurückgekehrt wären, ſagte mit einem leichten Lächeln und 
bedeutſamen Blicke der braune, bärtige Nachbar, indem er ſeinen Stuhl 
dem Tiſche näher rückte. 3 | 

— Der Anfang Ihrer Unterhaltung ift fo lehrreich und verſpricht fo 
viel — —! ö 

Arthur ſchwieg plötzlich und begnügte ſich damit, den Pflanzer anzu— 
ſehen, der zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen Jenny's Platz am Tiſche 
eingenommen, ihre Taſſe ergriffen und ſie mit Thee gefüllt hatte. 

— Befehlen Sie Zucker? fragte mit einem beißenden Hohne der 
Dandy, indem er nach Art der Diener dem uneingeladenen Gaſte eine 
filberne Zuckerdoſe präſentirte. | 

— Ein wenig! ſagte mit großer Kaltblütigfeit der Pflanzer und 
griff mit ſeinen derben Fingern in das dargereichte Behältniß. 

F — Befehlen Sie ſonſt noch etwas? fuhr der Dandy mit geſteigerter 
Ironie fort. | 

— Verzeihung, rief Jackſon lachend, daß der Saal wiederhallte — 
ich thue hier, als ob ich zu Hauſe wäre — aber unter Nachbarn, glaube 
N — N 

— Gewiß, mein beſter Sir, unter Nachbarn darf durchaus kein 
Zwang ſtattfinden! 

— Ganz recht, Sir Arthur, ich ſehe, Sie kennen die löblichen Sitten 
unſres Landes! Es lebe Louiſiana! g 

— Gut, es lebe! Doch da wir allein find, Herr Nachbar, könnten 
wir wohl ein wenig plaudern. 

— Plaudern wir, antwortete Jackſon, indem er die Taſſe an den 
Mund ſetzte und behaglich den Thee einſchlürſte — plaudern wir; doch 
wovon? Geben Sie das Thema?) an! 

— Von den Geſchäften, die Sie mit meiner Couſine verhandeln 
wollten. N | 
— O nein, Sir Arthur! 

— Warum? 

— Dieſe Geſchäfte gehen nur Miß Jenny an. | 

— Hat fie Ihnen nicht gejagt, daß Sie fich an mich wenden ſollen? 

— Allerdings, das hat ſie geſagt! 

— Nun? f 

— Aber ich ziehe es dennoch vor, mich an fie ſelbſt zu wenden. 

— Sir Jackſon, rief der Dandy unwillig, entweder befitzen Sie ein 
Suftande Auffaſſungsvermögen, oder Ihr Gehör iſt nicht im naturgemäßen 

uſtande. 

— Sir Arthur, war die trockene Antwort des Pflanzers — was hat 
Sie auf dieſen großen Gedanken gebracht? | 

— Haben Sie denn nicht gehört, daß ich in kurzer Zeit Miß Jenny's 
Gatte ſein werde? Sehen Sie die Kränze, die Blumen! 

— Ich ſehe ſie, und weiß auch etwas, was Sie nicht wiſſen! 

— So! Sie reizen meine Neugierde, Herr Nachbar! 

300 ar Das ift mir lieb, denn dadurch gewinnt unfere Unterhaltung an 
— Was wiſſen Sie? Ich bitte —! 
DD Daß die Papiere, die Sie zu Ihrer Vermählung mit Miß Jenny 
aus Boſton erwarten, in Neu⸗Orleans angekommen find. 


_ 
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— Nicht möglich! 

— Warum nicht möglich? In der Welt iſt viel möglich, was wir 
Menſchen kaum ahnen! 

— Sie können alſo dieſe Nachricht verbürgen, mein beſter Nachbar? 

— Ich verbürge ſie, mein beſter Sir Arthur! 

— Dann werden dieſe Zweige und Kränze nicht verwelken, ohne 
meinen Hochzeitstag verherrlicht zu haben. O mein Gott, wie leid thut 
es mir, daß meine Braut ſich vor Ihnen fürchtet! f 

— Warum? fragte der Pflanzer mit anſcheinender Gleichgültigkeit, 
indem er die leere Taſſe auf den Tiſch zurückſtellte. 

— Weil ich Sie nicht zu meiner Hochzeit einladen kann. 

— Das thut nichts! ö 

— Und doch hätte ich mich für die frohe Nachricht fo gern dankbar 
gezeigt — 

8 g — Die Nachricht nützt Ihnen nichts. f 

15 Sie nützt mir nichts? Kann ich nicht heute noch meine Hochzeit 
feiern? | 

— Nein! 

— Das iſt köſtlich! Die verſpätete Ankunft dieſer Papiere war 
das einzige Hinderniß — 

— So glauben Sie! 

— Was könnte ſich mir noch entgegenſtellen? 

— Wer weiß — eine Perſon — — 

— Nun? 

— Vielleicht eine ſchöne Dame! 

Der Dandy ſah den Pflanzer überraſcht an. 

— Eine ſchöne Dame, ſagen Sie? 

— Sir Arthur, antwortete der Pflanzer, entweder haben Sie ein 
ſchwaches Auffaſſungsvermögen, oder Ihr Gehör iſt nicht im naturgemäßen 
Zuſtande — ja, eine ſchöne Dame, habe ich geſagt! Wollen Sie auch 
ihren Namen wiſſen? ö 

— Mein Gott, ſtammelte Arthur, ich begreife nicht — — 

— Thut auch nichts zur Sache! Ich glaube, der Name jener Dame 
— fügte Jackſon ſehr gleichgültig hinzu — iſt Arabella — ja, ja, Miß 
Arabella, ich erinnere mich! g 

— Herr, rief der erſchreckte Arthur, ſchreien Sie nicht ſo! 

— Es iſt doch ſonderbar, daß man die Wahrheit nie laut ſagen ſoll, 
ſie muß doch ein entſetzliches Ding ſein, weil ſich alle Welt vor ihr fürchtet. 
Wollen Sie noch mehr wiſſen, Sir Arthur? 5 EN 

— So reden Sie; doch leiſe, daß es außer mir niemand hört. 

— Gut, ſo hören Sie: ich bin Ihr Nachbar — 

— Den ich ſchätze, wie er es verdient! 

— Sie ſind zur Erkenntniß gelangt, das iſt mir Ihretwegen lieb. 
Als ein guter und getreuer Nachbar alſo rathe ich Ihnen, ſo raſch als 
möglich zu der ſchönen Dame zu eilen und ſich mit ihr zu verſtändigen, 
denn das leichtfüßige Weſen könnte auf den tollen Einfall kommen, dieſen 
Abend eine Gaſtvorſtellung auf dieſer Pflanzung zu geben, und wenn mich 
nicht alles täuſcht, wird Ihre Couſine den Enthuſiasmus !) nicht theilen, 
den die geſchätzte Künſtlerin unter der männlichen Bevölkerung von Neu⸗ 
Orleans entzündet hat. 

— Himmel, wer hat Ihnen das alles geſagt? 
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— Niemand! 

— Und doch wiſſen Sie —? 

— Ich weiß es, Sir Arthur, weil ich ein wenig von der ſchwarzen 
Kunſt verſtehe. 1 5 

Des jungen Mannes Vorſatz, den Pflanzer zu ſchrauben, war zwar 
längſt ſchon aufgegeben und der Fortgang des Geſprächs hatte ihm bereits 
einige Achtung eingeflößt — in dieſem Augenblicke aber, wo er das tiefſte 
Geheimniß feines Herzens verrathen ſah, eines Geheimniſſes, das außer 
ihm und Arabella niemand in der neuen Welt kannte, fühlte er ſich in der 
That verſucht, an die ſchwarze Kunſt ein wenig zu glauben. 

— Sir Jackſon, ſagte er kleinlaut, ſetzen Sie allen Scherz bei Seite 
und antworten Sie mir ernſtlich! 

Der Pflanzer ſah ihn mit ſeinen großen ehrlichen Augen einen Mo— 
ment an und jeder andere, außer dem verwirrten Arthur hätte bemerken 
können, daß in dieſem Blicke ſich eine gewiſſe Freude ausſprach, die einem 
guten, wohlmeinenden Herzen entſprang. Trotzdem aber behielt Jackſon ſeine 
mehr als ſtoiſche Ruhe, er holte langſam feine kurze Pfeife aus der Seiten: 
taſche des grauen Rockes hervor, öffnete einen Lederbeutel und füllte den 
hraunen Meerſchaumkopf mit Taback. 

— Ich ſcherze niemals, Sir Arthur — ſagte er während dieſer Be— 
ſchäftigung — denn mir fehlt der Witz zum Scherzen; aber man macht 
ſich mitunter das Vergnügen, mit mir zu ſcherzen, wenn auch nicht immer 
auf eine geiſtreiche Art — ich ärgere mich indeß nicht darüber, im Gegen⸗ 
theil, ich lache zuerſt, und da in der Regel den Witzbolden bei dieſem La⸗ 
chen die Luſt vergeht, bin ich auch ſtets der, der zuletzt lacht. Sie kennen 
ohne Zweifel das Sprichwort — — 

R 11 5 Noch einmal, Sir, wer ſind Sie, der meine Geheimniſſe ſo genau 
ennt —? 

— Wer ich bin, Sir Arthur? Ich bin der Pflanzer Jackſon, nichts 
mehr und nichts weniger — ein armer Teufel, der ein großes Vermögen, 
aber wenig Bildung beſitzt — ein Menſch, der in dieſer Welt zu nichts 
weiter nütze iſt, als mit ſeinen Sklaven zu grollen, ſeine Pfeife zu rauchen 
und mitunter im Vorbeigehen einen guten Rath zu ertheilen, wie zum 
Beiſpiel dieſen Morgen. 

— Aber dieſer gute Rath — — N 

Jackſon zog ſein Feuerzeug hervor, zündete ein Stück Schwamm an 
und legte es auf die Pfeife. 998 

— Iſt von der Art, daß Sie ihn befolgen können oder nicht, er bleibt 
deshalb immer gut. . 
— So erklären Sie ſich deutlicher! flüſterte Arthur dringend. 
— Erklären? Bin ich der Mann der Erklärungen? 
— Mein Gott, was ſoll ich thun? 
Jackſon machte die erſten Züge aus feiner Pfeife. 
— Sie bleiben hier — ſagte er ſchmauchend — oder Sie. reifen nach 
Neu⸗Orleans. 
— St das Alles? fragte Arthur, der in dieſem Augenblicke auch ſei— 
ner Schulden gedachte. * 
— Wie geſagt, hüten Sie ſich vor der nächſten, verhängnißvollen Gaſt⸗ 
rolle der ſchönen Dame, denn ich bin feſt überzeugt, daß fie Miß Jennys 
Pflanzung nicht beſucht, um ihre Ziege auf den Kaffeefeldern zu weiden. 
Auf Wiederſehen, Sir Arthur, auf Wiederſehen! a K 
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Dichte blaue Rauchwolken ausblaſend, die in großen Ringen bis an 
die Decke des Saales emporwirbelten, ſchritt der Pflanzer der Thür zu 
und verſchwand eben ſo plötzlich wieder, als er eingetreten war. Arthur 
ſtand noch einige Augenblicke wie betäubt an dem Tiſche und verfolgte mit 
den Blicken das Spiel des Tabackrauches, der mit ſeinem Arom den Duft 


der Bäume unterdrückte. Endlich begann er mit großen Schritten im Saale 


auf und ab zu gehen. 


— Wie iſt es nur möglich geweſen, murmelte er vor ſich hin, daß dieſer 


rohe Pflanzer mein Liebesabenteuer mit der Tänzerin erfahren hat? Sollte 
er ihre Zofe beſtochen haben? Welch ein Glück, daß er in Gegenwart mei⸗ 
ner Coufine nicht davon geſprochen hat! Ob er nur in der Abſicht hierher 
gekommen iſt, zu warnen? Und Arabella, wenn ſie plötzlich hier erſchiene, 
wozu ich ſie für fähig halte — o, mein Gott, ich habe keinen Augenblick 
u verlieren! Bleibt ihr meine Heirath noch zwei bis drei Tage ein Ge— 
tar bin ich gerettet, ſelbſt dann, wenn fie es nur heute nicht erfährt, 
oder wenn fie es ſchon weiß, ihre Ankunft auf der Pflanzung vereitelt 
wird. — Das Beſte iſt, ich reite nach der Stadt, nehme von dem Advo— 
katen meine Papiere in Empfang, beruhige Arabella durch das Vorgeben 
dringender Geſchäfte, kehre dieſen Nachmittag hierher zurück, unterzeichne 
mit meiner Jenny den Ehecontract, gehe zur Kapelle, und bricht der Abend 
an, bin ich verheirathet und habe die Wechſelgläubiger und Arabella nicht 
mehr zu fürchten. Es iſt doch ſonderbar, jetzt, wo mir Jenny's Verluſt 
droht, fühle ich erſt, daß ich ſie wahrhaft liebe, daß ich ſie anbete. Hier 
iſt mein Herz gefeſſelt, und in Neu⸗Orleans mein Kopf — o dieſer Teufel 
von Kopf, daß er nie gleichen Schritt mit dem Herzen halten will! 

Arthur zog ſeine Uhr. 

— Es iſt noch früh, fuhr er in ſeinem Selbſtgeſpräche fort — beeile ich 
mich, kann ich dieſen Nachmittag bei guter Zeit zurückgekehrt ſein. Ja, ja, 
lächelte er vor ſich hin, kommt nur an, ihr Wucherer und Pflanzer, ich 


bin auf Eure Angriffe vorbereitet — mit denſelben Waffen, mit denen ihr 


mich angreift, werde ich mich vertheidigen, das heißt mit Lift und Ber: 
ſchlagenheit! F 

Arthur trat in den Hof hinaus. Einige Augenblicke betrachtete er die 
geſchmückten Häuſer und die mit Blumen beſtreuten Wege, dann ließ er 
einen kurzen lauten Pfiff ertönen. 

Bob, der Reitknecht, trat aus einem der Gebäude. 

— Satteln! rief der Dandy und zog ſich in den Saal zurück. 

Bob, der die Ausſicht auf den Mitgenuß der Feſtlichkeit vereitelt glaubte, 
ging mit einem grimmigen Geſicht in den Stall, um den erhaltenen Befehl 
auszuführen. 

Der Dandy trat in das Boudoir ſeiner Braut. 

— Nun, Arthur, rief das junge Mädchen, haben Sie den fürchterlichen 
Pflanzer entfernt? erh 

kehre Er verließ ſchmauchend den Saal, und hoffentlich, um nicht wieder⸗ 
zukehren. 8 

— Dem Himmel ſei Dank! 

— Wie mir ſcheint, fuhr der Dandy mit Galanterie fort, hat der wilde 
Menſch das ſonſt ſo ruhige Blut meiner ſchönen Braut ein wenig in Wal⸗ 
lung gebracht. | 


— Sie haben fein Betragen geſehen, Arthur, und dies wird wohl ges 


nügen, meine Entrüſtung erklärlich zu finden. 


. 


— 
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— Vollkommen erklärlich, meine beſte Jenny. Um Sie aber für die 
Zukunft jedenfalls vor ähnlichen Auftritten zu ſchützen, wird es nöthig ſein, 
daß wir Maßregeln ergreifen. 

— Wir? fragte Jenny lächelnd — ſollte das Ergreifen dieſer Maaß— 
regeln nicht dem Manne allein obliegen? | 

— Auch dem Bräutigam, antwortete Arthur, indem er fich an Jenny's 
Seite niederließ — wenn es ihm nämlich geſtattet wäre. 

— Und warum ſollte es ihm nicht gestattet ſein? 

— Weil ihn ein zartes, ſüßes Geheimniß auf kurze Zeite entfernt. 

— Arthur, was haben Sie mir verſprochen? 

— Ich weiß es! 

— Und doch wollen Sie Ihr Wort nicht halten? 

— Ich breche es nur, um es deſto beſſer halten zu können. 

— Das klingt parador ®)! 

— Mag ſein, und dennoch iſt es richtig. 

— Arthur, dieſen Scherz! 

— Hören Sie mich an, Jenny, Sie wiſſen, daß nur ein Umſtand un⸗ 
ſere Verbindung verzögert — | 

— Die Papiere aus Boſton — 

— Sie find geſtern Abend bei meinem Advokaten in der Stadt an⸗ 
gekommen. 

— Iſt's möglich! 

— Nun, Jenny, klingt meine Behauptung noch paradox? 

— Doch wie können Sie wiſſen, Arthur —? 

— Sollte ich nicht Vorkehrungen getroffen haben, um eine ſolche Nach: 
richt ſobald als möglich zu erlangen? Wiſſen Sie nicht, Jenny, daß ein 
Liebhaber ſelbſt das Morgenlüftchen zu ſeinem Boten benutzt? i 

— Gut, ſagte Jenny mit einer freudigen Bewegung, ſo ſenden Sie 
einen Orkan nach der Stadt, der die Papiere von dem Advokaten abholt. 

— Wenn der Himmel nicht ein Gewitter ſendet, werden wir ſie ſobald 
nicht erhalten. | 

— Ich meine einen reitenden Boten, zum Beifpiel Ihren Bob. 

. 50 5 ich Ihnen ganz meinen Plan mittheilen? 8 

— öre. 

— In dieſem Augenblicke noch ſteige ich zu Pferde, jage nach Neu⸗ 
Orleans, kehre dieſen Nachmittag mit den Papieren zurück, die ich nicht 
um die Welt den Händen eines Andern anvertrauen moͤchte, und wenn der 
Abend mit ſeiner Kühle herabfinkt, führt der glückliche Arthur ſeine junge 
Taufe durch den Cypreſſenhain, um dem Hochzeitsliede der Nachtigal zu 
auſchen. | Ey 

— Noch heute alfo? 

— Noch heute. Machen Sie Ihre Toilette, Jenny, ich werde dem 
Intendanten Kato Befehl ertheilen, daß er alles Uebrige zu der Ceremonie 
vorbereitet. Und nun —? f 1 | 
0 Was? fragte Jenny erröthend. | 

— Erlauben Sie mir, daß ich von der Coufine Abſchied nehme. 
Auf die kurze Zeit?: 
— Auf ewig! Darum einen Kuß, Jenny! | 
— Erinnern Sie ſich nicht mehr, was ich Ihnen gefagt? 
— Ich bitte die Couſine um den letzten Kuß in dieſer Welt. 
— Arthur, was foll das heißen?? 
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— Daß die Couſine verſchwindet, um der Braut und Gattin Platz zu 
machen. | 25 
— Alſo die Couſine? 
— Bittet der Coufin um einen Kuß. 
— Aber die Braut? 
— Wird kein Wörtchen davon erfahren — bei meiner Ehre! 4 
— So leben Sie wohl, Herr Couſin! fagte lächelnd und hoch erröthene 7 
das junge Mädchen. 34 
Arthur drückte den erſten Kuß auf Jenny's blühenden Mund. 
— Couſine, ſagen Sie der Braut meinen Gruß! 
— Wann ſteht dieſe den Bräutigam wieder? a 
— Wenn der Mijftffiopi feine Ufer nicht durchbricht — um fünf Uhr! 
Der Dandy verließ fingend das Boudoir. 8 
In einer ihr ſelbſt unerklärlichen Stimmung blieb Jenny zurück, Sie 
’ 


Ä 


— 


hatte eben ſo viel Neigung, über die Wendung der Dinge zu weinen, als 
ſich darüber zu freuen. Der Gedanke, dem letzten Willen des Vaters treu 
nachkommen zu können, erfüllte ſie mit einer wehmüthigen Freude, und 
der Gedanke an ihre fo nahe bevor ehende Heirath, an diefen wichtigſten 
Schritt in dem Leben einer Jungfrau, trat wie eine ſchwarze Gewitter⸗ 
wolke vor ihre Seele, die kein Strahl der Freude oder Hoffnung zu durch⸗ 
dringen vermochte, ihr blieb nichts als der Troſt, den das Gefühl unver⸗ 
letzter Kindespflicht ihr gewährte. Jenny hatte nicht den Muth, daran zu 
denken, daß eine Aenderung ihrer Zukunft von ihr ſelbſt abhinge, der Vater 
iſt todt, ſagte fie ſich mit frommer Ergebenheit, und was er in den letzten 
Tagen ſeines Lebens beſchloß, betrachte ich als eine Fügung des Himmels. 

Der Eintritt Eva's brachte auf dem Geſichte der jungen Braut ein 
leiſes Lächeln hervor, denn die Zofe trug einen ſo rieſigen Blumenſtrauß, 
daß ihr Kopf faſt nicht zu ſehen war. | 

— Macs iſt das, Eva? fragte fie. 

— Verzeihung, Miß, war die fröhliche Antwort der unter ihrer Laſt 
ſeufzenden Eva — Verzeihung, wenn ich Ihnen einen ganzen Garten in 
das Zimmer bringe, aber ich konnte es den guten und treuherzigen Men⸗ 
ſchen nicht abgeſchlagen. 

— Welchen Menſchen? t 

— Dem Neger und der Negerin, deren Kind Sie vom Tode gerettet 
haben, wie fie mir erzählten, um mich zur Ueberreichung dieſes Portativ⸗ 
Blumenbeetes zu bewegen. Sehen Sie nur, fügte fie hinzu, indem fie 
den Strauß auf einen Seſſel legte — die ſchönſten und ſeltenſten Wald⸗ 
blumen — und hier die glänzenden Beeren und Früchte — wahrhaftig, 
dieſer Strauß iſt einer ſchönen Braut würdig. Nur eins ſchmerzt mich, 
wenn ich die Fülle und Pracht anſehe! 

— Und was? fragte Jenny. 0 

— Daß vielleicht alles verwelkt iſt, wenn Ihr Hochzeitstag anbricht, 

— Glaubſt Du? | 1 75 

— Nun, was ſoll ich anders glauben, als das der fünfte Juni, der 
doch eigentlich von Ihrem ſeligen Vater dazu beſtimmt iſt, ohne Hochzeit 
und eben ſo ſtill vergeht, als jeder andere Tag. Hätten mich die Kränze 
und Guirlanden nicht daran erinnert, ich würde wahrhaftig nicht gewußt 
haben, daß heute der fünfte Juni iſt, auf den wir ſchon lange gehofft, 
wie das Kind auf den heiligen Chriſt. In Ihrem Toilettenzimmer liegt 
nun der ausgewählteſte Brautſtaat, und ein künſtlicher Myrthenkranz mit 
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bunkelrothen Roſen, wie ihn die Natur ſelbſt nicht ſchöͤner erſchaffen kann 
— wann endlich wird ſich denn die Braut damit ſchmücken? 

— Biſt Du ſtark im Errathen, Eva? 

— Nein, das bin ich nicht; aber wenn ich in Ihrer Stelle wäre, müßte 
heute die Vermählung ſtattſinden — — 

— Heute? N 

— Und wäre es nur, um die Vermuthung Ihrer Sklaven zu rechtfertigen. 

— Was vermuthen meine Sklaven? 

0 — Daß der heutige Tag gefeiert wird, wie es das Teſtament beſtimmt. 

Treten Sie auf die Terraſſe hinaus und ſehen Sie die nächſten Hütten 
der Neger — alle ſind feſtlich geſchmückt und ihre Bewohner — Männer, 
Weiber und Kinder — warten nur auf ein Zeichen, das Kato zu geben 
verſprochen, um ſich zu einem großen Feſtzuge zu ordnen. 

— Eva, ſagte Jenny gerührt — gieb mir Deine Hand! 

Miß, ſcherzte Eva unter Thränen — was wollen Sie mit mei- 
ner Hand? Tragen Sie Sorge, daß Sir Arthur Ihnen die ſeinige reicht. 
— — Er wird fie mir reichen! 

— Aber wann? 

— Heute noch. 

— Meine liebe Miß Jenny, rief die Zofe freudig überraſcht — heute noch? 

— Ehe die Sonne ſchwindet, iſt der letzte Wille meines guten Va— 
ters erfüllt. | 

— Gott fei Dank! Nun will ich auch die Friſche dieſes Blumen- 
ſtraußes zu erhalten ſuchen. Eva ergriff den Strauß, öffnete die Glas— 
thür zur Terraſſe und pflanzte ihn in einen mit Erde gefüllten Kübel, in 
welchem ſich zufallig keine Pflanze befand. Noch hatte fie ihr Geſchäft 
nicht vollbracht, als ein Geräuſch vom Walde her ihre Aufmerkſamkeit 
feſſelte. Sie ließ den Strauß zur Seite finfen und trat an das niedere 
Eiſengeländer, das die Terraſſe umgab. 

— O Himmel, Miß Jenny, was muß ich ſehen? N 

— Nun, was giebt es? rief Jenny erſchreckt, indem ſie ſchnell auf 
die Terraſſe hinaustrat. 

— Erblicken Sie die beiden Reiter, die dort dem Myrthenwäldchen 
zuſprengen, als ob ſie heute noch die Vereinigten Staaten umreiten wollten? 

— Es iſt Arthur und ſein Groom, Bob — war die ruhige Antwort. 

— Nun ja, eben deshalb, weil dieſe es find, bin ich erſchreckt. Dort 
reitet der Bräutigam über Stock und Strauch, und hier ſteht die Braut 
im Begriffe, ſich zu ſchmücken — was ſoll das bedeuten? 

— Es ſoll bedeuten, meine gute Eva, daß er ſich beeilt, die Papiere 
zu holen, die zu unſerer Verbindung noch erforderlich ſind. Dieſen Nach⸗ 
mittag will er bei guter Zeit zurückgekehrt ſein. 

— Ah, dann wünſche ich ihm glückliche Reife, rief Eva. Himmel wie 
die Pferde ausgreifen — man ſollte meinen, die Thiere hätten Flügel! 

— O mein Gott, rief Jenny, dieſer fürchterliche Anblick! Wenn ihm 
nur kein Unglück begegnet! — Arthur, Arthur! t 

— Aengſtigen Sie ſich doch nicht, Miß Jenny, für Sir Arthur iſt 
mir nicht bange — ei ſo geſchickter Reiter wie er, ſetzt über jede Gefahr 
55 — ſehen Sie einmal, wie die Büſche und Bäume an ihm vorüber⸗ 
tanzen — hier kann man wirklich ſagen, die Liebe hat ihm Flügel verliehen 
— Bravo, Sir Arthıir, bravo! Jetzt iſt er im Wäldchen verſchwunden — 
und jetzt auch Bob —— glückliche Reife, glückliche Reife! 5 


7 


\ 


f 
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Während die fröhliche Eva wieder zu dem Blumenſtrauße trat und 


ihn mit Erde umgab, blieb Jenny an dem Geländer ſtehen und ſah nach⸗ 
denkend nach dem Myrthenwäldchen, hinter welchem die beiden Reiter ver: 
ſchwunden waren. Die ganze Landſchaft lag in einem blendenden Licht— 
meere, deſſen ferne Ufer die Umriſſe der Waldungen zu ſein ſchienen, die 
rings am Horizonte emporſtiegen. Die Sonne, dieſe Urkraft der Tropen— 
länder, ?) welche die Völker des Nordens nur als einen bleichen Abdruck 
kennen, war indeß in ihrer ganzen Majeſtät hinter einem Cedernwalde 
hervorgetreten und brachte einen verſtärkten Glanz in die Lichtwogen, welche 
die Ebene überſchwemmten. Alle Weſen, ſelbſt die unbeweglichen, durch— 
ſtrömte das wohlthätige Fludium des Geſtirns, die Wipfel der gigantiſchen 
Bäume ragten kräftiger empor, die Blumen der duftigen Wieſen erglänzten 


wie farbige Sterne, eine Menge Vögel, unter denen ſich grüne Papageien 


mit blauen Köpfen und Spechte mit goldfarbigem Gefieder am bemerklichſten 
machten, hingen ſich ſchaukelnd an die dünnen Zweige der Cypreſſen und 
Maulbeerfeigen, während ein Heer unſichtbarer Singvögel einen taufend- 
ſtimmigen Geſang im Schatten der Haine ertönen ließ. Die ganze Pracht, 
welche die Natur in Louiſiana zu entfalten vermochte, lag vor der ſinnen⸗ 
den Braut ausgebreitet, es ſchien, als ob fie durch die Entfeſſelung ihrer 
beſondern Reize dieſen Tag feſtlich begehen wollte. 

— Großer Gott! rief Jenny plötzlich und bedeckte ihre Augen, welche 
die Landſchaft durchſchweift hatten, mit beiden Händen. 
Erſchreckt lief Eva herbei und legte ſanft ihren Arm um die ſchlanke 
Taille ihrer Herrin. 

— Was giebt es denn? fragte die Zofe. Was hat Sie ſo erſchreckt? 

Jenny deutete mit der rechten Hand nach einer durchſichtigen Baum⸗ 
gruppe, die ſich auf dem Raſenplatze vor der Terraſſe befand, während die 
linke Hand immer noch die Augen bedeckte. f 

— Aber ich ſehe ja nichts, das Sie erſchrecken könnte! 

Die Braut wiederholte ihre Handbewegung. 

— Ach, Sie meinen wohl den Pflanzer Jackſon, der in dieſem Augen⸗ 
blicke aus den Stämmen der Bäume hervortritt? rief Eva lachend. 

— Immer noch dieſer Pflanzer! ſagte Jenny, indem ſie ihren Kopf 
auf die Schulter der Zofe legte. J 

— Finden Sie denn dieſen Mann ſo entſetzlich häßlich, daß Sie jeded- 
mal erſchrecken, wenn Sie ihn ſehen? In dieſem Augenblicke kommt er 
mir recht ſtattlich vor — wie kühn er über den Raſen geht und der Hitze 
des Tages ſpottet — mit welchem Anſtande er das Gewehr trägt — wie 


voll der dunkele Bart unter dem breitkrämpigen Strohhute herabfließt — u 
in der That, Miß, der Pflanzer Jackſon ift das Urbild eines amerika⸗ 


niſchen Jägers! 
— Eva, Du weißt, daß mir ſein Anblick fürchterlich iſt! 
— In dem Zimmer — o ja, da pflichte ich Ihnen bei; wenn man ihn 
aber als eine Figur erblickt, welche die Landſchaft belebt, gefällt er mir. 
Jetzt verſchwindet er zwiſchen den Hecken, die unſern Park umſchließen. 
a — O Himmel, wenn er nur nicht wieder einen Beſuch beabſichtigt 
— Arthur iſt nicht da — die Angſt tödtet mich! 
— Beruhigen Sie ſich, er wird es nicht wagen, das Haus wieder 


zu betreten — wie mir Kato geſagt, hat man ihn dieſen Morgen ſchön 


abgefertigt. 


— Eva, ſagte Jenny ſich emporrichtend, ich kann den Gedanken, daß 


1 
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mir dieſer Mann noch einmal Unglück bringt, nicht verbannen, und daß 
er gerade heute mir einen Beſuch zugedacht — 

— Plagen Sie ſich doch nicht mit dieſen häßlichen Gedanken, Miß! 
Und vorzüglich heute, an Ihrem Hochzeitstage — denken Sie lieber an 
Ihren Brautſchmuck — wiſſen Sie, daß es keine Kleinigkeit iſt, eine Braut 
anzuputzen? f 

— Ich weiß es, Eva, aber es macht mir keine Sorgen. 

— Wie, ein ſo wichtiger Gegenſtand macht Ihnen keine Sorgen? 
Die Brauttoilette iſt die bedeutſamſte im ganzen Leben! 

— Biſt Du nicht da, um mir dieſe Sorge abzunehmen? 

— Gut, daß Sie mich an meine Pflicht erinnern. Jetzt bitte ich Sie, 
liebe Miß, mit mir in das Toilettenzimmer zu gehen, damit Sir Arthur's 
Rückkunft uns nicht überraſcht, denn bedenken Sie nur, wenn der kühne 

Reiter ſeinen Weg ſo fortſetzt, wie er ihn angefangen hat, kann er in 
einigen Stunden ſchon wieder auf der Pflanzung ſein. 

Die beiden jungen Mädchen verließen die Terraſſe, und gingen durch 
das Boudoir in das Toilettenzimmer, wo der feinſte Damenputz auf 
Tiſchen und Stühlen ausgebreitet lag. 


3. Seenen, die in dem Leben einer Tänzerin oft vorkommen. 


Während Arthur auf ſeinem keuchenden Renner der Stadt zureitet 
und Jenny und Eva ſich mit der Brauttoilette beſchäftigen, führen wir 
den Leſer in Arabella's Wohnung. 

Es war gegen Mittag. Die Tänzerin befand ſich in dem Saale, 
deſſen Fenſter und Balkonthür mit dichten Vorhängen geſchloſſen waren, 
um dem Eindringen der faſt unerträglichen Hitze zu wehren. Die Thür 
des angrenzenden Boudoirs ſtand offen und der aus derſelben hervor— 
fp mende Duft deutete an, daß Arabella auch dieſen Morgen nach der 
oſtſpieligen Sitte der reichen Damen dieſes Landes ein Bad genommen 
hatte. Djali war nicht ſichtbar, fe plätſcherte in dem wohlriechenden Waſſer. 

Arabella hatte ihre Toilette bereits vollendet, ein himmelblaues Kleid 
vom feinſten Mouſſeline ſchmiegte ſich an ihre ſchlanke, edle Geſtalt und 
das ſchwarze, glänzende Haar war durch Sally's kunſtgeübte Hand coiffirt, 
als ob ein Pariſer Meiſter dies Geſchäft vollbracht hätte. N 

angſam ging oder ſchwebte die Künſtlerin in dem hohen Saale auf 
und ab, fie ſchien einen Unmuth beſiegen zu wollen, der ihr die Ruhe auf 
einem der Polſter nicht geſtattete. Zwar war das Geficht klei“werde von 
wöhnlich, und man hätte ſagen möge dem großen Auge lag ein fo leb⸗ 
Kummer und Sorgen gepragrz Aber in dem großen uge ag 1 
hafter Ausdruck, daß man auch auf eine Gemüthsbewegung ſchließen konnte, 
vie mehr als ein ſtilles Leid in ſich vereinigte. a 5 

Von Zeit zu Zeit fuhr Arabella mit ihrem weißen Battiſttuche über 
das Geſicht, und ſo oft ſie dieſe Bewegung ausführte, ſo oft miſchte ſich 
ein lauter Seufzer in das leiſe Rauſchen des luftigen Kleides. Die Un⸗ 
ruhe des armen Mädchens ſchien durch eine Ideenverbindung ſich ſtets 
u vergrößern, die Schritte wurden raſcher und die Seufzer folgten häu⸗ 

ger nach einander, bis ſie ſich endlich in ein ſtilles Weinen verwandelten. 
Arabella warf ſich in den Sopha und bedeckte das feuchte Geſicht mit dem 
weißen Tuche. Doch kaum hatte ſie dieſe Stellung eingenommen, als 
Sally eintrat. | 
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Die Zofe trug ein ſchwarzes Käſtchen von Ebenholz unter dem linken 3 


Arme und in der rechten Hand ein zierliches Briefchen. f 

— Miß Arabella, ſagte ſie — ohne die Thränen ihrer Gebieterin 
bemerken zu wollen — ein Jockei in reicher Livree brachte fo eben dieſen 
Brief und dieſes Käſtchen, das fo ſchwer ift, daß ich es kaum noch tragen kann. 

Mit den letzten Worten hatte Sally ihre Laſt auf den Tiſch geſetzt, 
der vor dem Sopha fland, und das duftende Briefchen daneben gelegt. 

— Von wem kommt es? fragte die Tänzerin, indem ſie ihre Thränen 
trocknete und ihre Faſſung wieder zu gewinnen ſuchte. N 

— Ich weiß es nicht. 

— Und doch haſt Du es angenommen? 

— Weil ich vermuthe, von wem es kommt. 

— Wenn aber deine Vermuthung eine falſche iſt? 

Sally lächelte, indem ſie die rothen Streifen betrachtete, welche die 
Ecken des Käſtchens in ihren runden Arm gedrückt hatten. 

— Um dies zu erfahren, iſt es doch nöthig, daß Sie das Briefchen 
öffnen, Miß Arabella. Und dann iſt es auch nicht die Sache der Zofe, 
die Angelegenheiten der Herrin zu entſcheiden. 

Arabella warf einen Blick auf den Brief. 

— Das iſt eine fremde Handſchrift, rief ſie aus. Iſt der Jockei noch 
in dem Vorzimmer? | 

— Nein, er entfernte ſich, ohne meine Antwort abzuwarten. 

5 Sally, ſagte zürnend die Tänzerin, Du haſt Dir ein Recht an⸗ 
gemaßt — rg 


— Das ich für meine Pflicht halte, fuhr keck die Zofe fort, da Sie 


es mir bis jetzt nicht unterſagt haben. Man trug mir auf, Brief und 


Käſtchen Ihnen zu übergeben, und ich habe es gethan. Was würden Sie 


geſagt haben, Miß Arabella, wenn ich die Annahme auf meine Hand ver⸗ 
weigert hätte? Leſen Sie den Brief, fügte fie bittend hinzu, und crſcheine 
es Ihnen nöthig, befördere ich beides an den Abſender zurück. 
Arabella betrachtete einige Augenblicke die Adreſſe des Briefes. 
— Und wenn er dennoch von Arthur wäre, dachte ſie — ich will ihn 
oͤffnen, vielleicht giebt er mir Aufſchluß über fein räthſelhaftes Ausbleiben. 
Mit einer Herzensbeklemmung, als ob ſie im Begriffe ſtände, zum 
erſtenmale vor fremden, ſtrengen Kunſtrichtern die Bühne zu betreten, er⸗ 
griff ſie den Brief und zerdrückte mit zitternden Händen das blaue Siegel. 
f Ein kleiner goldener Schlüſſel fiel in ihren Schooß. \ 
ſprang, daß dä ditt rief ſie überraſcht, indem ſie von ihrem Sitze empor⸗ 


lei inen fol nn 
— Wahrſcheinlich der Schlüſſel zu dem en ſagte Sally fi 


bückend — o, welch ein allerliebſter Schlüſſel — ſehen Sie nur, Miß, er 


hat die Geſtalt einer Blume, in deren Kelche ein Diamant blitzt, wie ein 
Thautropfen in der Sonne — der Schlüſſel hat einen immenſen Werth, 
was wird nun erſt das Käſtchen enthalten, das ich kaum tragen konnte! 
— Sally, rief die Tänzerin, mir fehlt der Muth, den Brief zu leſen! 
— ee 
— Ich fürchte, daß er von derſelben Hand kommt, die mi 
Brief ſandte, den ich hier erhielt. g 5 W. t DER 


— War denn der Inhalt dieſes erſten Briefes fo unangenehm, daß 


Sie Befürchtungen hegen? 


Arabella antwortete nicht, denn ſie konnte ihrer Zofe doch nicht ſagen, 
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daß ein Unbekannter ihr Arthur's Aufenthalt auf Jenny's Pflanzung be— 
zeichnet und ihr gerathen hatte, auf ihrer Hut zu ſein. 

— Erkennen Sie denn in der Schrift dieſelben Züge wieder, fuhr 
Sally fort. 

— Nein! | 

— Nun, fo lefen Sie getroft, diefer Brief hat eine freundliche Be— 
gleitung. Und dann auch müſſen Sie ja wiſſen, an wen ich das Käſtchen 
zurückzugeben habe, wenn es nöthig ſein ſollte. | 

Die Künftlerin ſann noch einen Augenblick, dann öffnete ſie mit einer 
raſchen Bewegung das Papier und las: 

„Miß Arabella! N 

„Ihre göttliche Kunſt hat mich entzückt, begeiſtert. Was ſoll ich 
„ſagen —? Ich habe eine Esmeralda geſehen, die als Engel über die 
„Erde ſchwebt. Der Hüchtige Weihrauch, den man dem Engel im Theater 
„geſtreut, hat mich geärgert, denn er iſt zu gering für ein göttliches Weſen. 
„Daß Sie aber ſehen, Louiſiana verſteht die ſchönen Künſte zu würdigen, 
„ſo überſende ich Ihnen das beſte Produkt unſers Landes, indem ich zu— 
„gleich dem Drange meines Herzens folge. Nehmen Sie die kleine Gabe 
„als einen Vorboten der Herzensergießung, die ich zu jeder Zeit im ver— 
„größerten Maßſtabe zu wiederholen bereit bin. 


/ 


John Parker, 
Kapitaliſt.“ 


Arabella hatte dieſe Zeilen, ohne es zu wollen, ſo laut geleſen, daß 
Sally jedes Wort verſtanden hatte. Das letzte war von ſo mächtiger 
Wirkung auf ihr Zofengemüth geweſen, daß fie ihre Freude nicht unter— 
drücken konnte. 

— Was habe ich geſagt? rief ſie aus. Das Käſtchen enthält einen 
Schatz, den Ihre Kunſt erobert hat. Wahrhaftig, wer das Herz eines 
Kapitaliften erweichen kann, hat das Recht, auf feine Kunſt ſtolz zu fein. 

er voldesdetſte Engländer kann keinen beſſern Brief ſchreiben! Wie er 
feurig e John Parker —! | 

— Schweig, fagte Arabella mit ccheinbar ütigkeit — nin 
den Schlüssel und öffne das Küſtchen. ſcheinbarer Kaltblütigkeit mien 

Sally ließ ſich das nicht zweimal ſagen — nach fünf Sersaden war 
das Käſtchen geöffnet. 

Ein weißes Blatt Papier, das die ganze Länge und Breite ausfüllte, 
ward ſichtbar. Die beiden Frauen ſahen ſich an, als ob ſie ſagen wollten, 
das Papier verſpricht ſehr wenig. 

Sally entfernte das Blatt Papier. 

Ein lauter Schrei der Ueberraſchung aus beider Munde tönte durch 
den Saal, daß Djali, die weiße Ziege, mit einem Satze aus dem Boudoir 
herbeigeſprungen kam. N 

— Cigarren! rief Sally und hielt lachend die Hände vor das Geſicht. 

— Cigarren! ſagte Arabella und ſah mit ärgerlichen Mienen, die zu⸗ 
gi eine tiefe Verachtung ausdrückten, auf die braune Fläche, die einen 

äftigen Tabackgeruch verbreitete. 

— Der Amerikaner ſpricht in ſeinem Briefe von Weihrauch — 

— Der Mann iſt unartig, rief die Tänzerin, er ſendet einer Künſt⸗ 

» Cige⸗ „um ihr feine Achtung zu beweiſen! 

— Und was für Cigarren, Miß Arabella! Sehen Sie nur, wie 
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ſchön fie gearbeitet find — eine gleicht der andern auf ein Haar — man 
ſollte glauben, ſie wären in einer und derſelben Form gearbeitet! 
— O daß ich ſo thöricht war, Deinen Rath zu befolgen! Dieſer 
Frechheit iſt nur ein Amerikaner fähig! | 
— John Parker hat einen Scherz gemacht. 
— Den er ſchwer büßen follte, wenn — 80 


Wenn Arthur da wäre, wollte die Tänzerin ſagen; die Worte erſtarben 
ihr aber auf den Lippen und Thränen des Zornes und des Schmerzes 
rannen über ihre zarten Wangen. | 

— Liebe Miß, ſagte Sally theilnehmend, beruhigen Sie ſich, ich fuche 
John Parker auf, wenn er ſeinen richtigen Namen unterzeichnet hat, und 
gebe ihm ſeine Cigarren mit einem derben Complimente von Ihnen zurück, 
daß er an ſeinen indelicaten Scherz noch lange denken ſoll. 

— Arthur, dachte Arabella, nie werde ich Dir verzeihen! Schließe 
den Kaſten, befahl ſie der Zofe, und frage den Theater-Director, ob er 
einen John Parker unter feinen Abonnenten habe, dann trage dieſes im: 
pertinente Geſchenk zurück. Unerhört, mir Cigarren als einen Beweis der 
Huldigung darzubringen! Wäre ich ein Mann — 

— So würde ich Ihnen rathen, fuhr Sally fort, die Cigarren zu 
rauchen, denn ſie ſehen in der That recht appetitlich aus. 

— Ich bedarf Deines Rathes nicht, ich weiß, was ich zu thun habe. 

— Miß Arabella! 8 

— Mein Entſchluß ſteht feſt — noch heute packſt Du meine Koffer 
und morgen reiſen wir — ich betrete die hieſige Bühne nicht wieder! 

— Sie ſind zu raſch, Miß! | 

— Muß ich nicht fürchten, daß man mir mit den Kränzen auch Cigarren 
auf die Bühne wirft? O mein Gott, dieſe Schmach in einer Stadt, wo 
Arthur lebt! Nichts ändert meinen Entſchluß, ich reiſe! 8 

— Aber die armen Schauſpieler, die von Ihnen ihr Heil hoffen? Der 
Sommer iſt heiß, das Theater ſtets leer, nur wenn Sie auf der Birk» 
erſcheinen — — n 

en Mögen die Schaufpieler fih an den Kapitaliſten wenden, der die 
Künſtlerin beleidigt hat — meine Schuld iſt es nicht, wenn der ohnehin 
bornirte Theater Director zu Grunde geht. 

Der arme Mann! ſeufzte Sally. 

— Ich habe ihn kennen gelernt — der arme Mann iſt ein Wucherer, 
der mit der Kunſt ſpeculirt und die Künſtler, nachdem ſie ſich für ihn 
abgemüht, in alle Welt ſchickt, damit er in an den Schweiß dieſer Uns 
glücklichen genießen kann. O über das erbärmliche Loos! Fällt ein Künſtler 
oder eine Künſtlerin einem ſchurkiſchen Director nicht in die Hände, ſo fällt 
er dem Uebermuthe oder den Capricen?) eines unwiſſenden Publikums zum 
Opfer — ich kann und will in Neu-Orleans nicht wieder auftreten! 


Sally, die im Grunde des Herzens immer noch auf Arthur's einträg⸗ 
liche Beſuche hoffte und deshalb mit der plötzlichen Abreiſe nicht einver⸗ 
ſtanden war, appellirte noch einmal an Arabella's Wohlthätigkeitsſinn und 
. ſich außerdem in Gründen, die gegen die Abreiſe ſprachen, zu er⸗ 
ſchoͤpfen; die Tänzerin aber, die deshalb Neu-Orleans verlaſſen wollte, 
weil fie glaubte, Arthur werde ihr folgen und auf dieſe Weiſe dem Ger 
5 7 75 ſeiner Neigung entrückt, von welchem der anonyme Wien 

lieb unerſchütterlich. Sie huͤteie ſich indeß, vir Zope den eigentlich 
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Grund merken zu laſſen — obgleich dieſe ihn längſt wußte — und ſchützte 
nur die beleidigte Ehre vor. 

— Glaubſt Du denn, Sally — rief ſie faſt weinend aus — daß der 
Director den Gewinn von meinen Rollen dazu verwendet, um das Thea⸗ 
ter für die Dauer des Sommers fortbeſtehen zu laſſen? 

— Gewiß, liebe Herrin, er hat es mir ſelbſt geſagt, als Sie neulich 
die Stunde der Probe verſäumten und der gute Mann im Vorzimmer war— 
tete. O mein Gott, rief er aus, was ſoll aus meinen armen Leuten wer— 
den, wenn die verehrte Miß krank geworden wäre! — Beruhigen Sie 
ſich, gab ich ihm zur Antwort, Djali hat einen unbedeutenden apoplektiſchen 
Anfall gehabt, das iſt alles — meine Gebieterin erfreut ſich der beſten 
5 76 1 5 Ich kann Sie verſichern, daß er nur für ſeine Schauſpieler 
beſorgt iſt. 

f 5 Du biſt im Irrthum, wenn Du das glaubſt. Ich habe einen der 
Contracte geleſen, welche dieſer Biedermann mit den Künſtlern, die aus 
weiter Ferne vertrauensvoll hierher gekommen ſind, abgeſchloſſen hat — 
darin ſteht ein Paragraph, der jedes brave Herz empören muß, weil er den 
deutlichſten Beweis von der erbärmlichen Gewinnſucht dieſes Mannes liefert. 

— Nun, was iſt denn das für ein entſetzlicher Paragraph? fragte Sally. 

— Nach dieſem Paragraphen hebt Theilnahmloſigkeit des Publikums 
am Theater die Contracte ſofort auf. Anſtatt durch eine umſichtige, tüch- 
tige Leitung die Theilnahme zu feſſeln, wenigſtens den feſten Vorſatz dazu 
zu hegen, fürchtet fiemdiefer Mann und macht die Exiſtenz fo vieler Men- 
ſchen davon abhängig. Entweder fühlt ein ſolcher Mann bei Uebernahme 
einer Bühnenleitung ſeine Unfähigkeit, oder er iſt ein ausgemachter Wu— 
cherer, der nicht verdient, daß er einen Fuß auf die Bühne ſetzt. Iſt dieſer 
Paragraph nicht das eigene Bekenntniß ſeiner Dummheit? Wer ſich nicht 
ſtark genug fühlt, ein Publikum zu feſſeln, übernehme kein Theater! Giebt 
es nicht ſchon annullirende Klaufeln genug, die wie ſchwarze Schatten den 
heitern Blick der Kunſt umziehen? Giebt es nicht Zufälligkeiten genug, 
die Kunſt und Künſtler zu Boden ſchmettern? Beim Himmel, die Raffi- 
nerie iſt groß 3 Napa eigentlich durch die Geſetze unterdrückt werden. 
Ueberall, wo ſich ein Unternehmen regt, ſteckt die hochweiſe Obrigkeit ihre 
hochweiſe Naſe hinein und thut, als ob fie den Vortheil der Unterthanen 
zu riechen und zu ſichern ſucht — die Intereſſen der edelſten Kunſt aber, 
der Bühnenkunſt, kennt ſie nicht — fie ſanctionirt vielmehr Statuten, die 
ihr ſchnurſtracks entgegen ſind und giebt Wucherern und beſchränkt en Kö— 
pfen das Recht in die Hände, ſich auf ihre Unkoſten zu bereichern und breit 
zu machen. Will ſie Kunſtanſtalten nicht unterſtützen, ſoll ſie ihnen we— 
nigſtens durch Geſtattung ſolcher Klauſeln den Schutz der Geſetze nicht 
entziehen. Man leſe einen ſolchen Contract und das Haar ſträubt ſich 
empor, denn man ſieht, wie die armen Mimen, die eine freie Kunſt üben, 
noch ärger gefeſſelt ſind, als die Züchtlinge in den Strafanſtalten. Nein, 
Sally, ich tanze nicht wieder! Meine Virtuoſttät hat das Glück gehabt, 
Beifall zu erringen — die Theaterkaſſe wird gefüllt — das heißt, die Kaſſe 
des Directors — ſoll ich jetzt meine Kunſt üben, damit der Herr Director 
in vier Wochon mit 9 1 70 Taſchen den Schauſpielern ſagen kann: 
Theilnahmloſigkeit des Publikums veranlaßt mich, das Theater zu ſchließen? 
O nein, ich laſſe mich nicht übertölpeln, wozu jene armen Menſchen die Noth 
zwang — ich will gern mit ihnen theilen, was ich beſitze, doch nicht mit 
jenem Mann, der weder die Kunſt, noch das Publikum zu benützen verſteht. 
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— Miß Arabella, wandte Sally ein — dadurch, daß Sie dem Director 
den Vortheil entziehen, ſchaden Sie aber den Schauſpielern. | 


— Vielleicht für den Augenblick — wer follte fih den Directoren ent⸗ 
gegenſtellen, wenn nicht die Künſtler erſten Ranges? Wenn alle fo dächten, 
wie ich, würde dieſen Uebelſtänden bald abgeholfen ſein. x 

— Ich bin zwar nur ein Kammermädchen, antwortete Sally lächelnd, 
aber das leuchtet mir ein, daß die Kunſt nimmermehr erfprießlich für die 
Künſtler ſein kann, wenn die Leitung derſelben bornirten Köpfen, die nichts 
weiter als ein wenig Geld beſitzen, anvertraut wird. Will ein Künſtler bei 
einer Bühne eine Anſtellung erlangen, ſo muß er zuvor Proben ſeiner Fä⸗ 
higkeit ablegen — kommt ein Director, ſo fragt man, haſt Du Geld? Und 
kann er das Metall aufzeigen — gleichviel, ob er es geliehen oder ſonſt er⸗ 
langt hat — ſo wird er angenommen und eine weitere Prüfung iſt nicht 
nöthig. Nach meinem Kammermädchen-Verſtande kann nur dann eine Ver⸗ 
beſſerung der Bühnenzuſtände eintreten, wenn dieſer in der That ſchimpflichen 
Einrichtung abgeholfen wird. Ich möchte wohl wiſſen, zu welchen Zwecken 
allen das Geld verwendet wird, das die Künſtler verdienen müſſen — bei 
Ihnen iſt es, aber anders, Sie erhalten — „ 

In dieſem Augenblicke fiel das Cigarrenkäſtchen mit einem ſo lauten 
Gepraſſel zu Boden, daß Herrin und Zofe erſchreckt zuſammenfuhren. Djalt, 
von Neugierde geplagt, war mit den Vorderfüßen über den Tiſch gefahren 
und hatte das Geſchenk des Kapitaliſten ſo lange unterſucht, wie die Bei⸗ 
behaltung des alten Platzes es erlaubte. Einige der zierlichen Cigarren 
waren ſelbſt ſo ſtark durch die weißen Zähne der Ziege verletzt, daß das ab⸗ 
geriſſene Blatt in Stücken auf dem Tiſche lag. 

— Djali, Du böſes Thier, rief Arabella, wie haft Du mich erſchreckt! 

— Und wie hat es das Material zu den Weihrauchwolken zernagt, 
mit denen Sir Parker ſeine Achtung und Verehrung beweiſen will, rief 
laut lachend die Zofe, indem ſie eine dieſer unglücklichen Cigarren vom 
Boden aufnahm. Himmel, fuhr ſie nach einer Secunde fort — wie ſchwer 
iſt dieſes Landesprodukt! Was iſt das? Die äußerſte Hülle nur iſt Taback 
— das Innere iſt Metall! 

Arabella ergriff eine andere Cigarre, deren Deckblatt ſich wie ein Hobel: 
ſpahn zuſammengerollt hatte. Mit Erſtaunen nahm ſie wahr, daß das 
Tabacksblatt ein gelbes Metallſtäbchen verbarg. 

Sally hatte indeß das Tabacksblatt völlig abgeſondert und hielt das 
zierlich gearbeitete blinkende Stäbchen in ihrer Hand. 

i ſprang luſtig im Saale herum und zerzauste die lockenförmigen 
ätter. 

— Miß Arabella, rief die Zofe, Sir Parker iſt entweder ein Mohren⸗ 
fürſt oder der reichſte Kapitaliſt in den Vereinigten Staaten! 

Die Tänzerin betrachtete ſchweigend die Metalleigarre. 

Se Nein, ich täuſche mich nicht, fuhr die Zofe fort, hier iſt das Zeichen 
der 7 — Sir Parker hat Ihnen goldene Cigarren zum Geſchenk 
gemacht! f s 

— Nicht möglich, Sally, das wäre ja ein Schatz von großem Werthe! 

| — Und nun der Schüſſel mit dem Diamant — o ich wußte es wohl, 
daß ein ſolcher Schlüſſel einen Schatz erſchließen mußte. 

— Die Aufmerkſamkeit iſt allerdings des Dankes werth, ſagte Arabella. 

— Und nun bedenken Sie einmal, der Abſender iſt ſogar erbötig, dieſe 


— der Mann mu 
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Herzensergießung zu jeder Zeit in vergrößertem Maßſtabe zu wiederholen 
h ein großes Herz haben! 
Mit den letzten Worten hatte Sally das Käſtchen auf den Tiſch zurück⸗ 
geſetzt und begann nun die einzelnen Stücke zu zählen. 
Arabella betrachtete ſtaunend die zarte Arbeit des koſtbaren Schlüſſels. 
Dann ergriff ſie den Brief wieder und las ihn noch einmal. Obgleich das 
königliche Geſchenk ihren Unmuth verbannt hatte, ſo ſchien es einen me— 
tandotien Zug aus dem Geſichte der Bajadere dennoch nicht verſcheuchen 
zu können. Sie ſah die Goldſtäbchen an wie eine Hungrige in der Wüſte 
— ein Brief von Arthur's Hand ohne Geſchenk wäre ihr lieber geweſen. 
— O Himmel, rief Sally, die ihr Geſchäft vollendet — rathen Sie, 
Miß, wie viel Cigarren das Käſtchen enthält? 
— Nun? 
— Zweihundert fünfzig Stück! 
— Und wie hoch ſchlägſt Du ein jedes an? 

— Ich bin zwar kein Goldſchmied, ſagte die Zofe, indem ſie prüfend 
eine Goldeigarre in der Hand wog — daß aber aus jedem Stück zehn 
Ducaten geprägt werden können, möchte ich mit derſelben Gewißheit be— 
haupten, als daß John Parker die edle Tanzkunſt würdig zu ſchätzzn und 
zu belohnen weiß. 

— Zehn Ducaten! rief Arabella. So hätte ich ein Geſchenk von 
zweitauſend fünfhundert Ducaten an Werth erhalten. Und wie finnreich 
iſt die Art und Weiſe gewählt! Lege die Goldſtangen in ihr ſchwarzes 
Kaͤſtchen zurück. 

Sally that es. Nachdem fie vollendet, ſchob fie das Käſtchen ihrer 
Herrin zu, die es mit dem Schlüſſel wieder verſchloß. 

— Wo ſoll der Schatz aufbewahrt werden? 

— In dem Seeretair in meinem Boudoir — hier iſt der Schlüſſel. 
i Be entfernte fich mit dem Käſtchen. Nach einigen Minuten kam 

e zurück. | 

— Miß, ſagte fie, indem ſie den Schlüſſel des Secretairs überreichte 
— ſoll ich jetzt zu dem Director gehen, und Erkundigungen über den Abon— 
nenten John Parker einziehen? b 
8 1 Nein, gab Arabella kalt zur Antwort, ich werde ſelbſt mit ihm 
prechen. ü 

— So kann ich wohl an das Packen unſerer Koffer gehen? 

— Wenn ich von dem Director zurückgekehrt bin. 

In dieſem Augenblicke ward die Glocke auf dem Vorſaale gezogen. 
Salſy lächelte, Arabella erſchrack ein wenig. 

— Sally! 0 | 

3 Miß Arabella? 

— Wen glaubſt Du an der Thür? 5 N | 

* andes den Theater-Director, Sir Arthur, oder — $ 

— Nun? 

— Sir John Parker. 

— Wenn es der Letztere iſt, ſo ſage ihm, ich ſei ausgefahren. 

— Dem Kapitaliſten ſoll ich das ſagen? N 

Geh und ſieh nach! | 
Arabella war allein. Noch war ſie unſchlüſſig, wie fie Arthur empfangen 


? ee wenn er es wäre, als Sally wieder eintrat. 


— Wer iſt es? 
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— Sir Arthur! meldete die Zofe. 

— Was haft Du ihm geſagt? 

— Sie wären allein — ich würde ihn melden. | 

— Gut, laß ihn eintreten, befahl die Tänzerin in einem Tone, der 
dem Angemeldeten keinen freundlichen Empfang verſprach. 

Sally wollte ſich entfernen. Be 

— Noch ein Wort, rief Arabella. Das Geſchenk des Kapitaliſten bleibt 
Sir Arthur ein Geheimniß, da ich bis jetzt entſchloſſen bin, es zurückzu⸗ 
ſenden. Nun geh! | 

Nach zwei Minuten trat Arthur in den Saal. Der Dandy trug einen 
eleganten ſchwarzen Anzug, als ob er einer kirchlichen Feier beiwohnen 
wollte. Arabella erhob ſich überraſcht von ihrem Platze, noch nie war ihr 
der junge Mann intereſſanter erſchienen, als in dieſem Augenblicke. i 

Arthur hatte zu viel Erfahrung, als daß er den Eindruck, den ſein 
Erſcheinen hervorgebracht, nicht bemerken ſollte. Die zufällig gewahlte Klei⸗ 
dung ward ihm eine mächtige Waffe gegen den Zorn der Dame. 

Arabella war einfach gekleidet und deshalb um ſo reizender. Die 
edle Geſtalt und die zarten und doch üppigen Formen derſelben waren von 
dem feinen Stoffe des blauen Kleides nur ſo leicht eingeſchloſſen, daß ihr 
Anblick unſern Dandy wie ein Blitzſtrahl berührte. Er befand ſich in 
derſelben Lage, als dieſen Morgen bei Jenny. Daſſelbe Gefühl, das er bei 
dem drohenden Verluſte Jenny's empfand, durchbebte auch in dieſem Augen⸗ 
blicke ſeine Bruſt. Arabella erſchien ihm ſo ſchön, daß er faſt ſein ganzes 
Heirathsproject darüber vergaß. 6 

— Sir Arthur! flüſterte die Tänzerin, indem ſie die höchſte Ueber⸗ 
raſchung affectirte. 

— Ja, Arthur, der unglückliche Arthur, ſagte der junge Mann mit 
trübſeligen Mienen, ergriff Arabella's Hand und zog ſie an ſeine Lippen, 
wobei er einen ſchmerzlichen Blick zu ihr emporrichtete. 
e— Unglücklich? wiederholte die Bajadere mit einem leichten Anfluge 
von Ironie. 2 

— Wohl kann ich es Unglück nennen, wenn mich der eiſerne Zwang 
der Verhältniſſe von dem trennt, was allein das Glück meines Lebens 
ausmacht. 1 

Arabella fingirte ein Mißverſtändniß. Mit unendlicher Grazie verbeugte 
ſie ſich und ſagte in einem ſehr artigen Tone: \ 

— Dann bitte ih Sir Arthur Makenſie, feinen Beſuch abzukürzen, 
damit ich des Vorwurfs überhoben werde, die Schuld an dieſem Unglücke 
zu tragen. 

— Arabella! 

— Ich bin zu ſehr Ihre Freundin, um Ihnen das Opfer einer an⸗ 
genehmen Unterhaltung nicht bringen zu können. 

— Was hör' ich? rief erſtaunt der Dandy — fo haben Sie meine 
Beſuche nur als eine Unterhaltung betrachtet — BER: 

— Als daſſelbe, das Sie veranlaßte, die Klingel an meiner Thür zu 
iehen. | | ER 
— Arabella, dieſer Scherz tödtet mich! 5 | 

— Wer ſagt Ihnen, daß ich ſcherze? Wenn es ſich um eine fo wlch⸗ 
tige Sache handelt, um das Glück Ihres Lebens, wäre wahrhaftig der Scherz 
nicht am rechten Orte. 1 ö | b 

— um ſo ſchlimmer für mich, rief Arthur, wenn es Ihr Ernſt itt! 


. 
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Ich beſchwöre Sie Arabella, was bringt Sie auf den Gedanken, daß nicht 
mein Herz, ſondern die Sucht nach Unterhaltung mich zu Ihnen führt? 

— Iſt der Gedanke nicht ſehr natürlich? fragte Arabella mit einem 
ruhigen, kalten Lächeln. Ich bin Tänzerin und jeder, der bezahlt, iſt der 
Unterhaltung theilhaftig, die ich durch meine Kunſt gewähre. Wenn es 
Ihnen nun beliebt, die Unterhaltung auch außer dem Theater fortzuſetzen, 
ſo feiert außer meiner Kunſt auch meine kleine Perſon einen Triumph, von 
dem ich zwar ſehr gern profitire, aber nur dann, wenn das Unglück einer 
zweiten und dritten Perſon nicht dadurch herbeigeführt wird. 

— Sie weiß alles, dachte Arthur, die Warnung des Pflanzers war 
nicht grundlos; ihr Plan ſcheint indeß ein anderer zu ſein, als der, den 
er vermuthete. | 

Die Großmuth Arabella's, das Glück einer dritten Perſon nicht zu 
ſtören, legte dem jungen Manne einen Augenblick Schweigen auf. Während 
er ſinnend auf den Boden ſah, ließ ſich Arabella in dem Sopha nieder, 
ohne Arthur einen Platz anzubieten, und lockte durch Schnalzen mit den 
Fingern ihre Ziege heran. N a 

Wäre Arthur nicht 1 ſehr mit ſich beſchäftigt geweſen, ſo hätte er 
ſehen müſſen, wie Arabella mit aller Kraft die Thränen zurückhielt, wie 
ihr Buſen unter dem weißen Flor ſtürmiſch wogte und die niedliche Hand 
faſt convulſiviſch jede Bewegung ausführte. a 

Djali war zu ihrer Gebieterin getreten und ſah die bewegte Dame mit 
großen Augen an. | 

— Sie ſprachen von einer dritten Perſon, Arabella — hieraus ſchließe 
ich, daß man mich bei Ihnen verläumdet hat. 

— Verläumdet, Sir Arthur! rief Arabella mit Würde. Bedarf es 
noch der Verläumdung, um auf die Vermuthung zu kommen, die ich hege, 
wenn man bereits zweimal die ſicherſten Hindeutungen erhalten hat? Ihre 
plötzliche Abreiſe von London war ſicher nicht aus dem angegebenen Grunde 
allein — und daß Sie jetzt nach Willkühr die Stunden ihres Beſuches 
wählen — des gegebenen Verſprechens nicht zu gedenken — läßt mich 
mit Gewißheit annehmen, daß das Ziel Ihrer Reiſe eine Aufmerkſamkeit 
erfordert, die alles andere vergeſſen macht. O daß das Schickſal mich nach 
Amerika geführt! Anſtatt einen herben Schmerz unter andern Völkern 
und Sitten zu verlöſchen, wird er von neuem angefacht und durch Schmach 
und Betrug noch erhöht! 

— Arabella, was ſagen Sie? | 

— Ich ſage, Sir Arthur, daß Sie mich betrogen haben und daß nicht 
2956 Scharfſinn dazu gehört, den Grund Ihrer neuen Annäherung zu er: 
rathen! | | | 


— Was ſoll mich dazu veranlaßt haben, wenn nicht — — 

— Soll ich es Ihnen ſagen? rief Arabella weinend. Sie find ge⸗ 
kommen, um meinen Wahn, meine Leichtgläubigkeit zu nähren — Sie find 
gekommen, um mich für die Dauer meines Aufenthaltes in Neu-Orleans 
Anſchädlich zu machen und mich dann mit neuen Verſprechungen nach Eng— 
land zurückzuſenden! BR | 

Ein heftiges Weinen folgte diefen Worten. Arabella warf fich mit 
dem hochrothen Köpfchen in die Kiffen des Sopha's. 
Arthur hatte ſeine Faſſung verloren, der Schmerz des ſchönen Maͤd⸗ 
chens, den er verurſacht, ging ihm tief zu Herzen. Doch ſchon nach eini⸗ 
gen Augenblicken änderte ſich die Gemüthsſtimmung des Dandy, er ſah 


I. 
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mit einem gewiſſen Wohlgefallen, mit einem gewiſſen Triumphe auf die 
ſchlanke, elegante Geſtalt der Tänzerin; der Gedanke, die gefeierte Künſt⸗ 
lerin von England und Amerika, die Schönheit, nach der. fo Viele umfonft 
ſeufzen und Tauſende für ein Lächeln zu verſchwenden bereit find, liegt 
überwunden zu deinen Füßen — dieſer Gedanke erfüllte ihn mit Stolz. 

— Arabella, begann Arthur endlich, mir ſcheint, ich ſpiele hier eine 
lächertiche Rolle. Sie legen mir Dinge zur Laſt, die Sie vorausſetzen — 
Sie verdammen mich, ohne mich gehört zu haben. Warum erklären Sie 
nicht offen und frei, was Sie in Bezug auf meine Perſon beabſichtigen? 
Warum ſtützen Sie ſich auf Vermuthungen, wozu ich vielleicht mehr Recht 
beſitze, als Sie? Dieſe Aufregung hätten Sie ſich und mir erſparen können. 

Arthur hatte dieſe Worte in einem etwas gereizten Tone geſprochen; 
dies bewirkte, daß Arabella heftiger zu ſchluchzen begann. Wie ein Kind 
das einen empfindlichen Schmerz erleidet, lag ſie in dem Sopha und be⸗ 
netzte die Polſter deſſelben mit ihren Thränen. 

Der Dandy hatte ein weiches Gemüth; obgleich leichtſinnig, war er 
doch einer jener Menſchen, die je nach Umſtänden exaltirt, mitleidig, zart 
und ſtreng ſind, mit einem Worte den guten, augenblicklichen Regungen 
unterliegen. Der Schmerz des jungen Mädchens, deſſen Wahrheit ſich 
nicht verkennen ließ, durchſchnitt ihm die Seele und als Arabella endlich 
in lautes Weinen ausbrach, traten auch ihm die Thränen in die Augen. 

— Arabella, rief er aus, Sie find unbarmherzig! Sie wiſſen, daß 


1 


ich Sie liebe, und doch ſpannen Sie mich auf die Folter und verſetzen 
ſich in einen Zuſtand, der mir das Herz brechen muß! Arabella, ich be⸗ 
ſchwöre Sie, hören Sie mich an! 


Eine Pauſe trat ein. Die Tänzerin lag ſtill, als ob ſie ſchliefe. 
Arthur wartete mit großer Spannung auf die Wirkung ſeiner Worte. 

Djali ſtand neben dem Sopha und ſah bald ihre Herrin, bald den 
Dandy an, deſſen Mienen die Unſchlüſſigkeit ausſprachen, ob er dem Fort⸗ 
beſtehen feines Verhältniſſes zu der Tänzerin oder der Heirath mit Jenny 
den Vorzug geben ſollte. 

Ein Seufzer Arabella's unterbrach die Stille. 

Ein Seufzer Arthur's, künſtlich erzeugt, bildete das Echo. 

Zwei Seufzer, von einem Liebespaare, das in Zwiſt befangen, zu 
gleicher Zeit ausgeſtoßen, kann man als zwei Negationen betrachten, die 
in allen lebenden und todten Sprachen eine Affirmation ausdrücken — 
auch hier ſchienen die Seufzer die Friedenspräliminarien zu affiemiren. 
Arthur wußte nicht mehr, was er beginnen ſollte. Der Seufzer der 
Schönen hatte ihn ſo mitleidig geſtimmt, und der Anblick des in Schmerz 
aufgelöſten reizenden Mädchens hatte ihn mit einer wollüftigen Trauer 
erfüllt, daß er ſich, wie von einer unſichtbaren Gewalt gezogen, vor ihr 
hiederwerfen wollte. Der Gedanke an Jenny hielt ihn aber ab. | 

In dieſem Augenblicke zeigte die Uhr in dem geöffneten Boudoir die 
erſte Stunde nach Mittag an. Es war hohe Zeit, einen entſcheidenden 
Entſchluß zu faſſen. Ä 

Als ob auch Arabella von der Zeit gemahnt würde, hob fie langſam 
ihr glühendes Köpfchen empor und ſtützte es auf den weißen, runden Arm. 

Das ſchönſte Bild einer mater dolorosa ſtand vor Arthur's überraſchten 
Blicken. Arabella war in ihrem Schmerze ſo ſchön, die letzte Thräne in 
dem großen Auge verlieh ihr eine ſo rührende Anmuth und die zarte 
Röthe der Wangen in dem Alabaſtergeſichte machte fie jo reizend, daß der 
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Dandy die Welt um fich her vergaß, feinen Hut, den er noch in der Hand 
hielt, von ſich ſchleuderte und wie begeiſtert auf beide Kniee zu den klei— 
nen Füßchen der Tänzerin niederſank. 1 f 
— Arabella, rief er aus, nennen Sie mir den Schurken, der es 
wagt, mich zu verläumden, um mir ihre Liebe zu ſtehlen — nennen Sie 
ihn mir, ich werde mich zuvor rechtfertigen und dann die Aufforderung zu 
einem Duelle ergehen laſſen, aus dem ich entweder gerächt, oder nie zu— 


rückkehre! 


— Arthur, lispelte die Tänzerin, Sie wollen es? 

— Ich will es, ich bitte Sie darum! 

Arabella öffnete eine weiße ſeidene Taſche, die an ihrem Gürtel hing, 
und holte einen Brief daraus hervor, den ſie ſchweigend dem jungen 


Manne überreichte. 


Dieſer nahm und öffnete ihn, ohne ſeine Stellung zu verändern. 

Arthur las: 

„Dem Abſender dieſes Briefes iſt es nicht unbekannt, daß Sie den 
„Worten eines jungen Mannes Glauben beimeſſen, der Sie zwar liebt, 
„aber von ſeinen Verhältniſſen gezwungen wird, zum Lügner zu werden, 
„wenn er nicht freiwillig einer Verbindung entſagt, die nur theilweiſe in 
„in ſeinem Plane liegt. Nur noch zwei Tage bleibt Ihnen Zeit, Sir 
„Arthur Makenſie an ſein Verſprechen zu mahnen, ſpäter wird jeder Schritt 
„ohne Erfolg fein. Benützen Sie alſo dieſe Friſt zu Ihrem Vortheile 
„und verhindern Sie, wenn es möglich, einen doppelten Verrath. Sollte 
„der flüchtige Arthur bis dahin nicht zu Ihnen zurückkehren, ſo finden 
„Sie ihn auf der Pflanzung feiner Couſine, Jenny Makenſie, die ſechs 


„Meilen von der Stadt am rechten Ufer des Fluſſes ſich ausbreitet und 


— 


u 


„mit Hilfe eines Boten ſehr leicht zu finden iſt. Nähere Erörterungen 
„werden Zeit und Umſtände bringen.“ 

Arthur hatte den Inhalt des Briefes geahnt, deshalb war er nicht 
ganz unvorbereitet. 

— Die Warnung iſt ohne Unterſchrift, ſagte er mit einem kalten 
Lächeln. Sollten Sie nicht wiſſen, Arabella, was man von anonymen 
Briefen zu halten hat? 

— Ich weiß es, ſeufzte die Tänzerin; wenn ſich mit einer ſolchen 
Warnung aber noch andere Anzeichen verbinden — — 

— Andere Anzeichen? rief Arthur, indem er aufſtand. 

— Die mehr beunruhigen und kränken, als alle Briefe. 
— Wir kommen von der Hauptſache ab, ſagte Arthur, dem in dieſem 
Augenblicke alles daran lag, ſich völlig zu rechtfertigen, denn das ſchöne 
Mädchen einem Andern zu überlaſſen, konnte er nicht über ſein Herz 
bringen. Ohne auf die gewöhnlichen Phraſen des Briefes einzugehen, 
fuhr er leicht fort, muß ich Sie auf einen Umſtand aufmerkſam machen, 
der mein Glück, vielleicht auch mein Unglück werden kann. 

Arabella ſchlug ihre großen thränenfeuchten Augen auf. 

— Uud dieſer Umſtand? fragte fie beklommen. 

— Sie werden die Nennung deſſelben für eine Schmeichelei halten, 
die ich verwende, um Sie zu beſtechen; aber mag es darum ſein — ich 
muß ſie Ihnen nennen! 

— Nun? i 


E— Mädchen, rief der Dandy, Du biſt jo ſchön, daß es mich nicht 


— 
7 


wundert, wenn mar alles aufbietet, Dich mir zu entreißen! 
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— 
— Arthur! K 


— Ja noch mehr: es würde mich ſchmerzen, wenn Dein Erſcheinen 


in Neu⸗Orleans einen geringern Eindruck hervorgebracht hätte, wenn mein 
Vaterland ſo wenig Sinn für Schönheit und Kunſt beſäße, daß es meinen 
Enthufiasmus nicht theilte — ja, Arabella, Du biſt nicht nur meine Liebe, 
Du biſt auch mein Stolz! Und bei Gott, dieſer Brief iſt mir ſehr er⸗ 
klärlich, denn ich wüßte nicht, zu welchen Mitteln mich mein Herz verleiten 
würde, wenn ich in der Lage des Abſenders wäre! 28 
Arabella erheuchelte eine Indifferenz, welche ihr ſo ſchön ſtand, daß 
die Glut des ſchwärmenden Dandy zur Flamme angefacht ward. Dies iſt 
in der Regel der Fall, wenn die Frauen ſich mit Gleichgültigkeit und 
Kälte waffnen. ' 


— Ich will jo anmaßend fein, ſagte die Tänzerin, Ihre Logik für 


richtig zu befinden — aber für gut kann ich ſie nicht erkennen. 

— Warum? 

— Weil man dieſe Schlußfolge bis zum Verbrechen ausdehnen kann. 

— Wenn Sie den Selbſtmord eines verzweifelnden Liebhabers Ver⸗ 
brechen nennen, ſo haben Sie Recht. 

— Ich glaube nicht daran. 

— Arabella, ſo haben Sie nie ernſtlich geliebt! 

— Ich verzeihe Ihnen dieſen Zweifel. 

— Sie provociren den Beweis meiner Annahme? 

— Ich mißtraue Ihrer Wahrheitsliebe, das iſt alles. 

— Arabella, Sie ſind grauſam! 

— Wer nicht im Stande iſt, dem Mädchen ſeiner Liebe Wort zu halten, 
hat in der That keine Anwartſchaft auf Glauben, wenn es ſich um das 
größte aller Opfer handelt, ſeine Liebe zu beweiſen. 

Der Tänzerin Unglaube reizte den Dandy, daß er bis zum Aeußerſten ging. 

— Wenn ich nun gekommen wäre, jedes Opfer zu bringen, das die 
Liebe fordert. - 

Arabella warf einen Blick auf Arthur's Schwarze Kleidung. Sie liebte 
den jungen Mann, es war daher natürlich, daß ihre Standhaftigkeit ein 
wenig wankte. 

— Wenn ich nun geneigt wäre, den Brief als das zu betrachten, wo— 
für Sie ihn gehalten wiſſen wollen — was gedachten Sie dann zu thun? 


— Ich würde der Königin meines Herzens ſagen, daß mich Vorberei- 


tungen zwei Tage von ihr fern gehalten haben, die erforderlich ſind, um 
mich auf ewig an ihren Thron zu feſſeln. 

— Die Königin, Sir Arthur, will nur ſolche Vaſallen, die einzig 
und allein ihre Farben tragen und fremde Lehen verſchmähen. 

— Dieſe Forderung beweiſt die Liebe der Königin — Arabella, darf 
ich dieſen Brief zerreißen? 

— Ich habe ihn geleſen — 

— Und vergeſſen? 

— Sobald Sie mir das Recht dazu geben, antwortete anſcheinend 


kalt das junge Mädchen, obgleich in ihrem Buſen eine Hölle von Eifer⸗ 


- ſucht tobte. 4. 2 
— Und wie kann das geſchehen? fragte Arthur mit glühenden Blicken. 
— O mein Gott, ſagte Arabella ſardoniſch lächelnd — ſoll ich Ihnen 


eröffnen, was ſo nahe liegt? Soll ich von Ihnen erbitten, daß Sie ſich 
glücklich machen? Wenn die Liebe, die Sie mir fo oft beſchworen, wirk⸗ 
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lich ein Glück für Sie iſt, warum zögern Sie, deſſen theilhaftig zu werden? 
Iſt es denn ſo ſchwer, den erſten Schritt zu dem Paradieſe zu thun, deſſen 
magiſche See mich zu nennen Sie fo oft die Güte hatten? Oder wollen 
Sie, Arthur, daß die Magie der Liebe mein Unglück werde? Können Sie 
ſich nicht entſchließen, mich davor zu bewahren, fo laſſen Sie mich, viel: 
leicht finde ich in der Kunſt wieder, deſſen Sie mich leichtſinnig beraubt 


haben. Gehen Sie, Arthur, wenn Ihnen der Drang oder der Muth fehlt, 


immer bei mir zu bleiben. Gehen Sie, daß ich vergeſſen lerne! Noch iſt 
mein Stolz nicht gebeugt, noch iſt er kräftig genug, mich vor einer lächer— 
lichen Verzweiflung zu bewahren! 


Mit ihrer eigenthümlichen Grazie ſtreckte Arabella den weißen Arm 


aus, den das leichte Kleid nur halb bedeckte, ergriff mit den kleinen Fin— 


gern das Halsband der Ziege und machte Miene, in ihr Boudoir zu gehen. 


Die Kataſtrophe war vorbereitet, fie wöllte eine ſchnelle Entwickelung, denn 
ſie hatte ſich vorgenommen, . Rathe des empfangenen Briefes zu folgen. 
Daß für Arthur nichts zu fürchten war, ſo lange er im Bereiche ihres 
Blickes ſich befand, wußte ſie, und da ſie ihn ſeit dem Wiederſehen mehr 
liebte, als ſonſt, ſelbſt mit Leidenſchaft an ihm hing, wollte ſie ſich ſeiner 
für immer verfichern. Die Hoffnung auf das Gelingen ihres Planes hatte 
ſie mit der nöthigen Ruhe und Gleichgültigkeit gewaffnet, und daß ſie ſich 
nicht getäuſcht, bewies ſchon der nächſte Augenblick. 

Arthur hatte Arabella geliebt, ehe et Jenny als Jungfrau und als 
ſeine beſtimmte Braut wiedergeſehen. In London liebte er die Tänzerin, 
weil er ſie liebenswürdiger als alle Frauen der Cirkel fand, die er beſuchte 
— in Neu⸗Orleans liebte er ſie, weil er fie noch nicht vergeſſen hatte, weil 
ſte der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung war und weil der Brief ihn 
eiferſüchtig gemacht. In dieſem Augenblicke, wo Arabella einen Bruch ſelbſt 
herbeiführen zu wollen ſchien, hatten Liebe und Eiferſucht den höchſten Grad 
erreicht, Arthur ſah nichts mehr als die reizende Tänzerin, er empfand nichts 
mehr als den Schmerz ihres Verluſtes, und wenn die Liebe des Dandy 
nicht ſtark genug geweſen wäre, ſo hätte die Eitelkeit vollendet, was dieſe 
nicht vermocht. 

— Arabella, rief er ſchmerzlich, Sie wollen mich verlaſſen? 

Das reizende Geſicht der Tänzerin durchzuckte ein Strahl der Freude; 


doch ſuchte ſie ihre Bewegung zu verbergen. 


— Sie kennen meine Gründe, ſagte ſie mit anſcheinender Traurigkeit, 
und ein tiefer Seufzer entwand ſich der wogenden Bruſt. Sie zwingen 
mich dazu. 

— Und ungehört? ſtammelte Arthur. 

— Ich erſpare Ihnen ein Bekenntniß, indem ich Ihnen auf halbem 
Wege entgegen komme. 

Arthur heftete unbeweglich ſeine großen Augen auf die Tänzerin, die 
ihm wie eine Göttin erſchien. Arabella vermochte keinen Schritt weiter zu 
gehen, ſie zitterte, daß ſie den Bogen zu ſtraff geſpannt hätte. Der Ge— 
danke, der Brief könne trotz der Verſicherungen Wahrheit enthalten und 
Arthur dieſen Augenblick als eine günſtige Gelegenheit zur Aufhebung ihres 
Verhältniſſes benutzen, fiel ihr wie ein Stein auf das Herz. 

— Mädchen, rief Arthur, indem er ſich ihr zu Füßen warf, daß die 


N erſchreckte Ziege von der Hand ihrer Führerin ſich losriß und in das Ne— 


benzimmer lief — Mädchen, ich laſſe Dich nicht, denn ich fühle, daß ich 
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ohne Dich nicht leben kann! Schenkſt Du Deine Liebe einem Andern, fo 
giebſt Du mir den Tod — Arabella, mein Geſchick liegt in Deinen Händen! 
g Nee Miene ſah das junge Maͤdchen auf den Knien⸗ 
en herab. 5 b 

— In meinen Händen, Arthur? fragte ſie lispelnd. 

— Ich ſchwöre es! 

— Das iſt alles, was ich will, denn ich werde mich bemühen, Dich 
N zu machen, fo glücklich, als es ein liebendes Weib nur vermag. 

rthur, zerreiße den Brief und komm an das Herz Deiner Arabella, das 
nicht einen Augenblick aufgehört hat, für Dich zu ſchlagen! 

Der Dandy erhob fich und ſchloß die glühende Arabella in ſeine Arme. 
Arthur war ſeiner Sinne kaum noch mächtig, als er das zitternde Mädchen 
umſchlungen hielt und ihren fein geſchweiften, blühenden Mund mit Küſſen 
bedecken konnte. 

— Mädchen, rief er aus, was willſt Du, daß ich Dir opfere? Willſt 
Du mein Leben, ſo nimm es — willſt Du, daß ich Dir folge, ſo ſage ein 
Wort und ich verlaſſe alles, was mich bisher an meine Heimath feſſelte, 
— denn nur wo Du biſt, kann ich wirklich glücklich ſein! — O mein Gott, 
iſt es denn die Liebe, die mich in Deine Nähe bannt und alle meine Sinne 
feſſelt, oder iſt es ein ſüßer Wahnſinn, der mir nur Begriffe von Deinem 
Bilde erlaubt — ich weiß es nicht; aber was es auch ſei, es iſt ein Ge⸗ 
fühl, gegen das mein Wille nichts vermag, er zerbricht, wie das Schilf 
durch die Gewalt des Orkans. Arabella, gegen Dich vermag ich nichts, 
für Dich aber alles, ausgenommen, Dich nicht mehr zu ſehen! 

Arthur ließ ſeinen Kopf auf Arabella's Schulter ſinken — ein leichtes 
Beben durchfuhr ſeinen Körper, er hörte das Herz des reizenden Mädchens 
in raſchen Schlägen klopfen. Arabella legte die Hand auf das ruhende 
Haupt und fuhr ſanft mit den Fingern durch das ſchwarze Haar. | 

Endlich weckte Arabella den ruhenden Arthur mit einem Kuſſe. Als 
ob beide ein Gedanke beſeelte, verſchwanden ſie Arm in Arm in der Thür 
des Boudoirs. 


4. Ein verhängnißvoller Brief. 


Arthur's erſter Weg war in der That der zu dem Advokaten Morris 
geweſen, dem er die Beſorgung der zu ſeiner Heirath erforderlichen Pa⸗ 
piere übertragen hatte. Die Magd des Gerechtigkeitspfeilers konnte ihm 
nichts weiter ſagen, als daß ihr Herr dieſen Abend fpät zurückkehren würde. 
Faſt erfreut über dieſen triftigen Grund der Verzögerung ſeiner Rückkehr 
nach Jenny's Pflanzung, eilte er in ſeine Wohnung, küßte ſeiner freund⸗ 
lichen Wirthin, die eine Promenade durch den Garten machte, im Vorüber⸗ 
gehen die runzlige Hand, warf ſich in eine ſchwarze elegante Kleidung und 
flog nach der Wohnung der Tänzerin, nachdem er dem Groom den Befehl 
ertheilt, die Pferde gegen Mitternacht bereit zu halten. Um dieſe Zeit 
glaubte er im Beſitze der Papiere zu ſein. 

Was dann erfolgt, haben wir bereits berichtet. | 

Wohl eine halbe Stunde mochte feit dem Eintritte der beiden jungen 
Leute in das duftende Boudoir verſchwunden ſein, als vier Männer in 
die Hauptthür des Hauſes traten, unter deſſen Dache Arthur und Arabella 


Ro 
5% 

2 

* a a 
* V 


Die Braut von Louiſiana. II. 101 


die höchſte Glückſeligkeit der Liebe genoſſen, das heißt das innige Glück der 
Verſöhnung nach einer ſtürmiſchen Scene der Eiferſucht. 

Die Männer, in gewöhnlicher bürgerlicher Kleidung, traten an das 
Fenſter der Loge des Portiers. Des Mulatten Kopf ward ſichtbar. 

— Wohnt hier die engliſche Tänzerin, die ſeit einiger Zeit im Theater 
Vorſtellungen giebt? fragte einer der Männer. 

— Ja! war die Antwort des Portier's durch das Fenſter. 

Die Männer flüſterten einige Worte untereinander. 

— Iſt ſie zu Hauſe? fuhr der Frager fort. 

— Ich habe , geſehen, daß ſie ausgegangen iſt. 

— Haben Sie geſehen, daß ein junger Mann in eleganter ſchwarzer 
Kleidung dieſes Haus betreten? | 

— Ja! 

— Iſt er Ihnen bekannt? 

— Nein, ich weiß nur, daß er Miß Arabella, die engliſche Tänzerin, 
beſucht, die er heirathen wird, wie mir das Kammermädchen ſagte. 

— So iſt er in dieſem Augenblicke bei ihr? 

— Ich glaube. 

Der Sprecher gab ſeinen Gefährten, die der Portier bis jetzt nicht be— 
merkt, einen Wink; dieſe zogen ſich durch die Thür nach der Straße zurück 


und verſchwanden. Dann wandte er ſich wieder zu dem Fenſter. 


— Ich habe ein wichtiges Geſchäft mit dem jungen Manne, fuhr er 
gleichgültig fort, indem er einen Brief aus ſeiner Taſche hervorzog. Würden 
Sie wohl Sorge tragen, daß dieſer Brief in ſeine Hände gelangt? 

Eine Silbermünze für den Portier begleitete dieſe Worte. 

— William! rief die Stimme des Mulatten im Innern der Loge. 

Nach einigen Augenblicken trat ein brauner Knabe von zehn bis elf 
Jahren aus der kleinen Thür der Loge, nahm den Brief in Empfang und 
flog die Treppe hinan. 

Wir folgen dem Knaben. 

An einer Thür auf dem Corridor des erſten Stockes blieb er ftehen- 
und zog an dem glänzenden Griffe eines Klingelzuges. Nach einer Minute 
öffnete ſich dieſe Thür und Sally, die Zofe Arabella's, erſchien. 

— Ein Brief! ſagte der Knabe. 

Sally las die Adreſſe. 

— An Sir Arthur! flüſterte Sie überraſcht. Es iſt gut, wandte ſie 
ſich zu dem Knaben, der fröhlich ſeinen Rückweg wieder antrat. 

Unſchlüſſig, was ſie beginnen ſollte, da ſie wußte, wie ungern ſich ihre 
Gebieterin in der Unterhaltung mit Arthur ſtören ließ, ſtand fie im Vor— 
zimmer, als der Ton von Arabella's Glocke ſie aus ihrer Verlegenheit riß. 

Mit dem Briefe in der Hand trat die Zofe in das Boudoir. 

— Ein Brief — — 3 | 

— Für mich? rief raſch die Tänzerin, obgleich fte nicht daran dachte, 
daß er für Arthur ſein könne, und ein zürnender Blick traf die Bringerin. 


Wie es ſchien, hatte die Ueberraſchung dieſe Frage hervorgebracht. 


— Nein, für Sir Arthur, antwortete Sally in einem Tone, den Ara— 
bella deuten konnte: wäre er für meine Herrin geweſſen, hätte ich ihn in 
dieſem Augenblicke nicht abgegeben. 

Der Tänzerin Ueberraſchung war deshalb nicht minder groß. Mit 
klopfendem Herzen ſah fie, wie Sally mit einer graziöſen Verbeugung dem 
beſtürzten Arthur den Brief überreichte. Der Dandy las die Adreſſe. Sie 
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war offenbar von der Hand eines Mannes geſchrieben. Dies beruhigte ihn 
Mit einem lächelnden Blicke auf Arabella erbrach er das Siegel. 

— Wer brachte ihn? fragte er die Zofe. 

— Ein Knabe. N f 

Auf einen Wink Arabella's zog ſich Sally zurück. 

Arthur hatte das Siegel erbrochen, ihm fehlte aber der Muth, den 
Brief zu leſen, da ihn ein ahnendes Gefühl mit dem warnenden Brief an 
Arabella in Verbindung brachte. 

— Wenn es ein neuer Verſuch wäre, Dich von der Tänzerin zu tren⸗ 
nen? fragte er ſich in Gedanken. Warum bringt ein Knabe den Brief 
hierher, anſtatt in meine Wohnung? Es iſt klar, der Abſender beabſichtigt 
einen Streich auf mein Verhältniß zu Arabella. 

Er las noch einmal die Adreſſe. Die Züge waren ihm unbekannt. 
Seine Verlegenheit wuchs mit jeder Secunde. Was ſollte er beginnen — 
Arabella ſtand ihm gegenüber. 

Arthur's Zögern gab der Eiferſucht Arabella's neue Nahrung. Sie 
hatte in derſelben Zeit dieſelbe Schlußfolge gezogen, die den jungen Mann 
in Verlegenheit ſetzte, jedoch mit dem Commentar, daß der letzte Brief zu 
Gunſten einer Geliebten Arthur's abgeſendet ſei. Dieſe Befürchtung be⸗ 
weiſt, daß die Tänzerin wirklich liebte, und widerſpricht dem von Vielen auf⸗ 
geſtellten Grundſatze, eine Fußkünſtlerin ſei unfähig, wahre Liebe zu hegen. 

— Nun, mein Freund, ſagte ſie mit einem ſchmerzlichen Lächeln, mir 
ſcheint, der Brief iſt wichtig und dringend. f 

— Was wäre fo wichtig und dringend, antwortete Arthur mit Galan⸗ 
terie, das mich auch nur einen Augenblick von der Unterhaltung mit meiner 
Arabella ablenken könnte. | 

— Ich glaube, dieſer Brief! 

— Du glaubſt, mein Engel? 

— Ich läugne es nicht. 

— Ich aber zweifle daran. 

— Ich glaube nur in Deinem Intereſſe, Arthur. 

— Das heißt? 

— Du würdeſt meine Befürchtung beſeitigen, wenn Du den Brief läſeſt. 

— O mein Gott, rief der Dandy mit erkünſteltem Unwillen, was 
fürchteſt Du denn ſchon wieder? f 

— Irgend einen Nachtheil, der Dir erwachſen kann. Wenn Du die 
Nachricht ſpäter erhalten ſollteſt, hätte man ſie wohl nicht hierher geſchickt, 
ſondern Deine Rückkehr in Deine Wohnung abgewartet. Darum lieſ' den 
Brief, fügte ſie bittend hinzu. | 

Arthur ſah, daß er nicht ausweichen konnte. 

— So giebſt Du mir die Erlaubniß? 

— Ich bitte nur, war die Antwort von einer Verbeugung begleitet, 
welche nur eine Tänzerin auszuführen im Stande iſt. | 

Arabella trat zum Fenſter. Arthur öffnete den Brief und verſchlang 
die Zeilen mit den Augen. 

Eine ängſtliche Pauſe war eingetreten. ; 

Mit jeder Zeile, die der Dandy geleſen hatte, minderte ſich feine Ver⸗ 
legenheit, und als er beendet, überreichte er laut lachend dem jungen Mäd⸗ 
chen den Brief. 

— Du hatteſt Recht, er iſt dringend, wenn auch nicht wichtig! rief er 
aus. Nimm und überzeuge Dich! 


— 
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— Noch habe ich nicht das Recht, Deine Briefe zu leſen, lieber Arthur, 
antwortete Arabella in einem völlig veränderten Tone — ich begnüge mich, 
wenn ich weiß, daß Dir kein Nachtheil erwächſt. 

— Wenn Du mich nicht kränken willſt, ſo nimm. 

Arabella nahm das Papier mit einem vielſagenden Lächeln. Arthur 
trat ihr zur Seite und ſchlang ſeinen Arm um ihre Taille. 

— Ich bin Sieger, dachte er, dieſer Brief iſt eine mächtige Waffe, 
ihren Argwohn zu zerſtreuen. Sie las: 

„Sir Arthur Makenfie! Schon geſtern war ich viermal in ihrer Woh— 
„nung, ohne das Glück zu haben, Sie anzutreffen. Ein Zufall ſetzte mich 
„von Ihrem eg teten Aufenthalte in Kenntniß, und da ich in einer 
„Stunde ſchon Neu-Orleans verlaſſen muß, um meine Geſchäftsreiſe fort— 
„zuſetzen, blieb mir kein anderes Mittel, als Sie durch dieſe Zeilen zu 
„bitten, mir auf zehn Minuten Gehör zu ſchenken, damit ich mich eines 
„dringenden Auftrages Ihres Onkels in London entledigen kann. Sie 
„treffen mich, ſchon zur Abreiſe gerüſtet, an der Thür dieſes Hauſes. 

Sidney, Negociant.“ 

— O mein Gott, rief Arabella, wir wollen den Negocianten in den Saal 
treten laſſen, der ſich beſſer zu einer Beſprechung eignet, als die Straße — 
ich werde Sally Auftrag geben — — 

— Nein, nein, wandte Arthur ein — der Fremde iſt in Reiſekleidern, 
er wird Anſtand nehmen einzutreten — ich eile zu ihm, in zehn Minuten 
bin ich wieder bei Dir. Ich vermuthe faſt, was der gute Onkel will, da 
er einen Geſchäftsfreund mit mündlichem Auftrage verſehen hat. Adieu. 
mein Engel, ich kehre gleich zurück. | 

Der Dandy küßte Arabella, nahm in dem Saale ſeinen Hut und eilte 
die Treppe hinunter. Das junge Mädchen hatte ihn bis in das Vorzim— 
mer begleitet, wo Sally die Thür ſchloß. Sei es nun, daß ſie für Arthur 
fürchtete, oder ſei es, daß ſie den einmal erregten Argwohn noch nicht 
völlig verbannt hatte — kurz, die Tänzerin fühlte fich plötzlich von einer 
Beſorgniß befangen, daß ſie ſinnend an der Thür ſtehen blieb, durch die 
Arthur ſo eben verſchwunden war. 


— Sally! 

— Miß? 

— Ein Fremder will Sir Arthur ſprechen — ich vermuthe, es iſt ein 
Freund aus London — man will mich überraſchen — mich drängt aber 


die Neugierde — eile ihm nach, ſieh Dir den Mann, der unten wartet, 
enau an, dann komm zurück und beſchreibe ihn mir — ſchnell, ehe ſie das 
Es verlaſſen. 
f Ohne zu antworten, verſchwand die Zofe. Arabella ſtand an der Thür 
und lauſchte auf die ſich verlierenden Schritte des leichtfüßigen Kammer⸗ 
mädchens. Als alles ſtill war, hatte ſich ihre Beſorgniß in eine Angſt 
verwandelt, der ſie vergebens einen Grund unterzulegen ſuchte. Sie ver— 
ließ das Vorzimmer und eilte in den Saal. Die Thür des Balkons war 
geöffnet, von ihm aus hatte man die Ausſicht über die ganze Straße. 
Wie ein Blitz ſtieg in ihr der Gedanke auf, von hier aus zu lauſchen — 
mit klopfendem Herzen ging ſie zur Thür; doch raſch trat ſie zurück, der 
Gedanke, von Arthur geſehen zu werden, trieb ihr das Blut in die Wangen. 
In unruhiger Bewegung durchging ſie mit raſchen Schritten den Saal, ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf das Vorzimmer gerichtet, durch das Sally zurück— 
kehren mußte. 
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Plötzlich hörte fie das Geraſſel eines Wagens, der von dem Eingange 
des Hauſes, das ſie bewohnte, abzufahren ſchien. | 9 

— Der Wagen des Fremden, flüſterte ſie vor ſich hin — die Unter- 
rn ift zu Ende, jetzt wird er zurückkehren. | 

aſch ging fie in das geöffnete Boudoir zurück und warf fih in den 
Sopha. Die Ziege fprang herbei und umtanzte in poffirlichen Sprüngen 
die betrübte Herrin. 

Wir verlaſſen die Tänzerin auf einige Augenblicke, um Sally, die Zofe, 
die Treppe hinab zu begleiten. u 

Das junge Mädchen erſchien einige Minuten ſpäter auf der Hausflur, 
als Arthur; deshalb konnte fie noch folgendes Geſpräch belauſchen, das 
zwiſchen dem Manne, den der Leſer aus der Unterredung mit dem Portier 
kennt, und Arthur ſtattfand. 

— Mein Herr, Sie find Sir Arthur Makenſie? 

— Derſelbe, den ein Fremder zu ſprechen wünſcht. 

— Ich ſehe, Sie haben meinen Brief erhalten. 

— Sie kommen aus London und wollen in einer Stunde wieder ab— 
reiſen? Wie geht es meinem guten Onkel? Was läßt er mir ſagen? 
fragte Arthur in freudiger Ungeduld. O ſo kommen Sie doch, wir machen 
5 durch die Straße und Sie haben die Güte, mir alles zu 
erichten — - 

Mit dieſen Worten wollte er den Arm des Mannes ergreifen und 
ihn ſanft mit ſich fortziehen. Ä 

— Verzeihung, fagte dieſer ausweichend, aus Rückſicht für Sie werde 
ich mich hier meines Auftrages entledigen. Sie find mein Arreſtant, fügte 
er in einem förmlichen Tone hinzu, wobei er ein Stäbchen aus ſeiner Taſche 
zog und die Achſel des Dandy leiſe damit berührte. Im Namen der Ge— 
ſetze der Vereinigten Staaten von Nordamerika! | 

Arthur Hand einen Augenblick wie verſteinert, eine Todtenbläſſe über⸗ 
zog fein Geficht und die Lippen zitterten. 

Sally, die ſich hinter einem großen Holzpfeiler ver 
einen leiſen Schrei der Ueberraſchung aus. 

— Mein Herr, rief Arthur endlich mit wuthbebender Stimme, die 
Verhaftung geſchieht am unrechten Orte — ich bin kein Verbrecher! 

— Sie ſind Wechſelarreſtant, mein Herr, ich weiß es — und der Ort 
iſt der richtige, denn wir befinden uns auf einem gepflaſterten Wege. 

— Wohin Sie mich durch eine Liſt gelockt haben, welche die Geſetze 
der Vereinigten Staaten nicht erlauben! 

— Sie irren, mein Herr. Die Geſetze erlauben dieſe Liſt zwar nicht, 
aber ſie verbieten ſie auch nicht. Wie Sie aus dem Briefe werden erſehen 


borgen hielt, ſtieß 


haben, bin ich bereits viermal in Ihrer Wohnung geweſen, ohne Sie an- 


zutreffen. 

— Wer iſt mein Wechſelgläubiger? 

— Sir John Parker, Banguier. 

— Unmöglich! 

— Warum unmöglich? | | 

— Weil ich ihm nichts ſchulde, und ich kann nicht glauben, daß er 
meinen Wechſel — f 

— In dieſem Falle muß er ihn angenommen haben. Hier iſt der 
Verhaftsbefehl. | 

Der Mann zeigte ein Papier mit einem großen Siegel vor. 
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— John Parker! wiederholte Arthur. 
8 — Ich bitte, mein Herr, folgen Sie mir! 
ö — Ich werde an den Bangquier ſchreiben. 

— Wird Ihnen im Schuldgefängniſſe geſtattet ſein. 

— Auf der Stelle! rief der Dandy und wollte zur Treppe zurück. 

Der Executor des Geſetzes ergriff den Arm des jungen Mannes. 

— Bleiben Sie! befahl er mit harter Stimme. 

— Hier iſt meine Börſe, fie iſt mit Goldſtücken gefüllt. 

— Enthält fie zehntauſend Dollars zur Deckung der Wechſelſchuld, 
muß ich ſie annehmen, gab der Mann zur Antwort. 

— O mein Gott, über eine ſolche Summe kann ich in dieſem Augen- 
blicke nicht verfügen. 

— So folgen Sie mir, oder ich bin gezwungen Gewalt, anzuwenden! 

— Nur fünf Minuten! rief Arthur ſich ſträubend. 

Der Executor gab ein Zeichen auf einer kleinen Pfeife, wobei er den 
Arm Arthur's feſthielt. Drei Männer ſprangen von der Straße herein 
und umgaben den Wechſelarreſtanten, der wie vernichtet Kopf und Arme 
ſinken ließ. Der Gedanke, in Arabella's Wohnung verhaftet zu ſein, ſchmet— 
terte ihn faſt zu Boden. 

Mit dem Eintritte der Männer fuhr auch ein geſchloſſener Wagen vor die 
Thür. Willenlos, ohne ein Wort zu reden, ließ ſich Arthur führen. Einer 
der Männer öffnete den Schlag, zwei andere hoben den Arreſtanten, der 
einem Kranken glich, hinein, der Executor folgte, und der Wagen rollte 
über das weiße Pflafter der Straße dem Schuldgefängniſſe zu, das in dem 
ältern Theile der weitläufigen Stadt lag. 

Erſchreckt über dieſe Scene und voll innigen Mitleids mit dem armen 
Gefangenen lief Sally die Treppe hinauf und trat athemlos in das Bou— 
doir, wo Arabella vergebens ihre Angſt und Herzensbeklemmung zu ver— 
bannen ſuchte. * i 

— Ach Miß, was habe ich ſo eben geſehen! Ich möchte weinen, aber 
der Schrecken macht mir die Thränen erſtarren — der arme, arme Mann! 

— Der arme Mann — Wo iſt Arthur? fuhr Arabella auf — ſahſt 
Du ihn nicht? Sally, rede ſchnell, ehe mich die Angſt tödtet — was haſt 
Du geſehen? 

Sally legte beide Hände auf ihr Herz und ſuchte wieder Athem zu ge— 
winnen, der ihr von dem raſchen Laufe ausgegangen war. 

— Sally, Sally, wo iſt Arthur? 

— Fort! ſtammelte die Athemloſe. 

— Mit dem Fremden aus London? 

Sally ſchüttelte ſchmerzlich ihren erhitzten Kopf. . . 

— Allein? a 

Dieſelbe Antwort. f 

— Hat er Dir keinen Auftrag gegeben? 

— Nein! rief Sally, die wieder Athem erhalten hatte. 

— Iſt ihm ein Unglück begegnet? 

— Wenn Sie wollen — ja! 
| — Wenn ich will? rief Arabella — Mädchen, ich verbiete Dir jeden 
Scherz! Berichte, was haft Du geſehen? Warum kommt Arthur nicht zurück? 

— Sie wollen es wiſſen, Miß? fragte die Zofe, die mit Arabella's 
Zuſtande Mitleid Bei | 
— Ich befehle Dir, zu reden! 


* 
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— Weil er verhaftet iſt. 
Arabella erbleichte. Br 
— Arthur verhaftet? lispelte fi. O mein Gott! — Und hier in 
meiner Wohnung? 
— Haben Sie nicht das Rollen eines Wagens gehört, der von dem 
Haupteingange dieſes Hauſes abfuhr? f 
— Ja 


Ja. - x 
— In diefem Wagen hat man ihn fortgeführt. 3 
— Kennſt Du den Grund, Sally? Weshalb hat man ihn verhaftet? 
— So viel ich aus dem kurzen Geſpräche der Männer entnehmen 


konnte, ward er wegen einer Wechſelſchuld verhaftet. Ach, Miß Arabella, 


hätten Sie den armen Sir Arthur geſehen, er war bleich und zitterte wie 
ein Fieberkranker — ich hätte laut weinen mögen, ſo ging mir ſein Zuſtand 
zu Herzen. Anfangs weigerte er ſich, aber vier ſtarke Männer ſchleppten 
ihn mit Gewalt zu dem Wagen, man behandelte ihn wie einen Verbrecher. 
Die ganze Expedition war in fünf Minuten abgemacht. g 

— Aber der Fremde aus London? | 

— War nur ein Vorwand, um ihn auf die Straße zu locken. 

Arabella ſaß in dem Sopha und ſah ſtarr zu Boden, wo die Ziege 
mit den Stücken des zerriſſenen Briefes ſpielte. Die Tänzerin hatte einen 
romantiſchen Sinn, denn anſtatt mit Gleichgültigkeit der Entfernung eines 

verſchuldeten Liebhabers zuzuſehen, gewann Arthur durch dieſe Verhaftung 

an Intereſſe bei ihr. Schon ſann ſie auf Mittel zu ſeiner Befreiung, ſchon 
malte fie ſich die Scene des Wiederſehens mit lebhaften Farben, ſchon ſchloß 
ſie den von Dank und Liebe überſtrömenden Mund des Neuerrungenen mit 
Küſſen, als Sally plötzlich laut aufſchrie. 

— Was iſt Dir, Sally? a | 
— Ach mein Gott, rief lächelnd die Zofe, das Beſte hätte ich bald 
vergeſſen — wo hatte ich denn mein Gedächtniß? 

— Das Beſte, ſagſt Du? Findeſt Du an dieſem unangenehmen, ich 
11 ſagen an dieſem traurigen Vorfalle etwas Gutes? Was haſt Du 
vergeſſen? 

— Habe ich Ihnen ſchon geſagt, Miß Arabella, wie ſtark die Wechſel⸗ 
ſchuld = | | 


ein. 

— Zehntauſend Dollars! | 

— Himmel, rief das junge Mädchen erſchreckt, zehntauſend Dollars! 

Arabella war vernichtet. Dieſe Summe machte es ihr unmöglich, den 
ſchönen Rettungsplan auszuführen. Zehntauſend Dollars! wiederholte ſte 
mit leiſer Stimme. 

Arthur gewann an neuem Intereſſe durch dieſe Schwierigkeit. Dem 
jungen Mädchen traten die Thränen in die Augen. Wer wird ihn aus dem 
finftern Schuldgefängniſſe befreien? dachte fie. Beſäße er Vermögen, würde 
er dieſe Schuldenlaſt nicht aufgehäuft haben. Und jetzt erkläre ich mir auch 
feine Abweſenheit — er hat verſuchen wollen, feine Schuldverhältniſſe aus⸗ 
zugleichen, damit mir davon nichts zu Ohren käme. Armer Arthur! 

Ein Seufzer der Liebe und des innigſten Mitleids begleitete dieſe 
Gedanken. 

Wäre die Summe nicht fo groß geweſen, Arabella hätte die Verhaf⸗ 
tung Arthur's nicht allein von der ſcherzhaften Seite genommen, nachdem 
fie darüber nachgedacht, fie hätte ſich ſelbſt darüber gefreut, daß ſich eine 


7 


N 
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Gelegenheit ihr bot, ihre Liebe durch ein Opfer zu bethätigen und ſo den 
flüchtigen Geliebten durch Dankbarkeit zu feſſeln. Wo aber ſollte fie eine 
Summe von zehntauſend Dollars ſo plötzlich beſchaffen, als ſie ihrer be— 
durfte? Es iſt wahr, Arabella war eine Tänzerin erſten Ranges und die 
Theater-Directoren nahmen doppelte Eintrittspreiſe zu ihren Gaſtvorſtel— 
lungen; fie hatte aber erſt ſeit kurzer Zeit den Glanzpunkt ihrer Künſtler— 
laufbahn erreicht und nicht unbedeutende Summen erworben. Dieſe Sum— 
men hatte indeß der Aufwand verſchlungen, den ſie zu machen für nöthig 
hielt, und das arme Mädchen beſaß in dieſem Augenblicke kaum zwei— 
tauſend Dollars und eine Summe von fünfhundert Pfund, die ſie in einer 
engliſchen Bank in London deponirt hatte. Wollte ſie nun auch alles zu— 
ſammennehmen, ſo fehlten immer noch vier bis fünftauſend Dollars an 
der vollen Wechſelſchuld Arthur's, und ehe ſie dieſe durch Tanzen verdiente, 
würde ficher noch ein Zeitraum verfloffen fein, der dem armen Gefangenen hinter 
ſeinen Eiſenſtäben zu einer marternden Ewigkeit geworden wäre. Arthur 
erſchien der verliebten Arabella wie eine Frucht, deren Genuß das Schick— 
jal ihr verboten hatte, und wie alles Verbotene einen mächtigen Reiz aus- 
übt, ſo fühlte auch Arabella die Macht dieſes Reizes, daß ſie in helle 
Thränen ausbrach. 

Sally ſchien die Gedanken ihrer Herrin zu errathen; da ihr Herz bei 
der Angelegenheit aber nicht betheiligt war, konnte ſie dieſelbe klarer über— 
ſehen und leichter Auskunftsmittel auffinden. 

Arabella war ſoeben auf den Gedanken gekommen, durch eine perſön— 
liche Bitte bei dem Gläubiger, und wenn es nöthig, durch Bürgſchaft 
Arthur's Freiheit zu erwirken, als Sally mit einem freundlichen Lächeln 
ſich zu ihr wandte. 

— Miß, ich habe noch etwas vergeſſen. 

— Und was? fragte traurig die Tänzerin. 

— Den Namen des Gläubigers. 

— Du weißt ihn? rief Arabella eifrig. 

— Ja, Sir Arthur wunderte ſich noch darüber, und ich glaube, Sie 
werden ſich ein wenig darüber freuen, wenn Sie ihn hören. 

— Wer iſt es? 

— Einer Ihrer glühendſten Verehrer. 

— Sally! 

— Sir John Parker, unſer Cigarrenmann! 

— John Parker? rief Arabella und ſprang mit leuchtenden Augen 
empor — Mädchen, haſt Du auch recht gehört? 

— So richtig, als ich mich anfangs höchlich darüber gewundert habe, 
wie Sir Arthur; jetzt wundere ich mich aber nicht mehr darüber. 

— Warum? 

— Weil es ſehr natürlich iſt, wenn ein Nebenbuhler den andern aus 
dem Wege zu räumen ſucht. 

— Ich kenne den Banquier nicht. 

— Aber er kennt Sie. 8 

— Wie kann er wiſſen, daß Arthur mein Freund iſt? 

— Wer weiß? Ein glühender Verehrer hat glühende Augen. Ich 
möchte wetten, daß dieſe Verhaftung die erſte Ankündigung von des Ban— 
quiers Beſuch iſt. ü 8 | 
L— O daß er in dieſem Augenblicke in mein Zimmer träte! rief Ara⸗ 
bella bewegt. 


* 
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— Und wozu wäre das gut, liebe Miß? Glauben Sie denn, daß 
Ihre u; N Verhafteten etwas nützen würde? 

— O gewiß! 8 

— Ich glaube vielmehr, daß fie ſchadet, denn wenn er ſieht, daß 
Ihnen an der Freilaſſung des Verhafteten liegt, wird er ſie um ſo be⸗ 
harrlicher verweigern. - 5 

— Sally, wie kannſt Du Sachen behaupten, an die ich nicht zu 
denken wage? 

— Miß Arabella, John Parker hat Sie auf der Bühne geſehen und 
erade in ihrer gefährlichſten Rolle — ich meine für die Männer gefähr⸗ 
ich. Darauf ſendet Ihnen John Parker ein Geſchenk, das in der That 
königlich iſt — und wenn ihn ſelbſt der wüthendſte Enthuſtasmus dazu 


veranlaßt hat, ſo glaube ich doch kaum, daß er Ihnen die koſtbaren Cigar⸗ 


ren überſendet hat, damit ſie Sir Arthur rauchen ſoll. Um dies zu be⸗ 
greifen, braucht man doch wahrhaftig nicht viel Verſtand. 

Die Tänzerin ſann einen Augenblick nach. 

— Sally, rief fie plötzlich und ihr Geficht verrieth eine freudige Be— 
wegung — und dennoch werde ich an den Kapitaliſten ſchreiben. Ver⸗ 
wirft er meine Bitte, ſo ſoll Arthur ſeine Cigarren rauchen! ö 

— Miß, bedenken Sie — N 
— Es iſt alles bedacht. Damit ich aber ganz ſicher gehe — fuhr 
ſie in einem feſten Tone fort, trat zu ihrem Secretair und holte eine 
von den Cigarren daraus hervor — ſo eile auf der Stelle zu einem Gold— 
ſchmied und laß Dir den Werth dieſes Metallſtäbchens angeben. Zögere 
nicht, ich werde in der Zeit den Brief ſchreiben. 

Sally wagte keine Einrede mehr; fie nahm die Cigarre und verließ 
das Boudoir. 

Arabella ergriff die Feder und ſchrieb: 

„Werther Sir! 

„Ich bin in der That verlegen, wie ich Ihnen meine freudige Ueber— 
„raſchung, zugleich aber auch meinen Dank für das eben fo koſtbare als 
„finnreiche Geſchenk ausdrücken ſoll. Wenn je ein Geſchenk mit inniger 
„Freude aufgenommen wurde, ſo iſt es das Ihrige, und wie die Freude, 
„ſoll auch meine Dankbarkeit ſein. Keine Freude iſt aber ungetrübt, und 
„ſo miſchte ſich auch in die meinige ein Vorfall, den ich nur deshalb mit 
„dem Ausdrucke unangenehm bezeichnen will, da die Ausgleichung deſſelben 


„in der Hand eines Mannes liegt, deſſen Herz für die ſchönen Künſte 


„empfänglich und darum muthmaßlich der Theilnahme an dem Geſchicke 


„seiner Nebenmenſchen nicht verſchloſſen iſt. Arthur Makenſte, mein Jugend⸗ 
„freund, ward an der Thür meiner Wohnung auf einen Wechſel verhaftet, 


„deſſen Inhaber Sie, verehrter Sir, find. O laſſen Sie ihn frei, er wird 
„auch ohne das Zwangmittel der Haft ſeine Schuld zahlen, und genügt 


„Ihnen dieſe Verſicherung nicht, fo bürge ich mit allem, was ich befitze, 
„für ihn, ſelbſt mit meiner Kunſt, die Sie einer ſo zarten Aufmerkſamkeit | 


„würdigten. Es bittet um Antwort durch dieſen Boden 
Ihre dankbare Arabella.“ 
N Das junge Mädchen überlas die Zeilen noch einmal, faltete den Brief 
mit zufriedener Miene, ſchrieb die Adreſſe und ſchloß ihn mit einer blauen 
Oblate. Kaum war dieſes Geſchäft beendet, als Sally wieder erſchien. 
— Schon zurück? | 


— Unſer nächſter Nachbar iſt der größte Goldſchmied und Juwelier | 


* or 


— 
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der Stadt. Er prüfte die Stange und gab ihren Werth zu acht und vier— 
zig Dollars an. | 


— Portrefflich, herrlich! jubelte Arabella, indem fie wie ein ausge— 
laſſenes Kind durch das Zimmer ſprang — nun kann John Parker mit 
ſeinem eigenen Golde bezahlt werden, wenn er keine Friſt geſtatten will. 
Schnell, Sally, einen Boten für dieſen Brief. 

Der Bote war bald gefunden, auch kannte er das Haus des Kapita— 
liſten, den er als einen der reichſten Männer der Stadt bezeichnete. 

— Wie viel Cigarren enthält das Käſtchen? fragte die Tänzerin, als 
der Bote ſich entfernt hatte. 

— Zbweihundert fünfzig Stück! antwortete Sally. 

Arabella ergriff die Feder und ſchrieb Zahlen auf ein Stück Papier. 

— So hat mir John Parker ein Kapital von zwölftauſend Dollars 
geſandt! rief fie freudig aus. Arthur, flüſterte fie, in einer Stunde biſt 
Du frei und Deine Arabella ſelbſt wird Dir die Freiheit ankündigen! 

Sally deckte den Tiſch im Saale. Ein Diener erſchien und brachte 
in verſchloſſenen Gefäßen die Speiſen. Während der Bote nach des Kapi— 
taliſten Wohnung eilte, ſetzte ſich die Tänzerin mit leichtem Herzen zu 
Tiſche und begann mit großem Appetite ihr Mittagsmahl einzunehmen. 
Ihre Liebe zu dem verhafteten Dandy ſchien in ein neues Stadium ge— 
treten zu ſein. 

— O welch ein Zuſammentreffen von Umſtänden! lächelte ſie vor ſich 
hin. Es iſt ein Glück für ihn und für mich, daß die Verhaftung hier 
im Hauſe ſtattgefunden hat. Für ihn, weil mir ſeine Wechſelſchuld ſonſt 
nicht bekannt geworden und die Gelegenheit entgangen wäre, ſeine Frei— 
laſſung zu bewirken — für mich, weil ſich mir ein Mittel bietet, meine 
Liebe zu beweiſen und dem Unbeſtändigen, dem Zweifler, einen beſſern 
Begrif von der Treue der Frauen überhaupt beizubringen. Und auf 
weſſen Koſten geſchieht dies alles? Auf Koften Sir John Parkers — 
ganz gewiß, der Kapitaliſt muß es mit ſeinem Gelde bewirken. Hat Sally 
Recht, fuhr ſie leicht erröthend fort, wandern die Cigarren zu dem Gold— 
ſchmied und Sir Parker hat mir in ihnen einen Mann chen; hat ſie 
Unrecht und er läßt ihn auf meine Bitte frei — nein, nein, rief fie plötz— 
lich aus, ich hätte nicht ſchreiben ſollen, denn ich darf ja Arthur * 
ſagen, daß meine Bitte bei dem Kapitaliſten von Erfolg geweſen iſt. 
brächte doch der Bote eine abſchlagige Antwort! Nun, wie ſie auch immer— 
hin ausfallen mag, Arthur wird frei und dies iſt mir die Hauptſache. 

Das Mittagsmahl war beendet und Arabella wünſchte dem Boten 
Flügel, der immer noch nicht zurückkehren wollte. 

Sally trat ein. 

— Miß, fragte ſie, welches Coſtüm werden Sie für heute Abend als 
Giſella tragen? Das weiße, oder das blaßrothe? 

— Mein Gott, fragte ſie verwundert, habe ich dieſen Abend zu tanzen? 

— Gewiß, Giſella iſt angekündigt — geſtern war ja die General⸗ 
probe. So eben war der Theater-Director hier und erkundigte fich nach 


Ihrem Befinden. Als ich ihm ſagte, Sie wären bei Tiſche, entfernte er 


ſich wieder. Um ſieben Uhr will er den Wagen ſchicken. Wie er mir ſagte, 


ſei kein Billet mehr zu haben, alle wären vergriffen. 


— Heute tanzen! ſeufzte Arabella. Ich hätte es faſt vergeſſen. Ordne 
mir beide Coſtüme, Sally, ich werde mich nach dem erſten Akte umkleiden, 
Arthur wird ja dieſen Abend im Theater ſein, dachte ſie, es wird ihm 
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nicht entgehen, daß dieſe Aufmerkſamkeit ihm gilt, denn er kennt das Bal⸗ 
let. Wenn er aber nicht dort wäre — ? | 

Die Klingel an der Eingangsthür ward gezogen. Sally eilte hinaus 
und kam nach einigen Augenblicken mit einem Briefe zurück. 

— Von John Parker? rief Arabella. Au 

— Von ihm! 

Leiſe zitterte das Papier in ihrer Hand. 

— Was meinſt Du, Sally, wird John Parker einwilligen? 7 

— Hätte er Ihnen die Cigarren nicht überfandt, würde ich daran 
glauben — ſo aber — 

— Glaubſt Du nicht daran? Ich wünſche, daß Deine Anſicht die, 
richtige ſei. 5 i h 

Die Zofe war erſtaunt. ; 

— Sie wünſchen es? f 

— Du wirſt ſehen, warum. 

Raſch erbrach Arabella den Brief und las. 

„Miß Arabella! 

„Meine Geſchäfte find von meinen Privatangelegenheiten völlig ges 
„trennt, und es iſt mein unumſtößlicher Grundſatz, ſie nie zu vereinigen. 
„Die Verhaftung Ihres Jugendfreundes mußte nach der Geſchäftsordnung 
„heute erfolgen und kann nur wieder aufgehoben werden, wenn den Er— 
„forderniſſen derſelben Ordnung völlig Genüge geſchieht. Ich bedaure 
„deshalb, Ihren Wünſchen nicht entſprechen zu können, ſo gern ich mich 
„der geſchätzten Künſtlerin gefällig zeigte. Darum trennen auch Sie den 
„Geſchäftsmann von dem Privatmann, welcher Letztere ſich die Ehre aus— 
„bittet, Sie dieſen Abend nach beendigtem Ballet in ſeinem Wagen zu 
„einem Nachteſſen zu geleiten, deſſen Königin die zarte Giſella fein ſoll. 
„Empfangen Sie u. ſ. w. John Parker.“ 

— Nicht übel! ſagte Arabella mit einem bittern Lächeln. John 
Parker ladet mich zum Nachteſſen ein. O daß ich im Stande wäre, ihm 
ſeine Cigarren zurückzuſenden! Welch eine furchtbare Macht übt doch das 
Geld aus! Dort beraubt ſie einen Menſchen der Freiheit und hier erkühnt 
ſie ſich, die Ehre eines Mädchens zu beleidigen. Mein Herr, rief ſie aus, 
indem ſie den Brief drohend emporhielt — Sie trotzen auf Ihr Geld und 
wähnen ſich einen Cäſar, wohin Sie den Schimmer des Metalles ſpielen 
laſſen; ich ſtütze mich auf die Kunſt und waffne mich mit den Erfolgen 
derſelben gegen Ihren Uebermuth! Sally, ordne meine Garderobe! 

— Iſt ſchon geſchehen, Miß — bis auf das weiße und rothe Coſtüm. 

— Gut, ſo beſorge mir ſchnell einen Miethswagen, ich wi ausfahren. 
Du begleiteſt mich. 

— Wohin? 

— Zunächſt zu dem Juwelier. | 

Während Arabella ihre Toilette beendete, führte Sally den ihr ge— 
wordenen Auftrag aus. 


5. Wiederfinden. 


Nach einer Viertelſtunde ſtiegen beide Frauen in einen Wagen, der 
an der Thür hielt. Sally trug das ſchwarze Käſtchen im Arme. Arabella 
war einfach aber reizend gekleidet. Ein weißer Schleier bedeckte das von 
innerer Aufregung geröthete Geficht. | 
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Vor dem Laden des Juweliers hielt der Wagen an. Sally öffnete 
die große Glasthür, hinter deren glänzenden Scheiben Koſtharkeiten aller 
Art zur Schau aushingen. Ein großes Gewölbe, nach Art der engliſchen 
Juweliere eingerichtet, empfing die Eintretenden. An einem eleganten 
Büreau hinter dem Ladentiſche ſtand ein ſchon bejahrter Mann, mit Schreiben 
beſchäftigt. Als er die beiden Frauen erblickte, verließ er ſeinen Platz und 
trat mit freundlichen, faſt unterwürfigen Mienen ihnen gegenüber, ſo daß er 
nur durch den ſchmalen glänzenden Ladentiſch getrennt ward. 

Arabella ſchlug ihren Schleier zurück und grüßte. Der Juwelier, ob— 
ſchon ſein dünnes, ergrautes Haar ein halbes Jahrhundert ſeines Lebens 
verrieth, ſah das ſchöne Geſicht der Tänzerin einen Augenblick mit dem 
Ausdrucke eines jungen Mannes an, der von jedem Blicke eines ſchönen 
igel mächtig ergriffen wird. Der Geſchäftsmann zügelte jedoch 
ſeine Bewunderung und fragte in einem ſehr artigen Tone nach dem Be— 
gehren der Dame. ö 

— Mein Herr, begann Arabella, ich komme, nicht um zu kaufen, ſon— 
dern um zu verkaufen. 

Der Juwelier verneigte ſich, als Zeichen, daß er auch auf Geſchäfte 
dieſer Art eingehe. 

— Da der Handel beträchtlich iſt, fuhr ſie fort, ſo glaube ich, daß 
ſich für Sie ein eben ſolcher Gewinn herausſtellen kann, als ob ich einen 
bedeutenden Einkauf bei Ihnen machte. 

Auf einen Wink Arabella's ſetzte Sally das ſchwarze Käſtchen auf den 
Tiſch. Die Tänzerin öffnete es mit dem Schlüſſel. 

Bei dem Erblicken des kleinen Inſtrumentes verzog ſich das Geſicht 
des Juweliers zu einem leiſen, aber vielſagenden Lächeln. Schweigend ſah 
er zu, wie die junge Dame den Deckel öffnete und mit ihren niedlichen 
Fingern ein Blatt Papier entfernte, wodurch eine Reihe theils gelb blin— 
kender, theils brauner Cigarren ſichtbar ward. 

— Dieſe Cigarren gedenke ich Ihnen zu verkaufen, ſagte Arabella mit 
einem Lächeln der Verlegenheit. Sie haben bereits eine derſelben geprüft 
und zu acht und vierzig Dollars geſchätzt. Das Käſtchen enthält zweihun— 
dert fünfzig Stück. 

Der Juwelier ſah ſchweigend und, wie es ſchien, überlegend auf das 
geöffnete Käſtchen. 

Arabella warf einen befürchtenden Blick auf Sally. Ihr war, als 
ob fich der Befreiung Arthur's ein unüsderſteigliches Hinderniß entgegen— 
ſtellte. Dazu kam die Lage, in der ſie ſich als Verkäuferin dieſes ſonder— 
baren Artikels befand, und auf dem Geſichte des armen Mädchens malten 
ſich Angſt und Beſtürzung. | 

— Ich kenne dieſe Cigarren, begann endlich der Juwelier. 

— Sie kennen ſie? ö 

— Ja, denn ſie find in meiner Werkſtatt gearbeitet. Wie aber kom⸗ 
men ſie in die Hand einer Dame? . 

: Der Juwelier verbeugte fich lächelnd und fuhr mit einer kleinen Ver— 
legenheit fort: 

5 — Sie verzeihen mir, Miß, dieſe Verwunderung, denn der Beſteller 
ſagte mir, daß er ſie einem paſſionirten Raucher zum Geſchenk machen wolle. 
Da ich nun nicht annehmen kann, daß Sie — - 

Sg Daß ich ein paſſionirter Raucher bin, fiel Arabella pikirt dem verle- 
genen Schwätzer in das Wort — und Sie doch gern wiſſen möchten, wie 


* * 
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ich in den Befitz dieſer Cigarren gekommen bin, ſo will ich es Ihnen ohne 
Umſtände ſagen, weil mir jede Minute koſtbar iſt. Der Beſteller dieſer 
ſonderbaren Cigarren iſt Sir John Parker, nicht wahr? 

— Ganz recht, Miß! N 

— Der Capitaliſt hat ſie mir als einen Beweis ſeiner Aufmerkſamkeit 
zum Geſchenk gemacht. 

— Ein ſchönes Geſchenk! meinte der Juwelier mit zweifelnder Miene. 

— Aber für mich ein überflüffiges. a 

— Ich glaube Ihnen, Miß, indeß 


— Ich habe Ihre Vorſicht bei dem ofchtufe eines fo beträchtlichen 


Handels vorausgeſehen, deshalb nahm ich den Beweis mit mir, daß ich die 
rechtmäßige Beſtzerin dieſes Käſtchens bin. 2 

— O mein Gott, Miß, wie können Sie glauben, daß ich ſolche Be— 
denken trage — — 


Arabella überreichte John Parker's Brief dem Juwelier. Während der 


Geſchäftsmann mit ſteigender Verwunderung die Zeilen las, flüſterte die 


Tänzerin der Zofe zu: N 

— Dies ſei eine kleine Rache für das zugedachte Abendeſſen. 

Der Juwelier ſchien plötzlich ein anderer Menſch geworden zu ſein. 
Als ob er vor einer Königin ſtände, gab er Arabella den Brief zurück, 
wobei ſeine Augen reſpektvoll zu ihr emporblickten. 

— Miß, ſagte er, Sie verzeihen meine Vorfiht — der Geſchäftsmann 
iſt fo vielem ausgeſetzt — aber nehmen Sie die Verficherung, daß die Nen- 
nung Ihres Namens ſchon genügt hätte, alle Förmlichkeiten zu vermeiden — — 

— Gut, mein Herr. So wollen Sie auf das Geſchäft eingehen? 

— Ich rechne es mir zur Ehre an. 

Der Juwelier gab ein Zeichen mit der Glocke. Ein junger Mann 
erſchien, und nahm den Platz am Büreau ein. Der Befitzer des Gewölbes 
öffnete die Thür eines Seitenzimmers und bat Arabella, einzutreten. Sally 
bemerkte es kaum, daß ſich ihre Herrin entfernt hatte, denn ihre erſtaunten 
Blicke hafteten feſt auf dem blonden jungen Manne, der ſich an dem Bü— 
reau beſchäftigte, ohne aufzuſehen. 

In dem Gewölbe herrſchte einen Augenblick eine ſolche Stille, daß 
man die Worte der beiden Geſchäftsleute in dem Nebenzimmer deutlich 
verſtehen konnte. i : » 

Sally's Kleidung unterschied fih nur wenig von der ihrer Herrin. 
Sie trug einen eleganten Shawl, ein rothes Mouſſelinkleid und einen 
weißen Hut mit grünem Schleier. Ihr zartes Geſicht mit den großen, 
lebhaften Augen verrieth eine gewiſſe Verſchlagenheit, welche durch die chi— 
neſiſche Friſur der ſchwarzen Haare einen eigenthümlichen Reiz erhielt. Die 


beiden feſt an den Schläfen liegenden kleinen Locken und die völlig freie 


Stirn verliehen ihr ein faſt kindliches Anſehen. 

Die Zofe, die bisher nur das Profil des jungen Mannes hatte beobachten 
können, ward nun in den Stand geſetzt, das volle Geſicht deſſelben zu be⸗ 
trachten, denn er wandte ſich von dem Büreau ab, um ein Regiſter aus 
dem hinter ihm ſich befindlichen Bücherbrette zu holen. Sally's Züge ver⸗ 
riethen die größte Ueberraſchung. 

— Mein Herr —! rief fie unwillkührlich und trat dem Büreau einen 
Schritt näher. 


— Ich ſtehe zu Dienſten, Miß! ſagte der Commis, indem er ſeinen 


Platz verließ. 
* 
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Doch kaum hatte er das Geſicht der Zofe erblickt, ſo erſtarb ihm die 
Höflichkeitsphraſe auf den Lippen, die er dem jungen Mädchen zugedacht. 

— Henry, Sie in Neu-Orleans?! 

— Sally, Sie hier?! 

Dieſe beiden Fragen ließen ſich zu gleicher Zeit vernehmen. 

Der Commis ſtreckte der Zofe beide Hände über den Ladentiſch ent⸗ 
gegen; dieſe aber wich mit zürnenden Blicken zurück. 

— Herr Henry, mich führt ein Zufall hierher — — ich habe lange 
nicht mehr an den Mann gedacht, der ſo treulos handeln konnte! 

— Sally, laſſen Sie jetzt die Vorwürfe, ich werde mich ſpäter recht⸗ 
fertigen! 

Der Commis ſprach fo ſanft und bittend, in feinen Worten lag ein fo 
e Schmerz, daß Sally ein leiſes Lächeln nicht unterdrücken konnte. 

— Rechtfertigen, Herr Henry! Wer ſagt Ihnen, daß ich eine Recht⸗ 
fertigung von Ihnen fordere? 
— O Himmel! ſeufzte der Blonde und ſah mit ſeinen hellblauen Augen 


an die Decke. Jedem Sünder wird vergeben, wenn er bereut, und Sie, die 


das Schickſal mir in einer Zeit wieder entgegenführt, die ich für die glück⸗ 
lichſte meines Lebens halte — Sie wollten mir meine Rechtfertigung ver— 
weigern? O Sally, das iſt nicht chriſtlich! 

Sally verfiel in ein neues Erſtaunen, denn der lange Commis hatte 
die Hände zuſammengelegt und ſtand hinter dem Ladentiſche wie ein Mär⸗ 
tyrer hinter dem Scheiterhaufen. 

— Herr Henry, ſagte ſie ſpöttiſch, Sie hatten zwar in London ſchon 
einen Anflug von Romantik, der ihnen nicht übel ſtand, und einen gutmü⸗ 
thig⸗ſtillen Charakter, der mir mehr als Zutrauen zu Ihnen einflößte — 
Sie wiſſen es ja; — daß Sie ihrer Schwärmerei aber noch einen frommen 
Anſtrich geben, und mir gegenüber, iſt wahrlich eine große Kühnheit! 

Der Schwärmer hatte das junge Mädchen faſt mit den Blicken ver⸗ 
ſchlungen, es ſchien, als ob er in dieſem Augenblicke erſt ſah, wie ſchön fie 
ſei. Er ſeufzte tief und ſchwer. 

— Eine Kühnheit, ſagen Sie! Kann ich für die frommen Regungen, 
die ſich meiner bei der Erkenntniß des allein Wahren bemächtigt haben? 
Glückſelig der, dem der Heiland die Augen öffnet! 

— Herr Henry, rief Sally, Ihnen hat er ſie wohl geöffnet? 

— Ich erkenne dankbar die Gnade an und preiſe den Ewigen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. 

— Hat Ihnen der Heiland auch geſagt, mein frommer Herr, daß es 
nichtswürdig iſt, ein junges Mädchen bei Nacht und Nebel zu verlaſſen, 
dem man die Ehe verſprochen hat? Sehen Sie jetzt mit Ihren geöffneten 
Augen ein, daß Sie auf Erden das Zuchthaus und im ewigen Jenſeits 
die Hölle verdient haben? Ich bin bis jetzt nicht ſo glücklich geweſen, mich 
einer Augenoperation des Heilandes zu erfreuen; daß Sie aber ein Heuchler 
und in dieſem Augenblicke ein Scheinheiliger ſind, ſehe ich klar und deut⸗ 
lich! Legen Sie ihre Gleisnerei jetzt bei Seite und reden Sie mit mir, 
wie Sie in London gethan, wenn Sie nicht wollen, daß ich Sie auf der 
Stelle verlaſſe. 

Henry lächelte mit dem bekannten Lächeln der Frommen, wenn ſie ſo 
> arg in die Enge getrieben find, daß fie keine Worte mehr finden können. 
— Ich füge mich, ſagte er ſanft, denn ich halte es für Pflicht, mich 

Die Braut von Louiſtana. 4 8 


» * 


114 Die Braut von Louiſiana. II. 


Ihnen wieder zu nähern, damit ich als Chriſt mein Verſprechen erfüllen 
kann. Ich ſegne den Himmel, der Sie mir zuführte. 

— Herr Henry, ſagte Sally, Sie haben mein Vertrauen verloren! 

— Ich hoffe, es wieder zu gewinnen. 1 

— Gut, ſo antworten Sie mir. Warum haben Sie mich vor drei 
Jahren in London verlaſſen? 1 ' 

— Weil ich Sie liebte! 

— Der Grund läßt ſich hören, antwortete Sally ſpöttiſch und verzog 
ihren kleinen Mund zu einem Lächeln, das ihr ſo reizend ſtand, daß dem 
frommen Henry faſt die Befinnung ſchwand. Sie liebten mich alſo? 

— Ja, geliebte Sally, und ich liebe Sie noch! 

— Und deshalb verließen Sie mich, ohne mir eine Sylbe zu ſagen? 

— Es ſcheint auf den erſten Blick, als ob ein kleiner Widerſpruch 
in meinen Worten läge — | | 

— Ja, ſo ſcheint es. Und wie wollen Sie ihn erklären? 

— Sie haben mich in London gekannt und wiſſen, daß ich arm war. 

— So ſagten Sie, ſo oft das Geſpräch auf unſere Heirath kam. 

— on Sie auch, Sally, was das heißt, arm verheirathet fein? 

— Nein! 

» — Nun, ſo hätten Sie es erfahren können, wenn ich in London ge- 
blieben wäre. 

— Aber warum ſagten Sie mir nichts von Ihrer plötzlichen Abreiſe? 

— Weil ich vorausſetzte, liebe Sally, Sie würden mich zurückhalten, 
ich würde nicht widerſtehen können, und ſo eine Verbindung eingehen, die 
Sie, die ich zärtlich liebe, unglücklich gemacht hätte. 

— Aber, daß ich als ein betrogenes Mädchen zurückblieb, halten Sie 
für kein Unglück, Herr Henry? 

— Wenigſtens für kein dauerndes, meine ſüße Sally, denn ich verließ 
Sie ja nur mit dem Vorſatze, mir ein Vermögen zu erwerben und dann 
zurückzukehren. 

— Iſt Ihnen dies in den drei Jahren unſerer Trennung gelungen? 

— Ich glaube, ſagte der Commis mit glänzenden Augen. 

— Sie glauben es? 

QE Ich beſttze jetzt dreißigtauſend Dollars, die ich in dieſem Gold⸗ und 
Juwelen-Geſchäfte einſtweilen untergebracht habe. 
— So find Sie der Compagnon —? rief Sally erſtaunt. 

— Mit genannter Summe — ja! antwortete Henry, ſich lächelnd ver⸗ 
beugend. In einem Jahre, wenn die Summe zu vierzigtauſend Dollars 
angewachſen, wäre ich nach London zurückgekehrt, um meiner innigſt geliebten 
Sally die Hand am Altare zu eetdhen. 

— Wenn ſie nämlich nicht ſchon eine andere Hand in Empfang ge⸗ 
nommen hätte — dies ſetzen Sie doch voraus, nicht wahr? | 

Henry hatte während dieſes Geſpräches die Bemerkung gemacht, daß 
Sally ſeit drei Jahren viel ſchöner geworden war, wozu auch der elegante 
Anzug das Seinige beitrug; ob ihn nun die alte Liebe noch beſeelte, oder 
ob die Reize des ſchmucken Mädchens eine neue in ihm entzündet, war aus 
ſeinen verklärten Mienen nicht zu entnehmen — kurz, als Sally ihre Frei⸗ 
heit in Zweifel ſetzte, bog er ſeinen langen Oberkörper erſchreckt zurück und 
ſah mit ſtarren Augen die lächelnde Zofe an. | 

— Allerdings! ſtammelte er. 
— Und würden Sie ſich wohl darüber wundern können? 


2 
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— Sally, ich beſitze dreißigtauſend Dollars und bin meinem Ziele ſo 
nahe —! O reißen Sie mich aus dieſer fürchterlichen Ungewißheit — find 
Sie noch frei? 

— So lieben Sie mich noch, Herr Henry? 

— Der Herr hat dieſe Liebe wunderbar in meinem Herzen erhalten! 


lispelte der Commis mit einem frommen Blicke auf Sally's ſchlanken Hals. 


— Und hat Sie der Herr auch in Ihrem Vorſatze beſtärkt, mich zu 
heirathen, wenn Sie reich genug find? 

— Ja, meine ſüße Sally! 

— Nun, ſo bleiben Sie bei dieſem Vorſatze — ich bin 00 frei! 

— Ihre Hand, herrliches Mädchen! i 

— Hier iſt fie! 

Wie verklärt zog fie der blonde junge Mann an feine Lippen und 
drückte einen langen, innigen Kuß darauf. 

Der Eintritt Arabella's und des Juweliers verhinderte die Fortſetzung 
dieſes Geſprächs. Der Letztere trug einen ſchweren Lederbeutel, den er dem 
Kammermädchen übergab. 

Arabella grüßte und verließ den Laden. Sally, von einem Seufzer 
des erſtaunten Commis begleitet, folgte. Der Juwelier ſchloß mit lächeln— 
dem Geſichte die Thür. 

Als der Wagen fortrollte, ſagte der Juwelier zu dem jungen Manne: 

— Henry, wir haben ein gutes Geſchäft gemacht. Sie find mit drei⸗ 
tauſend Er bei den Cigarren des Kapilalſten Parker betheiligt — 

— Ich habe ſie ſo eben für zehntauſend fünfhundert Dollars wieder 
angekauft. Tragen Sie fünfhundert Dollars, als den dritten Theil von 
dem Gewinne, in Ihr Guthaben. 

Henry ergriff ein Regiſter. 

— Von der Dame haben Sie die Cigarren gekauft? fragte er ſchrebben, 

— Ja. Sir Parker, deſſen Brief ich geleſen, hat die en 455 
habt, . Mh als einen Beweis feiner Huldigung zu ſchenken. 

Wer iſt die Dame? fragte Henry, das Regiſter ſchließend. | 

— Eine berühmte Perſon! lächelte der Alte. Errathen Sie es nicht? 

— Nein! antwortete der Commis, dem vor ängſtlicher Neugierde das 


Herz klopfte. 


— Cs war Arabella, die Sahm engliſche Tänzerin. 
— Und die andere Dame? 
— Wie es ſcheint, ihre Begleiterin oder ihr Kammermädchen, denn fit 


trug das Käſtchen mit den Cigarren. 


— John Parker! ſeufzte Henry. i 

— Was haben Sie, mein Beſter? John Parker iſt ein reicher Mann, 
der mit ſeiner Schwachheit ſolchen leichtfertigen Frauen mitunter zum Opfer 
fallen muß, damit ſein Geld ein wenig in Circulation geſetzt wird. Be⸗ 
dauern Sie ihn vielleicht? 

— Ich ſeufze über die Verderbtheit der Menſchen! ſagte Henry und 
verließ mit einem neuen Seufzer den Laden 

— Ein rechtſchaß ener Menſch, aber kein Geſchäftsmann! dachte der 
Goldſchmied. 


116 Die Braut von Louiſiana. I. 


6. Im Schuldgefängniſſe. 


Der Wagen mit den beiden Frauen hielt vor einem großen, im neuen 
Geſchmacke erbauten Hauſe an. Vor der hohen Eingangsthür, obgleich ſie 
hermetiſch geſchloſſen war, gingen zwei Schildwachen auf und ab. Die 
Straße war ſtill und öde, nur ſelten ſah man einen Vorübergehenden. 

— Hier iſt das Schuldgefängniß, ſagte der Kutſcher, indem er den 
Schlag öffnete. | 


— Gally, fagte Arabella, geh hinein und hole mir einen Officianten, 


ich will ihn hier ſprechen. 
Das Kammermädchen verließ den Wagen. Mit klopfendem Herzen hörte 


Arabella den Schall der Glocke, welche Sally in Bewegung ſetzte, um Ein⸗ 


laß zu erlangen. 


Nach kurzer Zeit trat ein großer, ſtarker Mann in gewöhnlichen Civil⸗ 


kleidern an den Wagen. Das junge Mädchen erſchrack über den grimmi⸗ 
gen Blick des Officianten, der ſie durchbohren zu wollen ſchien. 

— Mein Herr, ſagte Arabella mit zitternder Stimme, ich habe Sie 
zu mir bitten laſſen, um Aufſchluß zu erlangen, wie man auf dem kürzeſten 
Wege einem Wechſelarreſtanten die Freiheit erwirkt. 

Der Mann lächelte, indem er ſich nachläſſig auf den geöffneten Wa⸗ 
genſchlag legte und die ſchöne Bittende prüfend betrachtete. 

— Der kürzeſte Weg iſt der, antwortete er mit einer tiefen Stimme, 


daß Sie den Wechſel bezahlen, auf deſſen Grund der Arreſtant verhaftet 


wurde; außer der Nachſicht des Gläubigers iſt Geld der einzige Schlüſſel, 
der die Thüren des Schuldgefängniſſes zu öffnen vermag. 

5 Der Redeton des Officianten hatte die arme Arabella ſo erſchreckt, 
daß ſie bebend in die Kiſſen des Wagens zurückſank. Sally, die neben 
dem Wagen ſtand, hatte ihre Faſſung nicht verloren, mit der ihr eigenen 
Keckheit nahm ſie das Geſpräch auf. 

— Beſter Herr, ſagte ſie, den Schlüſſel zu Ihrem Hotel kennen wir, 
deshalb haben wir ihn mitgebracht, es handelt ſich nur darum, daß Sie 
uns gefälligſt das richtige Schlüſſelloch anzeigen. Meine Herrin will wiſſen, 
wo ſie das Geld abzuliefern hat. 

— Ja, mein Herr, rief Arabella in dem Wagen, das möchte ich wiſſen, 
und wenn Sie vielleicht mein Führer ſein wollten, würde ich mich gern 
dankbar zeigen. 

Bei dieſen Worten glitt ein Goldſtück in die Hand, die ſich an dem 
Schlage des Wagens hielt. | 

Der Redeton des Officianten änderte ſich. 

— Miß, ſagte er höflich, wenn Sie in dieſer Abſicht gekommen find, iſt 
es meine Pflicht, Ihnen den Weg anzudeuten, den Sie einzuſchlagen haben. 
Dort an jenem Flügel dieſes Hauſes iſt das Wechſelgericht. Fahren Sie 
dorthin, Sie werden mich an der Thür wieder vorfinden. 

Der Mann verbeugte ſich und zog ſich in die Thür zurück, an der die 
beiden Schildwachen ſtanden. Sally nahm ihren Platz wieder ein und der 
Wagen fuhr langſam nach dem linken Flügel des großen Gebäudes. 

— O mein Gott, dachte Arabella, lohnt Arthur mir dieſen fürchter⸗ 
lichen Weg mit Untreue, werde ich ein Opfer der Verzweiflung. Meine 
Liebe zu ihm treibt mich bis in das Schuldgefängniß von Neu-Orleans! 


Sally, ſagte fie laut, ich wollte, ich hätte einem Adookaten dieſes Geſchäft 


übertragen. . i 
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— Warum, Miß? Das Geſchäft iſt romantiſch, und iſt es beendet, 
läßt es eine Erinnerung zurück, die ihnen noch manchen frohen Augenblick 
ſchaffen wird. 

— Gott gebe es, ſeufzte die Tänzerin. 

Der Wagen hielt an. Der Officiant, der durch das Innere des 
Hauſes gegangen war, trat den beiden Frauen in der Thür entgegen. 
Sally trug das Geld mit großer Anſtrengung unter ihrem Shawl. 
Schweigend gingen ſie durch eine große Hausflur, wo einzelne Gruppen 
von Männern in leiſen, geheimnißvollen Geſprächen ſtanden. 

— Wer ſind die Männer? fragte Sally den Führer. 

— Advokaten und Kaufleute, war die Antwort. 

Der Officiant führte ſeine Clientinnen in ein kleines Zimmer, deſſen 
geöffnetes Fenſter nach einem großen, mit Bäumen bepflanzten Hofe hin— 
ausging, der von hieraus völlig zu überſehen war. Der Hof bildete ein 
längliches Viereck von hohen, mit vergitterten Fenſtern verſehenen Ge— 

bäuden, aus denen ein lautes Gewirr von Stimmen hervordrang. Als 
ob ein wilder Bienenſchwarm in den Zweigen der Bäume hauf'te, fo 
durchzog das Geräuſch den Hof und brach ſich leiſe grollend in den Win⸗ 
keln der Gebäude. Von Zeit zu Zeit ließen ſich laute, wie es ſchien, fröh— 
niche Stimmen vernehmen, die das monotone Summen übertönten. 

— Was iſt das für ein Lärmen? fragte die beſtürzte Arabella den 
Führer — wer verurſacht ihn? 

— Die Wechſelgefangenen, war die Antwort; fie ſitzen beim Deſert. 

— Die beiden Frauen ſahen ſich verwundert an, denn fie hatten fich 
ein einſames, grauenvolles Gefängniß gedacht, zwiſchen deſſen ſchparzen 
Mauern der arme Arthur auf einem Strohlager ausgeſtreckt lag. 


— Miß, begann der Führer, jetzt nennen Sie mir den Namen deſſen, 
dem Sie die Freiheit zu erkaufen gedenken, daß ich die nöthigen Schritte 
unternehme, denn mein Amt geſtattet mir nicht viel Zeit — ich bin der 
Controlleur der Wechſelzimmer. 

— Sir Arthur Makenſie! 

Der Controlleur zog ein Taſchenbuch hervor. 

— Arthur Makenſie — ward dieſen Morgen verhaftet und bewohnt 
das Zimmer N. 11. Nehmen Sie Platz, meine Damen, ich kehre bald zu 
Ihnen zurück. 

Arabella und Sally waren allein. Schweigend traten ſie an das 
Fenſter und ſahen in den Hof hinaus. Schlecht gekleidete Männer mit 
braunen und weißen Schürzen kamen, Schüſſeln und Teller tragend, aus 
den Thüren des gegenüber liegenden Flügels und ver ſchwanden in dem 
Hauptgebäude. Gleich darauf kehrten ſie zurück, mit Wein- und andern 
Flaſchen beladen. An den Fenſtern, welche die Zweigze der Bäume nicht 
verdeckten, ſahen die ſtaunenden Mädchen junge Männer mit eleganten 
Bärten und farbigen Schlafröcken, aus langen Pfeifen blaue Wolken in 
die Luft wirbelnd. Dann erſchienen wieder ſchon grealterte Männer mit 
freundlichen Mienen, den durch den Hof eilenden Dienern Befehle nach— 
rufend. — Kurz, alles athmete Freude und Frohſinre, und wenn nicht die 
vergitterten Fenfter an ein Gefängniß erinnert hätten, würde man ſich in 
einer großen Reſtauration gewähnt haben. 

Arabella wollte ihre Verwunderung darüber ausdrücken, als Gläſer⸗ 
klang und ein lauter Toaſt an ihr Ohr ſchlug. Gleich darauf folgte ein 


* 


118 Die Braut von Louiſiana. II. 


heiteres Lied, von vielen kräftigen Stimmen geſungen, denen deutlich an- 
zuhören war, daß fie aus einer begeiſterten Bruſt kamen. 

— Alſo dies iſt das Schuldgefängniß? flüſterte Arabella. 

— Man ſcheint ſich hier der Schulden nicht viel bewußt zu ſein, 
meinte lächelnd die Zofe. Wiſſen Sie, Miß, wie mir dieſes Inſtitut vor⸗ 
kommt? | 

— Nun? 

— Wie ein vom Staate eingerichtetes Aſyl für abgelebte Menſchen 
und für ſolche, deren Gewiſſen durch Bankerotte ein wenig in die Enge 
getrieben find. Die Erſtern erwachen wieder zum Leben, und die Letztern 
haben keine Zeit zum Erwachen. 

— Sally, Du wirſt witzig! | 

— Iſt fonft nicht meine Art, Miß; aber der Ort begeiſtert mich. 
Wahrhaftig, fügte fie lebhaft hinzu, wäre ich ein Mann und ſähe das 
Leben der Wechſelgefangenen, ich machte Schulden, um nur eine Zeitlang 
in dieſer höchſt faſhionablen Geſellſchaft zubringen zu können. Sehen Sie 
nur, wie ganze Batterien von Flaſchen in das Kaſtell geſchafft werden. 

— Hurrah! erſcholl es über den Hof, daß es laut wiederhallte. 

Unter ähnlichen ae: verfloß noch eine Viertelſtunde, als der 
Controlleur wieder eintrat. Arabella war durch Sally's Scherze ruhiger, 
ſelbſt heiter geworden, ſo daß ſie mit Ungeduld das Ende des Abenteuers 
herbeiwünſchte. 

— Es wird ſogleich eine Gerichtsperſon erſcheinen, ſagte der Officiant, 
die Ihnen gegen Erſtattung der Summe den Wechſel und mir den Befehl 
zur Freilaſſung des Gefangenen einhändigt. Sie wundern ſich über das 
rege Leben in unſern Mauern, fuhr er mit ſchwerfälliger Galanterie fort 
— ſobgeht es jeden Tag bis ſpät in die Nacht. 

— Und wer bezahlt den Luxus, der hier getrieben wird? fragte Sally. 

— Jeder, der ihn veranlaßt. 

— Ich denke, die Gefangenen figen in Haft wegen Mangel an Geld? 

— So viel findet ſich immer noch, daß die Haft durch Genüſſe ver⸗ 
ſüßt werden kann. | | 

— Sollten die Herren nicht beſſer thun, wenn fie von dieſem Gelde 
die Wechſel bezahlten? fragte Arabella. | | 

— Ich glaube nicht, Miß. Was bliebe ihnen dann zum Leben? 
Und Hätten fie einen Wechſel ehrlich bezahlt, folgten zwei andere nach, 
die fie nicht bezahlen könnten und die Haft wäre eine traurige, da die 
Arreſtanten auf Koſten des Gläubigers nur das erhielten, was fie noth- 
wendig gebrauchten. 

In dieſem Augenblicke erſchien die erwartete Gerichtsperſon. Nach 
einer halben Stunde war das Geſchäft beendet. Arabella beſaß den Wech⸗ 
ſel und der Controlleur die Weiſung, den Wechſelgefangenen Arthur 
Makenſte frei zu laſſen. ; 

— Mein Herr, flüfterte Arabella, indem fie dem Gefälligen noch ein 
Goldſtück reichte, führen Sie Sir Arthur in dieſes Zimmer, aber nicht 
unter der Ankündigung ſeiner Freiheit, ſondern unter irgend einem Vorwande. 

Mit einem freundlichen Nicken entfernte ſich der Controlleur. Sally 
errieth die Abſicht ihrer Herrin. f Ä 

— Miß, ſagte fie, ich werde vorausgehen und den Kutſcher benach⸗ 
richtigen, daß er ſich zur Abfahrt bereit halte. Sie bedürfen hier meiner 
doch nicht mehr? | | 2 


— 
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Mit einem dankbaren Lächeln entließ Arabella die Zofe, dann ſetzte ſie 
ſich auf einem Stuhle neben dem Fenſter nieder, von wo ſie den Hof 
überſehen konnte. g | 

Der Controlleur mußte ſich beeilt haben, feinen Auftrag auszuführen, 
denn kaum waren zehn Minuten verfloſſen, als er mit ſeinem Gefangenen 
in dem Hofraume erſchien. Die Lauſcherin am Fenſter ſah, wie Arthur 
ſeinen Führer mit Fragen beſtürmte, die dieſer ausweichend zu beantwor— 
ten ſchien; ſie ſah aber auch, wie bleich er war und wie ſein ganzes Weſen 
eine fieberhafte Aufregung verrieth. | | | 

Man wirft den Frauen im allgemeinen vor, daß ihr Mitleid mit den 
Männern in der Regel von einem kleinen Egoismus bedingt wird, daß 
ſie nicht ſelten den Eintritt unangenehmer, ſchmerzlicher Verhältniſſe 
wünſchen oder wohl gar mittelbar herbeiführen, um ſchnell die Gelegenheit 
zu ergreifen, einen Mann zu ſchützen, ihn ihre Macht fühlen zu laſſen und 
ihn ſich verbindlich zu machen — wie wir geſehen, zeigte Arabella nach 
der Verhaftung Arthur's dieſelbe Schwäche, ſie hatte ſelbſt ihrem Stolze, 
dem Kapitaliſten gegenüber, ein Opfer gebracht, um als Schützerin des 
leichtſinnigen Dandy auftreten zu können; in dieſem Augenblicke aber, als 
ſie den bleichen Mann in ſchwarzer Kleidung mit ſeinem Begleiter ſah, 
gedachte ſie nicht, daß ſeine Befreiung ihr Werk war, ein inniges Mitleid 
mit dem Manne ihrer Liebe bewegte das Herz und zwei Thränen traten 
in die großen blauen Augen, aus denen noch vor wenig Minuten der Strahl 
der Freude geblitzt, der Freude über die Beſiegung des ſtolzen Dandy. 

Arthur war ſchon in der Thür des Hauſes verſchwunden, als Arabella 
noch zu kämpfen hatte, ihre Faſſung wieder zu gewinnen. 

Zwei Minuten der peinlichſten Erwartung waren verfloſſen, als der 
Controlleur die Thür des Zimmers öffnete und Arthur, der fich immer 
ar einen Gefangenen wähnte, eintreten ließ, worauf er fich wieder zu— 
rückzog. | 

— O mein Gott! rief Arthur und ſtand wie vernichtet vor der lächeln 
den Tänzerin. a | 

Man hatte ihm eine Perſon angekündigt, die ihn zu ſprechen verlange; 
daß es aber Arabella ſei, der er ſeine Verhältniſſe verborgen halten wollte, 
was es auch koſte — das hatte er nicht gedacht. Ein Beſuch von Ara⸗ 
bella im Schuldgefängniſſe, von derſelben Künſtlerin, welche die ganze 
Stadt feiert! Arthur war zu beſtürzt, um irgend einen Gedanken faſſen, 
irgend einen Schluß ziehen zu können; er ſah nicht einmal das Papier, 
das das ſchöne Mädchen zwiſchen den zarten Fingern hielt. 

Die demüthige Stellung des ſonſt fo ſtolzen jungen Mannes durch- 
ſchnitt der fühlenden Tänzerin das Herz; ſie vergaß den Ort, wo ſie ſich 
befand, ſie vergaß ihren Plan, ſie vergaß die Welt — die Liebe ſchwang 
ihr ſiegendes Panier — Arabella umſchlang weinend vor Freude und Weh— 
muth den Hals des beſtürzten Geliebten. | 

Dieſer Ausbruch der Leidenſchaft brachte den Dandy wieder zu ſich ſelbſt. 
Arabella, von deren Liebe er nun überzeugt, war ſo bewegt, daß er 
ihre Thränen für Thränen des Schmerzes über den Verluſt ſeiner Frei⸗ 
heit hielt. Die Größe der Wechſelſchuld fiel ihm jetzt zum erſten Male 
auf das Herz. Mußte er Arabella, die glühend liebende Arabella nicht 
betrügen, wenn er mit Jenny's Gelde, dem einzigen Rettungsmittel, ſeine 
Freiheit erkaufen wollte? Und wollte er ehrlich fein und dieſes Mittel 
verſchmähen, mußte er in dieſem Falle nicht annehmen, daß John Parker's 
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bekannte Hartherzigkeit ihn vielleicht Jahr und Tag im Schuldgefängniſſe 
ſchmachten ließ, daß er ſich der Liebe des reizenden Mädchens nicht erfreuen 
konnte, wobei ein Bruch mit der reichen Jenny vorauszuſehen war? Konnte 
er außerdem, wenn es Arabella möglich geweſen wäre, eine Summe von 
zehntauſend Dollars von ihr erwarten und annehmen? f 

Dieſe Gedanken durchfuhren in den wenig Augenblicken feinen Kopf, 
die Arabella an ſeinem Halſe hing. Was ſollte er beginnen? Sollte er 
den Roman länger mit ihr fortſpielen? 

— cArthur, lispelte fie, ihre Thränen verbergend — jetzt folge mir, 
ehe man uns belauſcht. Dieſer Ort iſt zu Erklärungen nicht geeignet. 
30 be Mädchen, rief Arthur mit erſtickter Stimme, ich ſoll Dir folgen! 
ohin? 

— Zunächſt in meine Wohnung — dann in das Theater. Vor der 
Thür hält mein Wagen. 

— Unwöglich! 

— Warum unmöglich? 

— Kennſt Du dieſen Ort? | 

— Ich habe ihn kennen gelernt, ſagte fie lächelnd. Vertrauſt Du 
Deiner Arabella nicht? NN: 

— O Himmel! Haft Du vielleicht bei John Parker Schritte gethan? 
Wer ſagte Dir — — | 

— Ruhig, mein lieber Freund, ich habe Sir John Parker nicht ges. 
ſprochen, ich kenne dieſe reſpectable Perſon nicht einmal. Folge mir! 

— Arabella, heute iſt mir dieſe Thür noch verſchloſſen. 

— O nein, ſie iſt geöffnet. 

E Wer hat ſie geöffnet? fragte raſch der Dandy. 

Arabella überreichte ihm mit einer Verbeugung den Wechſel. 

— Du, Arabella, Du? Nein, nein, von Dir das Opfer der Aus⸗ 
gleihung meiner widrigen Verhältniſſe zu erwarten, müßte mich tief in 

einen Augen herabſetzen — ich habe bereits Schritte gethan — — 

— Habe ich daran gedacht, daß Du ſie von mir erwarteſt? Aber 
daran habe ich gedacht, daß Du mit Deiner Hilfe nicht ſäumen würdeſt, 
wenn ich ihrer bedürfte. Arthur, ſollte ich mich getäuſcht haben? Arthur, 
jetzt beweiſe, daß Du mich liebſt und daß Dir Deine Arabella, die ſich 
glücklich ſchätzt, Dir den Arm zu bieten, mehr gilt, als kleinliche Serupel 
und Vorurtheile. Gilt Dir meine Freude, mein Glück nichts? 

— Mädchen, rief Arthur mit Leidenſchaft, Du haft mein Loos be- 
ſtimmt, ich liebe Dich wie einen Engel der Vorſehung — aber laß mich 
heute noch, daß ich mein Glück erfaſſen lerne! 

— Sir Arthur, ſagte ſie mit ſchalkhafter Ironie, Sie haben kein 
Recht mehr, hier zu bleiben. Darf ich um Ihren Arm bitten? 

Der Dandy ſtand wie eine Bildſäule da, den verhängnißvollen Wechſel 
in der Hand. Er wußte nicht, wozu er ſich entſchließen ſollte. Arabella's 
feiner Takt ehrte die Unſchlüſſigkeit des jungen Mannes, leiſe nahm ſie 
ihm das Papier aus der Hand und zerriß es in kleine Stücke, die ſie am 
Boden ausſtreute. | | 

— So, fagte fie lächelnd — jetzt kann niemand das Papier mehr miß⸗ 
brauchen. Sir Arthur, Ihre gehorſame Dienerin! 

Die Tänzerin wandte ſich, das Zimmer zu verlaſſen. 

— Arabella! ; 

— Arthur 


— 


Eine reizendere Muſik als die, welche Adam, der Componiſt des „Po 
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Wie vorauszuſehen, waren des Dandy Scrupel beſeitigt, als die ſchöne 
Tänzerin ſich entfernen wollte. Raſch drückte er einen feurigen Kuß auf 
ihre Stirn, dann bot er ihr den Arm. 

Nach zwei Minuten rollte der Wagen Arabella's Wohnung zu. Sally, 
durch das Fenſter auf die Straße blickend, lächelte ſtill vor ſich hin. Ihre 
Gedanken behandelten das Thema: wie iſt es nur möglich, daß eine Tän— 
zerin ihren Geliebten mit einer immenſen Summe von zehntauſend Dollars 
einlöſen kann? 

Arabella und Arthur ſaßen in dem breiten Rückſitze des zwar beque— 
men aber ſchwerfälligen Miethwagens und ſprachen durch das Drücken der 
feſt verſchlungenen Hände, da ihnen die Gegenwart der Zofe eine andere 
Unterhaltung nicht erlaubte. Der Dandy befand ſich in einer peinlichen 
Lage, die ſich je mehr vergrößerte, je näher der Wagen ſeinem Ziele kam. 

Vor dem Hauſe ſtieg der betreßte und mit einem großen dreieckigen 
Hute geſchmückte Kutſcher von ſeinem hocherhabenen Platze und öffnete die 
Thür des Wagens. Sally ſprang zuerſt heraus, um ihrer Gebieterin be— 
hilflich zu ſein. Dieſe war aber ſo fröhlicher Laune, daß ſie nur leicht 
die Hand auf die Achſel der Zofe legte und, jede Hilfe verſchmähend, mit 


einem entrechat“) bis an die Loge des Portiers hüpfte. 


Sally reichte dem zuletzt ausſteigenden Arthur die Hand. 
War es Dankbarkeit fuͤr den geleiſteten Dienſt oder Zerſtreuung des 
Dandy: er bot dem niedlichen Kammermädchen den Arm und führte es über die 
Hausflur der Treppe zu, welche die leichtfüßige Tänzerin bereits erſtiegen hatte. 
In der Thür des Juweliers, der nächſten an dem Hauſe, das Arabella 
bewohnte, ſtand der blonde Henry. Mit einem ſchmerzlichen Seufzer trat 
er in das Gewölbe zurück, als der leere Wagen abfuhr — er hatte Sally 
am Arme Arthur's geſehen. 


7. Im Theater. 


Der faſt überfüllte Zuſchauerraum des Theaters von Neu-Orleans bot 
an dieſem Abend einen glänzenden Anblick dar. Was die Hauptſtadt Loui⸗ 
ſiana's nur an ſchönen Mädchen und Frauen, an Elegans, an Kunſtlieb— 
habern, Kunſtkennern und Kritikaſtern umſchloß, hatte große Toilette gemacht 
und befand ſich in dem geräumigen Saale. Noch fehlte eine Viertelſtunde 
an der zu dem Beginne der Vorſtellung feſtgeſetzten Zeit, aber ſchon waren 
alle Logen gefüllt und das Parterre wogte wie ein ſchwarzes Kornfeld, 
während die Gallerien, faſt nur mit Damen beſetzt, einem blendenden Kranze 
von Blumen, Diamanten und ſchönen Augen glichen. | 

Ein ſummendes Gewirr von flüfternden Stimmen durchzog den weiten 
Raum, die Frauen unterhielten ſich von der Virtuoſttät und Grazie der 
Künſtlerin, die als Giſella die Bühne betreten ſollte, und die Maͤnner von 
ihrer Schönheit, von ihrem ſchlanken Wuchſe, von dem Ebenmaaße der 
Glieder, dem reizenden Geſichte und der Fülle ſchöner, ſchwarzer Haare, 
die ſie bei ihrem erſten Auftreten als Esmeralda entwickelt hatte. Das 
Geſpräch hatte die Neugierde zur Ungeduld, die Ungeduld zur Begierde 
geſteigert, ſo daß, als das Zeichen zum Beginnen der Vorſtellung gegeben 
wurde, eine wahre Grabesſtille in dem großen gefüllten Raume herrſchte. 

Der Orcheſter-Director hob feinen Siab und die Ouverture doll 

illon 
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von Lonjumeau“ zu dem Ballet „Giſella“ geſchaffen, läßt ſich nicht denken, 
fie vereinigt alles, was Ohr, Herz und Gemüth entzücken kann. Leichte, 
gefällige Rythmen, zu Tanz und Freude auffordernd, wechſeln ab mit fanf- 
ten, klagenden Melodien, Sehnſucht und Liebe anfachend. Das leiſeſte 
Piano verhaucht, um einem jähen Fortiſſimo zu weichen, das den furcht⸗ 
baren Schlag des Schickſals bezeichnet, den der Dichter ſo geſchickt in die 
Handlung des Ballets gelegt, daß ſelbſt eine mittelmäßige Darſtellerin der 
Giſella einen draſtiſch wirkenden Moment herbeiführen kann. Um wieviel 
mehr mußte es Arabella, eine der größten Tänzerinnen ihrer Zeit. 

Die Ouverture, eine muſtkaliſche Rekapitulation des ganzen Ballets, 
war zu Ende und der Vorhang hob ſich unter der erwartungsvollen Stille 
der verſammelten Menge. 

Der corps de ballet führte einen Tanz aus, der, ſo ſchön er auch ar⸗ 
rangirt war, dennoch keine Theilnahme zu erwecken das Glück hatte, da 
alles nur des Erſcheinens der gefeierten Künſtlerin harrte, das der eigen- 
ſinnige Dichter in die zweite Scene verlegt hat. 458 

Wahrend dieſer Zeit erſchien Arthur, der bis zu dem Augenblicke des 
Beginnens mit Arabella geplaudert hatte, in einer Loge des Proſceniums. 
Der Anblick der in der That reizenden Giſella hatte den Dandy in einen 
Wonnerauſch verſetzt, daß er der verhängnißvollen Vorgänge des Tages 
nicht mehr gedachte, mit Stolz ſah er in den blendenden Zuſchauerraum, 
auf die ſtarre Menge, die vor Ungeduld und Erwartung brannte, die klei⸗ 
nen Füße, Hände und den reizenden Mund zu ſehen, die er, der beglückte 
Sterbliche, nach Gefallen küſſen konnte. 

Arthur war in dieſem Augenblicke nur Liebe und Anbetung für Ara⸗ 
bella, ſein Kopf brannte und ſein Herz klopfte in raſchen Schlägen. Auch 
ihn plagte die Ungeduld, die Wirkung zu ſehen, die der Anblick ſeiner Göt⸗ 
tin hervorbringen würde. Langſam ließ er ſich auf dem Stuhle nieder, 
ſtützte den Arm auf die Brüſtung der Loge und ſpielte mit der Hand an 
ſeinem ſchwarzen Barte, während der Blick den Raum durchirrte. 

Der Loge gegenüber, in der fich unſer Dandy befand, ſaß ein kurzer 
dicker Mann mit weißem Haupthaar, welches fich auf dem breiten Schädel 
ſo weit in Bogenform zurückhielt, daß die glänzend rothe Haut der Stirn 
wie eine kleine Meeresfläche erſchien, die einen Einſchnitt in das Land macht, 
das heißt, einen Meerbuſen bildet. 

Wer durch einen Operngucker dieſen Kopf betrachtete, ſah deutlich ein 
Geficht, das im höchſten Grade abgelebt, durch den Genuß nährender Spei⸗ 
ſen und Getränke aber in einem gewiſſen Wohlſtande erhalten war, der mit 
dem unförmlichen Bauche im reinſten Einklange ſtand. Wir erwähnen die⸗ 
ſes Körpertheiles, weil er durch ſeine Vollendung einen ſolchen Umfang 
erreicht hatte, daß der glückliche Beſitzer deſſelben ſich eine eigene Vorrich⸗ 
tung hatte machen laſſen müſſen, um Bruſt und Geficht an den Rand der 
Loge bringen und fo die Bühne ſehen zu können. Dieſe Vorrichtung be- 
ſtand darin, daß die Wand der Loge, welche ſie von dem Zuſchauerraume 
ſchied, eine Höhlung bildete, groß genug, um als Futteral für die Keule 
eines Elephanten zu dienen. Trat der Mann nun in ſeine Loge, ſo warf 
er ſich in ein niederes, mit Rädern verſehenes Sopha, ſchlug die kurzen 
Beine auf einer daran befeſtigten Fußbank kreuzweis über einander und 
ſtreckte die Arme aus. Ein Diener in reicher Livree ergriff die Lehne des 
ſchwer belaſteten Sopha's und ſchob es mit ſeiner Bürde ſo nahe an den 
Rand der Loge, bis der leiſe Knall einer im Boden angebrachten Feder 
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andeutete, daß der Bauch ſeine Hülle und der Sopha ſeinen richtigen Platz 
erhalten habe. Der Kopf des Wohlbeleibten erhob ſich nun, wie auch dieſen 
Abend, dicht über der mit rothem Sammt beſchlagenen Logenbrüſtung und 
der rechte Arm konnte, ruhend auf derſelben, ein prachtvolles Opernglas 
an das neugierig glänzende Auge bringen, das nur dann auf die mit Ster— 
nen und einer durchſtochenen Larve bemalte Hülle des Bauches ſiel, wenn 
auf der Bühne langweilige Scenen von unintereſſanten Perſonen darge— 
ſtellt wurden. 

Der Symmetrie wegen und aus Artigkeit gegen den mit mehr als 
chineſiſcher Corpulenz geſchmückten Herrn — der, beiläufig geſagt, der 
erſte Actionair des Theatergebäudes war — hatte man auch die Loge des 
Proſceniums gegenüber, in welcher unſer Arthur ſaß, mit einem ſolchen 
Vorſprunge geziert, auf dem ein weißes Roß zwei große Flügel ausein— 
anderſpreizte. 

Die Vorrichtung mit dem Rollſopha fehlte indeß in dieſer Loge, wahr— 
ſcheinlich deshalb, weil kein zweiter Bauch, wie der des Nachbars gegen— 
über, das Theater beſuchte. 

Arthur's Auge war mit keiner Lorgnette bewaffnet, es erkannte aber 
doch auf den erſten Blick das Geſicht des Kapitaliſten John Parkers, das 
glühend wie der Vollmond nach der Bühne blickte. 

Der Corpstanz auf der Bühne war zu Ende, das Orcheſter begann 
einen neuen Muſikſatz und die Tänzer und Tänzerinnen, in phantaſtiſchen 
Bauer⸗Coſtümen, traten zu einer Gruppe zuſammen. 

Jeder ahnte das Erſcheinen der ſo ſehnlichſt erwarteten Künſtlerin, 
jedes Herz, durch die Muſik bis zum Fieberparoxismus aufgeregt, klopfte 
in raſchen Schlägen und John Parker, der kaum noch Athem zu ſchöpfen 
vermochte, woran wahrſcheinlich die übergroße Hitze die Schuld trug, ſetzte 
mit ungewöhnlicher Schnelligkeit ſein glänzendes Lorgnon an die Augen. 

Plötzlich ſchwoll die Muſik zu rauſchenden Accorden an, der Tänzer— 
Corps veränderte die Stellung und ein junges Landmädchen hüpfte, oder 
richtiger geſagt ſchwebte aus der Couliſſe in den Vordergrund der Bühne, 
das nicht der Erde, ſondern einem Hirtenthale des Paradieſes anzuge— 
hören ſchien. 

Es war Arabella. | 

Als ob der Donner einer Lawine ſich über das Haus wälzte, erſcholl 

in dieſem Augenblicke ein Beifallsſturm, der kein Ende nehmen zu wollen 
ſchien. Tauſende von Händen und Füßen regten ſich, die Künſtlerin zu 
begrüßen, ſelbſt die zarteſten Damenhändchen wetteiferten, den toſenden 
Sturm nach Kräften zu vermehren. 
Arabella verbeugte ſich mit einer unbeſchreiblichen Grazie und Anz 
muth mehr als zehn Male nach allen Seiten, ſie lächelte dankbar, die 
weißen, runden Arme kreuzweis auf die wogende, blendende Bruſt gelegt, 
nach allen Regionen der wie durch Oberon's Horn in convulſiviſche Fib⸗ 
ration verſetzten Menge; aber noch dauerte der Donner fort, die kräftige, 
rauſchende Muſik übertönend. 

Arthur's Hände ſtimmten zwar nicht mit ein in dieſe donnernde Em: 
pfangsfeierlichkeit, er ſah mit ſtarren Blicken nach der reizenden, vergötter— 
ten Giſella — aber ſein Herz und ſeine Pulſe klopften, als ob ſie alles 
übertönen wollten. f 5 

Endlich beruhigte ſich der Sturm, den der erſte Auftritt Arabella's 
heraufbeſchworen, ſelbſt John Parker ſetzte ſein Lorgnon auf den rothen 


— 
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Sammt, und ſchöpfte ſo tief Athem, als ob er eine Herkulesarbeit voll⸗ 
bracht hätte. Arabella begann die Pantomine unter lauter und ſtummer 
Bewunderung der electriſirten Menge — wie die Recenſenten ſagen — 
und führte dann ein pas de deux mit dem jungen Tänzer aus, der ihren 
Liebhaber repräſentirte, daß ſich abermals ein dröhnender Beifallsſturm er⸗ 
hob, den John Parker mit feinen gewichtigen Händen dadurch unterſtützte, 
daß er wie raſend auf dem hohlen Deckel ſeines Bauches trommelte. 
Giſella entfernte ſich mit ihrem Geliebten, wie es die Ordnung des 
Ballets vorſchreibt, und andere Perſonen führten einige Scenen aus, die 


das Publikum ſo ruhig mit anſah, als ob es ſich von der vorhergegange⸗ 


nen Anſtrengung erholen wollte. 

Endlich erſchien Arabella wieder. Sie hatte ihr Coſtüm gewechſelt. 

„Wie reizend! Ah! Herrlich! Göttlich ſchön! Himmliſch! Ausgezeichnet! 
pravissima!“ Dies waren ungefähr die Exclamationen, die ſich laut und 
flüſternd in der Menge vernehmen ließen, je nachdem das Gemüth ſich 
für die ſchöne Tänzerin empfänglich zeigte. 

John Parker brachte keinen Laut über ſeine Lippen, mit krampfhaft 
zitternden Händen drückte er das Opernglas an ſeine Augen und ſah mit 
angehaltenem Athem auf die Bühne. 

Arthur ſchwanden faſt die Sinne bei dieſem Anblicke. 

— Das iſt meine Arabella — flüſterte er ſtolz vor ſich hin — die⸗ 
ſelbe, die mich liebt! 

Lächelnd warf er einen Blick auf John Parker, denn er gedachte in 
dieſem Augenblicke an ſeine Verhaftung, an ſeine Befreiung durch Ara⸗ 
bella und an die bekannte Vorliebe des Kapitaliſten für ſchöne Bühnen⸗ 
künſtlerinnen. Vielleicht hätte der Dandy noch mehr gelacht, wenn er ge⸗ 
wußt, daß der dicke Mann den Wechſel mit ſeinem eigenen Gelde bezahlt. 

Arabella's Coſtüm war einfach, aber geſchmackvoll und deshalb um fo 
reizender. Sie trug ein blaßrothes ſeidenes Mieder und ein kurzes faltiges 


Röckchen von demſelben Stoffe und derſelben Farbe. Ueber beides lag wie 


ein Nebelflor ein feiner Ueberwurf von weißer, durchſichtiger Gaze, der 
durch ein Silberband an die zarte, ſchlanke Taille gefeſſelt ward und dem 
leichten, elaſtiſchen Körper faſt ein ätheriſches Anſehen verlieh. Hals und 
Arme waren ohne Hülle, fie ſchienen einer Juno anzugehören. Die mit 
fleiſchfarbenen, ſeidenen Tricot bekleideten Füße glichen Spitzen von Engels⸗ 


flügeln, deren Element die Luft und nicht die Erde if. Das ſchwarze 


Haar hing in kurzen, glänzenden Locken um das niedliche Köpfchen und 
ward nur durch eine einzige dunkelrothe Roſe geſchmückt. 

Coſtüm und Lampenlicht üben von der Bühne herab einen mächtigen 
Eindruck aus, denn ſie verbergen die körperlichen Mängel und ſchaffen ſelbſt 
illuſoriſche Reize; Arabella hätte beides aber nicht bedurft, Mutter Natur 
hatte fie mit Vorzügen begabt, welche die Kunſt des Coſtümirens und 
Schminkens nicht zu erreichen vermag. Man denke ſich die Reize einer 


Juno und Venus vereint und man hat einen Begriff von der Giſella, 


die ſich dieſen Abend den erſtaunten Blicken zeigte. 
Arabella führte einen pas seul aus. Ein pas seul iſt in dem Ballete 
das, was der Monolog im Schauſpiel und die Arie in der Oper iſt. Dieſe 


Annahme der Balletdichter iſt allerdings etwas kühn, denn ſie muthen 
einer Tänzerin zu, dem Publikum ihren Gemüthszuſtand oder ihre Re⸗ 
flerionen durch Fuß- und Handbewegungen begreiflich zu machen: Arabella 


war aber eine der Tänzerinnen, welche dieſe ſchwierige Aufgabe zu löſen 


—— onen. 
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vermochte, denn in ihrem Tanze lag Poeſie, jede ihrer Bewegungen war 

ausdrucksvoll und ward von einem Mienenſpiele begleitet, das den Zur 
ſchauer über den Zweck derſelben durchaus nicht in Zweifel ließ. Ihre 
Virtuoſität 0) hatte noch keine andere Tänzerin erreicht, für fie gab es 
keine techniſche Schwierigkeit, die elaſtiſchen, üppig geformten Glieder 
führten mit einer unnachahmlichen Grazie alles und jedes aus, wozu ſie 
der Wille des Geiſtes veranlaßte. 

Der erſte Akt des Ballets hat einen höchſt tragiſchen Schluß. Die 
jungen Mädchen des Thales, und vor allen Giſella, ſind nämlich von einer 
Tanzwuth befeelt, daß fie keine Gelegenheit vorbeigehen laſſen, ohne ihr 
einen Theil der Geſundheit zum Opfer zu bringen. Die Eltern ermah⸗ 
nen ihre Töchter zur Mäßigung; doch umſonſt, man tanzt und achtet der 
Ermahnung nicht. Giſella's Vater, entrüſtet über dieſen Ungehorſam, 
wendet ſich ab von ſeiner Tochter und ſpricht den Fluch aus, daß die 
tanzluſtigen Beine auch nach dem Tode noch keine Ruhe finden mögen. 
Die Bajaderen ſetzen den Tanz fort und Giſella iſt die erſte, die ihm 
zum Opfer fällt. 

er Tanz wird immer ſchneller, immer leidenſchaftlicher, die Füße 
Arabella's berührten kaum den Boden noch, wie eine flüchtige Sylphide 
ſchwebte ſie im Vordergrunde der Bühne, während die übrigen Mädchen 
den Hintergrund füllen. Die Tanzwuth hat ſie mit ihrer mächtigen Kraft 
ergriffen, ſie kennen weder Maaß noch Ziel. 

Plötzlich ſchwinden die Kräfte, die Leidenſchaft, von der Schwäche des 
Körpers beſiegt, wird zur Abſpannung, zur Kraftloſigkeit, die Bewegung 
der Füße wird immer langſamer, bis endlich Giſella, nachdem ſie mit 

reller Wahrheit den Uebergang von der raſcheſten Wildheit bis zur kraft⸗ 
loſeſten Mattigkeit geſchildert, ſterbend zuſammenbricht. Ueber der Leiche 
der ſchönen Tänzerin ſenkt ſich langſam der Vorhang. i 

Arabella war fo ſchön geſtorben — um mit einem terminus techni- 
cus!) zu reden — daß in den Augen der Damen Thränen der Rührung 
und Wehmuth erglänzten, und viele der Männer fo voll Mitleid und Bes 
dauern um die ſchöne Geſchiedene waren, daß mehrere Augenblicke ver— 

ingen, ehe ſie wieder zu dem Bewußtſein kamen, Arabella habe ihnen 
omödie vorgeſpielt. 

Dann aber brach ein Beifallsſturm los, der das Gebäude in ſeinen 
Grundveſten erſchütterte. 

— Miß Arabella! Miß Arabella! riefen Hunderte von Stimmen, bis 
‚fi endlich der Vorhang hob und die vor zwei Minuten Geſtorbene auf 
der Bühne erſchien, um unter zahlloſen Verbeugungen von einer Fluth 
von Kränzen und Blumen überſchüttet zu werden. 

In den Logen ſchwenkten die Damen weiße Tücher, während die 
Männer vor Freude, daß Arabella noch lebe und die übrigen zwei Akte 
forttanzen könne, Hände und Füße in Bewegung ſetzen, als ob ſie ſelbſt 
von der dargeſtellten Tanzwuth ergriffen wären. 

Kaum hatte ſich der Vorhang wieder geſenkt, als Arthur rechts und 
John Parker links aus der Couliſſe auf die Bühne traten. Es war dies 
möglich, da aus beiden Logen Thüren direct auf die Bühne führten. Auch 
Sally, die Zofe, eilte herbei, um die ſchönſten Blumen und Kränze aus⸗ 
zuleſen, die das Boudoir ihrer Herrin ſchmücken ſollten. N 

Mit einer Leichtigkeit, die man bei der ungewöhnlichen Corpulenz 
kaum für möglich halten ſollte, trat John Parker zu dem Bühnenlenker, 
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der in dieſem Augenblicke mit dem frohen Lächeln eines Mannes erſchien, 
der ein gutes Geſchäft gemacht hat. RR 
Die erſchöpfte Arabella hatte ſich auf einer Raſenbank niedergelaſſen 
und nahm mit hochfliegender Bruſt die Huldigungen an, die der entzückte 
Arthur ihr brachte. ' — 

— Arabella, flüſterte Arthur, ich war eine Stunde lang der Welt 
entriſſen, denn meine Seele folgte jedem Deiner Blicke, jeder an Be: 
wegungen, die dem Himmel angehören, Weißt Du, daß ich mit Dir ge 
ſtorben ſein möchte? | | 

— Ruhig, Arthur, ſagte leiſe das ſchöne Mädchen, indem es ſich mit 
dem Munde, aus dem ein glühender Hauch quoll, ſeinem Ohre zuneigte 
— ruhig, denn an Deiner Seite gedenke ich des Lebens erſt froh zu wer— 
den und zu genießen. 

— Arabella, rief Arthur leiſe, ſich zurückneigend, liebſt Du mich? 

— Arthur, Du zweifelſt an meiner Liebe? | 
— O vergieb, Mädchen, der Beifall, die Kränze — ich zweifle an 
mir ſelbſt! | | 

— Deine Liebe gilt mir mehr, als aller Beifall, alle Kränze. . 

In dieſem Augenblicke traten der Director und John Parker heran. 

— Miß, lispelte der Thespiskarrenkutſcher “?) mit feinen weißen, 
großen Zähnen kokettirend, indem er die trüben, matten Augen auf Ara⸗ 
bella's wogenden Buſen haften ließ — Miß, Sir John Parker, erſter 
Actionair unſers Theaters und größter und feurigſter Enthuſiaſt für die 
ſchöne Giſella. | | | | 
Sohn Parker nickte mit dem Haupte, da der inflerible Bauch keine 
Verbeugung erlaubte. 2 a 

— Der Director hat Recht, ſagte er mit einer ziemlich volltönenden 
Stimme, deshalb habe ich ihn gebeten, mich der liebenswürdigen Künſtlerin 
vorzuſtellen. Ich ſchätze mich glücklich, fügte er lächelnd hinzu, wenn Sie 
0 in der Menge ihrer Verehrer nicht überſehen. 

Arabella hatte ſich erhoben und ſah erſtaunt den Rieſenbauch an, der 
den Namen John Parker führte. 

— Alſo das iſt der Cigarrenmann! dachte ſie und konnte ſich eines 
lauten Lachens kaum erwehren, denn der Dicke ſah fie mit einer Zärtlich⸗ 
keit an, wie Fallſtaff!“) die Flaſche. | 

— Sie fieht ihn zum erſten Male, dachte Arthur, alſo hat fie In 
19 70 des Wechſels nicht geſprochen. Meine Freiheit verdanke ich Arabella 
allein. > 

— Sir Parker, ſagte Arabella, Sie haben mich glücklich, fehr glüd- 
lich gemacht durch den Weihrauch, den Sie mir ſo großmüthig geſpendet. 
Möchten Sie doch einen würdigen Lohn in der Unterhaltung finden, die ich 
Ihnen durch meine ſchwache Kunſt gewähre, denn es iſt alles, was ich Ih— 
nen dafür bieten kann. 

Sally trat heran und hing ihrer Herrin ein großes ſeidenes Tuch über 
die Schultern. 

— Miß, ſagte die Zofe, Sie vergeſſen das Umkleiden — Sie begin⸗ 
nen den zweiten Akt. | 

Die Tänzerin hüllte fih in das Tuch, machte lächelnd eine anmuthige 
Verbeugung und verſchand, nachdem fie noch einen Blick auf Arthur ge⸗ 
worfen, in dem Hintergrund der Bühne, wo ihr Ankleidezimmer fich befand. 


— 
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— Sally, ſagte Arabella, während die Zofe ihr Geſchäft begann, haſt 
Du den entſetzlich dicken Mann geſehen? 
— Ja, ich habe ihn geſehen und bin erſtaunt. 
— Was glaubſt Du, wer er iſt? 
— Vielleicht ein Schauſpieldirector? 
Nein, John Parker! 
— O Himmel! rief die Zofe und brach in ein lautes Lachen aus. Miß, 
Sie haben eine gewichtige Eroberung gemacht — 
— Auf die ich indeß nicht ſtolz bin. Der Mann hat für mich etwas 
Abſchreckendes, ſeine Nähe verſcheucht mir den Humor, die Luſt zu tanzen. 
— Sie müſſen ſich ein wenig luſtig über ihn machen. 
— Ich hatte den Vorſatz; ich kann es aber nicht, nachdem ich ihn 
geſehen. Der Mann erſcheint mir mehr des Mitleids werth, als lächerlich. 
— Soll ich es, an Ihrer Statt? 
— Sally! 
— Sie bemitleiden den Mann, Miß, der ſo hartherzig von dem Rechte 
Gebrauch macht, das ihm ſein Geld giebt? 
— Das Leben bietet ihm ja kein anderes Vorrecht. 


— Und vergeſſen die Einladung zum Nachteſſen? 

— Dafür hätte er eigentlich eine kleine Strafe verdient. 

— Ich werde ſie ausführen! rief Sally. 

— Doch nur, wenn er ſelbſt die Gelegenheit bietet, hörſt Du? Und 
dann merke Dir, daß ich ihn auf keinen Fall empfange, ſelbſt wenn er mir 
die Hälfte ſeines Vermögens opfern wollte. 

— Außer Sorgen, Miß, er ſoll nur fühlen, daß Ihre Kunſt eben ſo 
viel vermag, als fein Geld — von dem ich mir einige Goldſtücke zu er: 
werben ſuchen werde, fügte ſie in Gedanken hinzu. 

Wir kehren zu den Männern auf der Bühne zurück, während Giſella 
ſich in ein ſchneeweißes Coſtüm wirft, um als ein aus dem Jenſeits zurück— 
gekehrter Engel mit Cherubimflügeln “) wieder zu erſcheinen. s 

Mit lüſternen Blicken hatte der Kapitaliſt der davoneilenden Arabella 
nachgeſehen. Als er ſich wieder wandte, um mit dem Director zu ſprechen, 
ſtand Arthur vor ihm. Da der Dandy annahm, daß John Parker der 
Meinung ſei, er ſelbſt habe ſeinen Wechſel bezahlt, legte er ſeinem Beneh— 
men keinen Zwang an. Der dicke Mann, der feine Privatangelegenheiten 
von ſeinen Geſchäften ſtets zu trennen pflegte, ſah den Dandy einen Au— 
genblick verwundert an, erſtens deshalb, weil ihm der Director geſagt, er 
ſei der begünſtigte Liebhaber Arabella's, und zweitens deshalb, weil er ſich 
nicht erklären konnte, durch welche Mittel der Gefürchtete ſeine Freiheit 
wieder erlangt habe. | Ä 

— Sir Parker! grüßte Arthur mit einem Lächeln, das einen Anflug 
von Bosheit trug, denn er ſah den Mann vor ſich, der ihm die Freuden 
dieſes Abends zu rauben die Abſicht gehabt. 

John nickte dankend mit dem Kopfe. 

— Sir Mafenfie! ſagte er endlich. Sie hier? 

— Ich freue mich des Vorzugs, hier ſein zu können, Sir! J 
— So haben Sie ſich wohl in den Beſitz einiger Actien des Theaters 
eſetzt, denn jo viel ich weiß, ſteht nur den Actionairen das Recht zu, die 
ühne zu betreten. 

— Nein, antwortete Arthur verletzt, ich beſitze keine Actien, werde auch 

nie welche kaufen. 


* 
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— Warum? Bei ſolchen Vorſtellungen, wie der heutigen, ſtehen ſie gut. 

— Meinen Sie? fragte der Dandy mit einem ſtechenden Blicke. 

— Sir Makenſie, ich muß das wiſſen, denn ich beſitze die Hälfte ſämmt⸗ 
licher Actien allein. 1 | 

— Ich bewundere Ihren Scharffinn, Sir! Die Theateractien ſtehen 
aber er jo ſchwankend, daß ſelbſt der geſchickteſte Speculant fich verrech: 
nen kann. N 

— Ha, ha, ha! lachte der Dicke, das gebe ich Ihnen zu bedenken, 
Sir Makenſte! | 3 

— Warum mir? fragte Arthur etwas erſchreckt. 

— Nicht wahr, es kommt nicht alle Tage eine ſchöne Tänzerin nach 
Neu⸗Orleans? 8 

— Sie ſcheinen ſich dieſes ſeltenen Glückes am lebhafteſten zu freuen, 
Sir Parker! 8 

— Ich läugne es nicht. RR 

— Und wie ſtehen die Actien, Sir? fragte Arthur mit einem höhnen⸗ 
den Blicke. BERN; 

— Sir Makenſie, fie mögen ſtehen, wie fie wollen — ich kann fie zu 
jeder beliebigen Höhe bringen, denn ich beſitze die Mittel dazu. 

— Sie ſind ein glücklicher Mann! lachte Arthur, obgleich ihm vor 
Aerger über die Anmaßung des Kapitaliſten, die er nur zu gut verſtand, 
die Galle in das Blut ſtieg. 

Die Ankunft Sally's machte dem Geſpräche ein Ende. | 

— Meine Gebieterin ift umgekleidet, der Akt kann beginnen, fagte fie 
zu dem Director. 5 

Der Bühnenleiter ertheilte mit ariſtokratiſchem Anſtande dem In⸗ 
fpieienten *°) feine Befehle. Rechts und links erklangen die Glocken. Das 
Balletperſonal in weißen Coſtümen erſchien. Die Bühne war zu einem 
Kirchhofe mit Gräbern umgeſchaffen. Die weißen Geſtalten ſtiegen hinab 
und legten ſich ſo lange zur Ruhe, bis ſie die Poſaune des Weltgerichts, 
das heißt die Glocke des Maſchiniſten, wieder erweckte. 

In der Mitte der Bühne befand ſich ein Grab, das von einem pracht⸗ 
vollen Blumenflore bedeckt und von Myrthen und Cypreſſen beſchattet ward 
— es war Giſella's Grab. Arabella erſchien. John ſtand wie eine Bild⸗ 
er als er fie erblickte, und auf feiner Stirn perlten große Schweiß: 
tropfen. 

Arabella war in der That ein Cherubim. Das weiße luftige Gewand 
ſchien eine Wolke zu ſein, die den zarten, ſchönen Körper trug und mit 
ſich fortführte, ſo leicht ſchwebte ſie auf den elaſtiſchen Füßen. Auf dem 
Rücken bewegten ſich zwei große weiße Flügel, die dem Engelsköpfchen ein 
wahrhaft himmliſches Anſehen verliehen. 

Arabella nahm ihr Grab in Augenſchein; der Maſchiniſt traf ſeine 
Vorrichtungen. 1 

— Adieu, Arthur! ſagte ſie mit einem Lächeln, und einer Stimme, 
die dem dicken John durch Mark und Bein drang. Dann reichte ſie dem 
jungen Manne die Hand, die dieſer küßte, flieg in das Grab und verſchwand 
unter der Decke natürlicher Blumen, die man darüber ausbreitete. 

Der arme John ſtand immer noch da als ob er träumte, ſeine ſtarren 
Blicke auf das Grab gerichtet, in das Arabella hinabgeſtiegen war. Arthur 
zog ſich mit dem Blicke des Siegers in ſeine Loge zurück. 

Jetzt ließen ſich die erſten Zeichen von der Ungeduld der Menge im 
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Zuſchauerraume vernehmen. Das Zeichen zum Beginnen des Aktes ertönte. 
Mit knechtiſcher Unterwürfigkeit geleitete der Director den Kapitaliſten zu 
feiner Loge. In dem Augenblicke als ſie ſchieden, flüſterte John Parker: 

— Senden Sie mir das Kammermädchen der Tänzerin. 

— In Ihre Loge? f 

— Ja. 

John Parker trat ſtohnend in das kleine dunkle Gemach und warf ſich 
in den Sopha, den er diesmal nicht bis an die Brüſtung der Loge fahren 
ließ; der Diener mußte ſich zurückziehen. Während dieſer Zeit hatte ſich 
der Vorhang gehoben und die Handlung auf der Bühne begann. Der Ka— 
pitaliſt konnte jedoch nichts davon gewahren, da er zu tief in dem Innern 
der Loge ſaß. Die Bühne ſchien ihm kein Intereſſe mehr zu bieten, ſeine 
Blicke hafteten auf der kleinen Thür, durch die er eingetreten war. 

Dem erſtaunten Publikum zeigten ſich alſo die Gräber des Friedhofes. 
Giſella's Geliebter tritt auf, tanzt zu dem Grabe ſeiner Braut, kniet einen 
Augenblick mit emporgehobenen Händen daneben nieder, erhebt ſich wieder 
und tanzt ein Gebet für das Seelenheil der Geſchiedenen. Noch einmal 
blickt er zu dem geliebten Grabe: da ſieht der erſchreckte Jüngling und die 
durch den Anblick der Gräber wehmüthig geſtimmte Menge durch einen 
leichten Thränenflor, wie ſich der Grabhügel öffnet, wie Giſella der Gruft 
entſteigt, ihre Flügel regt und ſich mit ſanftem Flügelſchlage auf den höchſten 
Zweig der Cypreſſe ſchwingt, die trauernd ihre Krone ſenkt. 

Arabella wiegte ſich als Cherub auf einem Cypreſſenzweige! 

Den Zuſchauern erſtarb vor Staunen das Wort auf der Lippe, alle 
ſtarrten mit angehaltenem Athem nach der Bühne, wo ſolche unerhörten 
Dinge ſich ereigneten. Nur einige kühne Dandy's hatten den Muth, ihr 
brava, bravissima! im Tone der Kunſtkenner und der Sichſelbſtbewußten 
murmelnd durch das Haus ertönen zu laſſen. 

Der Cherub fliegt zur Erde, breitet die Arme aus und ſiehe, es ſteigen 
aus den geöffneten Gräbern noch eine Menge junger Mädchen mit Flügeln 
auf dem Rücken, um einige Augenblicke als Sylphiden durch die Gebüſche 
zu ſchwirren und dann gemeinſchaftlich einen großen Tanz auszuführen, 
damit der auf ihnen laſtende Fluch in Erfüllung gehe. 

In dieſem Augenblicke öffnete der Director leiſe die Thür zu John 
Parkers Loge und ließ das Kammermädchen eintreten. Dann zog er ſich 
in ehrfurchtsvoller Stille wieder zurück. 

— Mein Kind, flüſterte der Amerikaner, ſetze Dich zu mir, ich habe 
mit Dir zu reden. 2 | 

— Ich gehorche, Sir Parker! 

— Du kennſt meinen Namen? | 

— Meine Herrin nannte ihn mir als den eines Mannes, der die edle 
Tanzkunſt zu ſchätzen weiß, antwortete Sally. | 

— Und nicht minder die reizende Künftierin. Uebſt Du auch eine Kunft, 
mein Kind? 4 
— Früher, Sir, war ich Tänzerin in London; meine Verehrung für 
Miß Arabella veranlaßte mich aber, ihr zu folgen. 5 

— Und jetzt? | 

— Bin ich die Zofe der größten Tänzerin unſerer Zeit. 

— Cin Vorzug, den Du verdienſt, mein Kind. 
— Ich danke, Sir Parker! N 
— Würdeſt Du mir wohl einen Dienſt leiſten? 
Die Braut von Louiſiana. 9 
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— Gern, Sir! n 

— Gut; ſo nimm dies kleine Geſchenk als Lohn für Deine Mühe. 

John Parker ließ eine Börſe in die Hand der Zofe gleiten. | 

— Sie belohnen mich jetzt ſchon, Sir, und ich weiß nicht einmal, ob 
ich im Stande bin, den geforderten Dienſt zu leiſten, wenn auch der Wille 
dazu nicht fehlt. 

— Du kannſt ihn leiſten, ich weiß es. 

— Ich höre, Sir! 

— Ich habe Miß Arabella zu einem Nachteſſen eingeladen — mein 
Wagen wird ſie erwarten. Sage mir, was Deine Gebieterin auf dieſe 
Einladung beſchloſſen hat. 

— Bis jetzt hat ſie nichts darüber geäußert. ii 

— So fage ihr, daß ich um Entſcheidung bitten laſſe. Ich erwarte 
noch während der Vorſtellung die Antwort. 5 

— Soll geſchehen, Sir! antwortete Sally und wollte ſich entfernen. 

— Noch eins, flüſterte John und zog ſie wieder zurück — ich nehme 
D ich von dieſem Augenblicke an in meine Dienſte. 

— Wie, ich ſoll Miß Arabella verlaſſen? 

— Nein; ich meine damit, daß Du eben ſo gut in meinen Dienſten 
als in denen Miß Arabella's ſtehſt — haſt Du mich verſtanden? 

— Vollkommen, Sir! | 

— Die Börfe ift Dein Lohn für zwei Tage — nicht für länger, hörſt 
Du? Darum handle ſtets in meinem Intereſſe und vergiß nicht, daß mehr 
als eine Million zu meiner Verfügung ſteht. Iſt Arabella dieſen Abend 
mein Gaſt, fo erhältſt Du fünfhundert Dollars. 

— Fünfhundert Dollars? rief die erſtaunte Zofe. 

— Selbſt mehr noch, wenn Du mir mit Eifer dienft. - 

Sally eilte in das Ankleidezimmer zurück, wo ſie den gewichtigen In⸗ 
halt der Börſe prüfte. Es befanden ſich zehn Goldſtücke darin. 

1 Nach beendigtem Akte trat Arabella, mit Kränzen beladen, in das 
immer. | | 

— Ich habe ihn geſprochen, ſagte lächelnd die Zofe, nachdem fie die 
Börſe heimlich verborgen. | 

— Wen? fragte die Tänzerin und warf ſich ermüdet in den Sopha. 

— John Parker; er ließ mich durch den Director in ſeine Loge rufen. 

— Durch den Director? 

— Wundert Sie das, Miß? Ich habe ſchon in London die Bemerkung 
gemacht, daß ſolche Commiſſtonen mit heiligem Eifer von den Theaterdirectoren 
ausgeführt werden, ſie ſind faſt unzertrennlich von einer Bühnenleitung. 

— Dabei kann die Kunſt gedeihen! ſeufzte das junge Mädchen. Was 
wollte der Amerikaner. : 

Sally erzählte ihre Unterredung mit dem Kapitaliſten, verſchwieg aber 
den Empfang der Börſe. i 

— Nun, fragte Arabella, was gedenkſt Du zu thun? 

— Miß, ſagte Sally mit einer Verbeugung, darüber haben Sie zu 
entſcheiden. 4 N 

— So läßt Du den dicken Mann ohne Antwort. 

— Aber die Strafe? Ä 

— Dies fei feine Strafe. Und nun Fein Wort mehr! ER 

Arabella tanzte ihre Rolle unter dem tobenden Beifalle der Menge 
zu Ende. In dem Augenblicke, als der Vorhang die Bühne verhüllte, trat 

f 4 | 
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Sally in die Loge des Kapitaliſten, der eben von ſeinem Bedienten in das 
Innere zurückgefahren wurde. Geheimnißvoll drückte ſie ihm ein Blatt 
Papi die Hand, dann verließ ſie ſchnell die Loge. 
John Parker las die mit Blei geſchriebenen Worte: 
„Empfangen Sie Miß Arabella an der Ausgangsthür der Bühne.“ 
Hatte die Porſtellung den Kapitaliſten ſchon entzückt, ſo verſetzten 4 
dieſe Zeilen in einen Wonnerauſch, der ihn faſt des Athems beraubte. Er 
mußte cz einige Augenblicke wieder in dem Sopha niederlaſſen. 

— Wo hält mein Wagen? fragte er den Diener. 

— An der Thür, die zur Bühne führt. 

— So geh' und erwarte mich an dem geöffneten Schlage. 

— Und wohin fahren wir? 

— Nach dem british hotel, wo Du das Nachteſſen für zwei Perſonen 
beſtellt haſt. Fort! 

Der Diener entfernte ſich. John Parker trat langſam auf die Bühne 
hinaus, wo nur noch einige Lampen brannten, um den Theaterarbeitern 
bei Wegräumung der Decorationen zu leuchten. Tappend zwiſchen den 
halbdunkeln Couliſſen traf er den Theaterdirecter. In dem Augenblicke, 
als er ſich ihm näherte, entſchlüpfte eine von den weißen Grabgeſtalten 
und verſchwand wie ein Schatten in dem dunkeln Gange. N 

— Mein beſter Director, rief John Parker, wo iſt der Himmel der 
reizenden Giſella — ich muß ihr perſönlich danken für den hohen Genuß, 
den ſie mir dieſen Abend bereitet. 

— Sie meinen die Garderobe, Sir? Ich bitte, folgen Ste mir. 

Die beiden Männer gingen über die Bühne, auf der Blumen und 
Blätter zerſtreut lagen. ö 

— Wann werden Sie das Ballet wiederholen? 

— Ich hoffe übermorgen, Sir! Ä 

— Und wie viel Gaſtvorſtellungen wird Miß Arabella noch geben? 

— Nach unſerm Contracte noch eine; da aber der Erfolg in jeder 
Beziehung ein außerordentlicher iſt, ſo glaube ich noch auf drei Vorſtel⸗ 
lungen mit der Künſtlerin abſchließen zu können. 

— Gelingt Ihnen dies, mein beſter Director, ſo zahle ich für dieſe 
drei Vorſtellungen tauſend Dollars für meine Loge — verſtanden? 

— Dort iſt das Ankleidezimmer Miß Arabella's, ſagte der Director 
mit einer tiefen Verbeugung. 


die ſich in demſelben 
Mantel gehüllt, trat 


it ein das ihre Zärtlichkeit verrieh, nahm ſie ihn 
an. i eiden jungen Leute an den Männern vor: 
über, g 2 ienen und verſchwanden durch die Thür, 
die auf die fü * 


ße führte. | 
— Mein beſter Director, ſtöhnte John Parker, iſt hier ein Glas 
Waſſer zu bekommen? a 
Der Angeredete ſprang in das von Arabella verlaſſene Zimmer und 
kehrte nach einem Augenblicke mit dem Verlangten zurück. 
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ſicht auf das Wohnhaus verdeckte. Ti s 
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8. Jackſon und K 


Um dieſelbe Zeit, als Arthur an Arabella's Seite das Schuldgefängniß 
verließ, trat Kato, Jenny's Intendant, ſorgfältig gekleidet aus ſeinem 
Zimmer und ſchritt mit ſtolzen Blicken über den Platz der Fontaine dem 
Garten zu, wo einige Negerinnen beſchäftigt waren, große Kränze zu win⸗ 
den, die er für den Altar der Kapelle beſtimmt hatte. Von Arthur ſelbſt 
hatte der Mulatte erfahren, daß die Trauung denſelben Abend noch ſtatt— 
finden ſollte. Im Begriffe, die Gitterthür des Parks zu öffnen, hörte er 
plötzlich ſeinen Namen rufen; er wandte den Kopf und ſah Jackſon, der 
auf ihn 8501 5 

— Wie, Sir Jackſon, rief Kato erſtaunt, Sie find immer noch hier? 

— Wie Du ſiehſt, antwortete der braune Pflanzer ernſt, und trat 
mit ihm 1 1 durch das Gitter in den Park. 

— Allerdings ſehe ich Sie, Sir; wenn Sie aber Miß Jenny ſieht, 
wird ſie aufgebracht ſein, daß — — 

— Daß Du mich nicht hinausgetrieben haft? fragte Jackſon. Sei 
ohne Sorgen, fie wird ſich beruhigen. Jetzt höre mich an, ich habe mit 
Dir zu reden. 

— Jetzt? Unmöglich, ich habe die dringendſten Geſchäfte von der 
Welt. Seien Sie faſhionable, Sir, und entfernen Sie ſich eben ſo raſch, 
als ſie gekommen find! 

Kato wandte dem Pflanzer den Rücken und machte Miene, ſeinen 
Weg fortzuſetzen; dieſer aber hielt ihn gewaltſam bei der Hand zurück. 

— Nicht von der Stelle! Erſt antworte mir, dann kannſt Du gehen. 

— Himmel, Sie wollen auf unſerm Grund und Boden Gewalt an— 
wenden? Zurück, oder ich rufe meine Neger zu Hilfe! 

— Die wirſt Du nicht rufen, Freund Kato — hier iſt Gold! 

Der Pflanzer legte eine Börſe in die Hand des Mulatten. 

— Gold? Gold? Sir Jackſon, dieſe Art und Weiſe iſt demüthigend 
für mich. Man ſagt nicht zu ſeines Gleichen: hier iſt Gold! Indeß, weil 
dieſes edle Metall von Ihnen kommt, will ich es der Seltenheit wegen 
annehmen, wenn ich auch dabei ein weng err EN k 

Kato ſteckte die Börſe in die Taſche fein 
er den Pflanzer hinter ein Gebüſch, das in 


ünen Fracks, dann zog 
he ſtand und die Aus- 


— Nun, Kato, jetzt ſage mir, was gehn TA | 
— Mit Vergnügen, Sir; doch zuvor legen Sie ihre Pfeife bei Seite 
und ſtellen Sie das Rauchen ein, damit man nicht glaubt, wenn ich in 
den Saal trete, ich ſei in einer Tabagie geweſen — Sie ſehen, ich bin 
feſtlich geſchmückt. s | | N 
— Ich ſehe es; doch nun rede! | 
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— So wiſſen Sie denn zunächſt, daß Sir Arthur feine reizende 
Coufine heirathet. | 

— Er wird ſie nicht heirathen! rief der Pflanzer. 

— Er wird ſie heirathen, ſage ich Ihnen. Als er dieſen Morgen 


unſere Pflanzung verließ, gab er mir Auftrag, den Kapellan und die ganze 


* 


Nachbarſchaft einzuladen — \ 
— Du wirft fie nicht einladen! 

— Und warum nicht? fragte erſtaunt der Mulatte. 

— Meil fie nicht Zeugen des Glückes Deiner Herrin fein würden, 
ſondern Zeugen ihres Untergangs und ihrer Verzweiflung. 

— Großer Gott, ſtammelte der erſchreckte Kato — was ſagen Sie? 

— Ich ſage die Wahrheit. Die Gläubiger des verſtorbenen Mafenfte 
find wüthend — — 

— Warum? | 

— Weil die beiden Sudienfahrer!*), die er ihnen verpfändet, mit 
Mann und Maus zu Grunde gegangen ſind. 

Kato erſtarrte zur Bildſäule. 

— Das Gerücht, fuhr Jackſon fort, durchlief ſchon geſtern die Stadt. 
Um das junge Mädchen davon in Kenntniß zu ſetzen, betrat ich dieſen 
Morgen ihr Haus — mein Empfang war aber von der Art, daß ich nicht 
zu Worte kommen konnte, zumal da es mir ſchwer fällt, mit Damen zu 
reden. Ich komme ſo eben von dem Scherif unſers Diſtrikts, wo ſich die 
Gläubiger mit ihrem Advokaten bereits eingefunden haben. 

— Die Gläubiger find ſchon bei dem Scherif!“), ſtammelte Kato, 
was wollen fie denn beginnen? 

— Sie wollen heute noch hierher kommen und alles mit Beſchlag 
belegen. | 

mE Das können Sie nicht, Sir Jackſon! 

— Sie können es, denn ſie haben das Recht dazu! 

— O mein Gott, mir zittern alle Glieder! 

— Ich glaube es, denn Grund dazu iſt vorhanden. Doch faſſe Dich 
jetzt, damit Du ausführen kannſt, was ich Dir ſagen werde. 

— Ach, mein beſter Sir Jackſon, rief der Mulatte mit Thränen in 
den Augen, ich werde alles thun, was Sie wollen — denn, wenn Sie 
auch keine guten Manieren haben, ſo haben Sie doch mitunter gute Ideen. 
Was ſoll ich thun? 

— Zunächſt erzähle Deiner jungen Herrin alles, was ich Dir ſo eben 
mitgetheilt habe. 

— In dieſem Augenblicke, wo ſie ſo fröhlich, ſo glücklich iſt? Ach, 
Sir Jackſon, Sie ſollten ſie ſehen, mit welcher Freude Sie ihren Braut⸗ 
ſchmuck ordnet — wie ich hörte, iſt ſie eben jetzt beſchäftigt, ihn anzupro⸗ 
biren, damit ja nichts fehlt, wenn Sir Arthur mit den Papieren aus der 
Stadt zurückkehrt — ach, ich bin nicht ſtark genug, ihr Glück zu flören. 

Der Pflanzer ſtand einen Augenblick gedankenvoll vor dem weinenden 
Mulatten, es ſchien, als ob ihm Jenny's Geſchick tief zu Herzen ginge. 
Plötzlich raffte er ſich empor und holte ein Papier aus der Seitentaſche 
ſeines grauen Rockes. 1 

— Hier nimm, ſagte er mit dumpfer Stimme — es iſt eine Abſchrift 
der Acte, welche der verſtorbene Makenſie feinen Gläubigern ausgeſtellt 
— ich habe das Glück gehabt, fie mir verſchaffen zu können — gieb fie 
feiner Tochter und fie wird alles wiſſen! 
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— Ja, Sir Jackſon, ich kehre zurück, um dieſes Papier meiner armen 
Herrin zu geben! Wann ſehe ich Sie wieder? 

Das Geräuſch eines ankommenden Wagens ließ fich vernehmen. Beide 
Männer ſahen nach der Straße. Der Wagen des Advokaten Morris ward 
ſichtbar. In kurzer Entfernung hinter demſelben wirbelte eine zweite 
Staubwolke empor und bald ward ein anderer Wagen ſichtbar. 

— Was iſt das? rief Kato — wenn es Sir Arthur wäre mit den 
Hochzeitsgäſten —? 

— Ja es find Gäſte, Freund Kato, aber keine Hochzeitsgäſte — es iſt 
der Scherif mit den Gläubigern. Jetzt eile zu Miß Jenny, Du kommſt 
den Ungebetenen noch zuvor, da ihr Weg um das Myrthenwäldchen in den 
Hof führt — fort! l 12 

— Sir Jackſon, wann ſehen wir Sie wieder? 

— Wenn Jenny's Unglück den höchſten Gipfel erreicht hat! 

Beide Männer traten aus dem Gitter in den Weg zurück. 

Der Pflanzer, ſeine Büchſe auf dem Rücken tragend, verſchwand zwiſchen 
den Stämmen des Cypreſſenhaines, nachdem er noch einmal nach den Häu⸗ 
ſern geblickt. 

Kato eilte über den Hof und verſchwand in der Thür des Hauſes. 


9. Die weiße Sklavin. Die Verſteigerung. 


Jenny und Eva befanden ſich in dem Saale. Die junge Braut trug 
ein Kleid von weißer Seide, einen koſtbaren Diamantſchmuck am Halſe und 
einen grünen Myrthenkranz in den dunkeln Locken. Erröthend ſtand ſie 
vor dem großen Spiegel, der ihre ganze Geſtalt wiedergab, und betrachtete 
mit mädchenhafter Freude den glänzenden Stoff, der ſich innig den ſchönen 
Formen des Körpers anſchmiegte. 

— Nicht wahr, Miß, rief die entzückte Eva, in dieſem Spiegel können 
Sie deutlich erkennen, daß Ihr Brautkleid ein Muſter an Eleganz und 
Geſchmack iſt. Sehen Sie nur den koſtbaren Blondenbeſatz, der auf beiden 
Seiten von dem Gürtel bis zu dem Saume herabläuft! Und was fagen: 
Sie nun — ſieht das rothe Atlasband, das ſich durch den Blondenbeſatz 
ieht und in einer Schleife endigt, nicht reizend aus? Hatte ich nicht 

echt, als ich behauptete, die Bandagraffen auf dem weiten Florpuffen des 
Kleides ſeien die geſchmackvollſte Erfindung, welche die diesjährige Mode 
emacht? Der Spiegel in Ihrem Boudoir war zu klein, um Ihnen eine 
otalanfiht zu gewähren, deshalb beſtand ich darauf, daß Sie mir in den 
Saal folgten. | 

— Du haſt Recht, liebe Eva, ſagte die Braut mit einem ſchmerzlichen 
Lächeln und reichte der Zofe die kleine Hand, an welcher der Brautring 
glänzte. Doch nun komm, daß ich den koſtbaren Anzug ſo lange ablege, 
bis Arthur zurückkehrt. 

— Wie, Sie wollen ſich wieder auskleiden? Sehen Sie dorthin, rief 
lachend die Zofe und zeigte nach der Pendüle über dem Kamine — in eini⸗ 
gen Minuten iſt es fünf Uhr — wie wird Sir Arthur überraſcht ſein, 
wenn Sie ihm im Brautſchmucke entgegentreten — d 

— Entkleide mich, Eva; vielleicht kann ich die Rückkehr Arthur's ru⸗ 
higer erwarten, als in dieſem bedeutungsvollen Putze — mir iſt die Bruſt 
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ſo beengt — eine unerklärliche Angſt lähmt mir faſt die Glieder, und je 
länger ich mich in dem Spiegel betrachte, je größer wird meine Angſt — 
ich möchte weinen. 

— Sie werden nicht weinen, liebe Miß, denn Arthur hält heute gewiß 
Wort. Wie mir Kato ſagte, hat er ihm Auftrag gegeben, daß er den Kapel— 
lan benachrichtige, er ſolle die Kapelle zur Trauung vorbereiten — bleiben 
Sie in dem Brautkleide, Sie ſehen darin aus wie ein Engel! 

Jenny war von dem Spiegel zurückgetreten und ſah mit feuchten Au— 
gen nach dem Bilde des Vaters, das dem Spiegel zur Seite hing. Lang— 
ſam faltete ſie die Hände, dann blieb ſie regungslos ſtehen, als ob ſie ein 
Gebet zu dem Verewigten emporſandte. Einige Minuten verfloſſen in feier— 
licher Stille. | 

— Komm, Eva, ſagte leiſe die junge Braut, folge mir in mein Zimmer. 

Eva hatte nicht den Muth, ihrer bangenden Herrin ferner zu wider— 
ſprechen, auch ſie fühlte ſich von einer Wehmuth befangen, daß ihr die 
Thränen in die Augen traten. Den Kopf auf die Bruſt geſenkt, folgte 
fie der betrübten Braut, die langſam der Thür zu den innern Gemächern 

uging. 
er Ein lautes Wagengeraſſel und der Hufſchlag von Pferden ließ ſich 
anfangs dumpf, dann immer lauter in dem Hofe vernehmen. Die beiden 
jungen Mädchen ſtanden ſtill und ſahen ſich überraſcht an. Die Uhr 
ſchlug fünf. | 

— Nun, rief Eva mit freudeftrahlenden Augen — was habe ich ge— 
ſagt? Noch zittert hier der letzte Schall von der Glocke durch den Saal, 
und ſchon kündigt lauter Hufſchlag die Rückkehr des ungeduldigen Bräuti- 
gams an — Miß Jenny, wir haben keine Zeit mehr zum Umkleiden. 

Die Braut erbebte, daß ſie nicht zu antworten vermochte. 

— Nicht wahr, fuhr die Zofe fort, jetzt iſt alle Angſt verſchwunden? 
Miß Jenny, erlauben Sie mir, daß Ihre treue Eva Ihnen als die Erſte 
den herzlichſten Glückwunſch zu Ihrer Hochzeit darbringt. 

Eva wollte Jenny's Hand ergreifen, um ſie zu küſſen; die junge Herrin 
aber ſchloß die Zofe in ihre Arme und drückte gerührt einen Kuß auf 
ihre Stirn. 

— Ich danke Dir, liebe Eva, flüſterte ſie — nie werde ich Deine Liebe 
und Treue vergeſſen. 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thür und Kato trat raſch in 
den Saal. 

— Kato, riefen beide Mädchen, iſt Arthur angekommen? 

— Ach, Miß, ſtammelte der Mulatte, ich weiß es nicht —! | 

— Sie wiſſen es nicht? fragte Eva. Und das Geräuſch im Hofe? 

— Kato, was iſt geſchehen? Du zitterſt — der Ausdruck Deines Ge⸗ 
1 einen jähen Schrecken — was iſt geſchehen? fragte Jenny 
mit Haſt. | 

— Ach, Miß Jenny, ein entſetzliches Unglück! 

Die Braut erbleichte. 

— Ein Unglück? | | 

Eva winkte dem Intendanten, daß er ſchweigen follte und drohete durch 
Zeichen mit ihrem Zorne. f 

— Ich muß reden, rief Kato, obgleich mir die Angſt meine Kehle zu⸗ 
ſchnürt. — Ach, Miß Jenny, meine liebe Herrin! 

— Bas if es, Kato, ich befehle Dir zu reden! 
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— Nehmen Sie dieſes Papier, Miß, es wird Ihnen alles ſagen — 
beſſer, als ich es vermag! 

Jenny ergriff das Papier, ehe Eva es verhindern konnte. Sie wollt 
es raſch eröffnen, aber die Hand zitterte, ſie vermochte es nicht. D 

— Leſen Sie, leſen Sie, rief Kato, ehe es zu ſpät wird! Hören Sie 
die Stimmen im Hofe? Zögern Sie, ſo werden Ihnen dieſe verkünden, 
was das Papier enthält! 

Jenny warf einen Blick auf das Bild des Vaters, als ob fie ſich von 
ihm Faſſung und Muth erflehte, dann entfaltete ſie das Papier und las 
mit ſtarren Augen die verhängnißvollen Zeilen. Epa's Blicke hingen an 
dem Gefichte ihrer Herrin, fie wollte aus dem Ausdrucke deſſelben den 
Inhalt des Papiers erfahren. 

Während dieſer Zeit waren einige Neger und Negerinnen in den 
Saal getreten und drängten ſich mit ängſtlichen Geberden um ihre Herrin. 
Die Ankunft des Scherifs und ſeiner Conſtabler hatte ſie mit Beſorgniß 
erfüllt, denn alle hingen mit Liebe und Verehrung an dem jungen Mädchen. 

— Miß Jenny, flüſterte Eva, Sie erbleichen, was enthält dieſes 
Papier? O reden Sie, daß mich die Angſt nicht tödtet! Er 

— Dieſes Papier, antwortete die junge Braut mit bebender Stimme, 
enthält die Nachricht, daß meine Pflanzungen und der Boden, auf dem 
wir ſtehen, den Gläubigern meines Vaters verpfändet ſind — Alles, 
alles, was ich bisher zu beſitzen glaubte. 

— Ach, liebe Miß Jenny, leſen Sie noch weiter, rief Kato ſchmerzlich 
— leſen Sie, daß Sie auf Alles vorbereitet find. 

Mit jener Kraft und Faſſung, welche die Frauen im Unglücke vor 
den Männern auszeichnet, öffnete Jenny das Papier wieder und las weiter. 
Die Sklaven drängten ſich immer näher heran und ſahen mit ängſtlichen 
e 9 der Thür. Kato ſprach leiſe mit ihnen, dann verließen einige 
den Saal. . 

Plötzlich ließ Jenny das Papier zu Boden fallen, ſie ſelbſt ſank über- 
wältigt in Eva's Arme. | 

— Verloren, verloren! rief fie verzweiflungsvoll — mir bleibt nichts 
als Noth und Elend! O mein Gott, und Arthur iſt nicht hier! Arthur, 
in dieſem Augenblicke verläßt Du Deine Braut? Wer wird ſich nun des 
ſchwachen Mädchens annehmen, wer wird mich ſchützen? 

— Wir! riefen die ſchwarzen Sklaven wie aus einem Munde und 
umringten das junge Mädchen, die derben Fäuſte drohend emporhebend. 

— Was für ein Unglück drohet Dir? fragte ein kräftiger Neger mit 
glühenden Augen. Sage mir alles, gute Herrin, Du haſt mir mein Kind 
erhalten und mein Weib von der ſchweren Arbeit auf den Pflanzungen 
befreit — ich ſchütze Dich mit meinem Leben! Sage uns alles, denn 
jeder iſt bereit, für Dich zu ſterben! 

— Rede! Rede! rief die Menge der Neger, die ſich mit jedem Augen⸗ 
blicke mehrte, da ſie ſich in dem Hofe verſammelten, mit Blumen und 
ve gen geſchmückt, um ihre Herrin zur Trauung nach der Kapelle 
u begleiten. 

f — Befiehl Deinen Sklaven, riefen einige, wir gehorchen unſerer 
guten Herrin! 

Der Anblick der treuen Neger, die mit ihren Blumen und Kränzen 
fie wie eine ſchwarze Mauer umgaben, die Begierde in allen Geſichtern, 
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ihr zu dienen, verwandelte die ſtarre Verzweiflung der armen Braut in 
einen wehmüthigen Schmerz. u 

— Ich ſoll Euch Befehle ertheilen, ſagte fie unter einem Strome 
von Thränen, der über die bleichen Wangen rann — dazu beſitze ich kein 
Recht mehr! | 

— Warum? Warum: ertönte es von allen Seiten. 

— Weil ich hier, wo ich geboren wurde, wo ich die ſchöne Zeit meiner 
Jugend verlebte, wo mir die Liebe meiner treuen Neger das höchſte Glück 
bereitete — weil ich hier ſelbſt nur eine Fremde, eine Heimathloſe noch bin! 

— Du nicht mehr unſere Herrin? murmelten beſtürzt die Sklaven 

und traten enger in eine Gruppe zuſammen. Die Frauen weinten, wäh— 

rend die Männer mit flammenden Augen nach der Thür ſahen, welche 
ne geöffnet hatte, da ſich Geräuſch in dem Vorzimmer verneh- 
men ließ. 

Der Scherif, gefolgt von acht bewaffneten Männern, trat ein. Dann 
erſchien der Advokat Morris, ſein langer Schreiber Brahm und endlich 

ſieben andere Männer, die theils dem Bürgerſtande der Stadt, theils den 
Pflanzern der Umgegend angehörten — es waren die Gläubiger des ver- 
ſtorbenen Makenſie. 

Eine Anzahl der Sklaven Jenny's folgte den Gläubigern und wollte 
ſich in den Saal drängen; die Bewaffneten aber trieben ſie mit Gewalt 
zurück und ſchloſſen die Thür. 

— Nicht fo ungeſtüm, meine Herren, hier iſt keine Taverne. '?) 

— Zurück, verwünſchter Neger, rief einer der Gläubiger, ein Kerl 
von gemeinem Aeußern — zurück und wahre Dich vor meiner Peitſche! 

Kato fletſchte die Zähne und ballte die Fäuſte; ein Blick auf den 
Scherif und die bewaffneten Männer beſänftigte indeß ſeinen Zorn. 

— Hier iſt meine Herrin! ſagte er mit zitternder Stimme, auf Jenny 
deutend, die wie eine Marmorbraut, auf Eva geſtützt, in der Mitte ihrer 
ſchwarzen Sklaven ſtand. | 

— Deine Herrin? — wiederholten einige der Gläubiger mit rohem 
Lachen — wir ſind hier die Herren! 

— Miß Makenſie, ſagte Kato, indem er fich tief verbeugte, ziehen 
Sie ſich in Ihre Zimmer zurück, ich bitte. Und Sie, meine Herren, wandte 
er ſich zu dem Scherif, haben die Güte und warten, bis Sir Arthur, der 
beſtimmte Gemahl meiner Miß, aus der Stadt zurückkehrt — fünf Uhr 
iſt vorüber, er muß bald eintreffen. 

In dieſem Augenblicke ſahen die Männer die bräutlich geſchmückte 
Jenny, die Eva aus dem Saale zu führen im Begriffe ſtand. 

— Nicht von der Stelle! rief der Pflanzer, der Kato mit der Peitſche 
bedroht hatte. Die Tochter des Mannes, der ſuns um unſer Geld be— 
trügen wollte, hat nicht das Recht mehr, ſich nach Willkühr zu entfernen! 

Mit den letzten Worten ergriff er den Arm der Braut und ſchleuderte 

ſie in die Mitte des Saales, wo der Schreiber des Advokaten beſchäftigt 
war, auf einem Tiſche Papiere auszubreiten. 

Der Scherif ſah mit ruhiger, würdevoller Miene dem Treiben des 

rohen Pflanzers zu. 

Jienny ſank bewußtlos zu Boden. Mit einem Schrei des Entſetzens 
eilte Eva ihr nach und hob fie wieder empor. Mit ſtarren Blicken ſah 
fie um ſich, als ob fie Mitleiden in den harten, fühlloſen Gefichtern der 
Männer des Geſetzes und der Gläubiger ſuchte. 


* 


138 Die Braut von Louiſiana. II. 


— Sir, wandte ſie ſich endlich mit flehender Stimme zu dem Scherif, 
wenn auch ich, die Lebende, von dem Schutze der Geſetze ausgeſchloſſen 
bin, ſo ſchützen Sie wenigſtens das Andenken meines todten Vaters vor 
Verunglimpfung! Sir, mein Vater iſt todt! rief ſie, in Weinen ausbrechend. 

— Schändlich, ſchändlich! riefen tumultuirend die Neger und droheten 
dem frechen Pflanzer mit geballten Fäuſten. Sir Makenſie war ein guter Herr. 

— Schmeigt, ihr Negerhunde! brüllten einige der Gläubiger, als ob 
die Liebe der Sklaven zu ihrem verſtorbenen Herrn ſie zur Wuth gereizt 
hätte. Einer von ihnen, derſelbe, der Jenny berührt hatte, drang ſogar 
mit geſchwungener Peitſche auf die Schwarzen ein. 5 i 

Jenny vertrat ihm den Weg, denn die ſchwere Knotenpeitſche würde 
zunächſt die Frauen und Kinder getroffen haben, die ſich ihr nachgedrängt 
atten. 

9 — Laßt ab, rief fie mit ſtarker Stimme, die armen Menſchen haben 
ja nichts verbrochen. e 

— Du biſt die Tochter eines Betrügers und weißt um die Gaunerei 
Deines Vaters — zurück! 

Das laute Wuthgeheul der Sklaven erfüllte jetzt den Saal, die ſchwarzen 
Geſichter warfen fürchterliche Blicke auf den rohen, frechen Pflanzer, der 
mit einem gemeinen Lächeln die ſchöne, bleiche Braut betrachtete. 

Die Willkühr der Pflanzer war indeß nicht im Stande, die würdige 
Amtsmiene des Scherifs auch nur einen Augenblick zu verſcheuchen; ruhig, 
als ob ihn der Auftritt gar nicht kümmere, ſetzte er ſich auf einen Stuhl 
hinter dem Tiſche, den der Schreiber Brahm herbeigeholt hatte. | 

— Sir, rief Jenny unter heftigem Weinen — Sie find der Scherif, 
der über die Achtung vor dem Geſetze zu wachen hat — Ihnen iſt es 
Pflicht, den Uebergriffen roher Menſchen Schranken zu ſetzen — bei dem 
Heile Ihrer Kinder beſchwöre ich Sie — nehmen Sie das glückliche Aſyl 
meiner Jugend, — meine Güter, alle meine Reichthümer — nehmen Sie 
dieſen Schmuck, das theuerſte Andenken an meine Mutter — nehmen ſie 
alles, alles, um die Anſprüche jener Männer zu befriedigen — nur ſchützen 
Sie die Ehre meines Vaters, der im Grabe ruht! | 

Mit vor Eile und Angſt bebenden Händen löfte fie den koſtbaren Dia⸗ 
mantſchmuck von ihrem Halſe und legte ihn vor dem Scherif auf dem Tiſche 
nieder. Schon in der nächſten Secunde hatte ihn die Hand eines Gläu— 
bigers ergriffen, der mit gierigen Augen die blitzenden Steine betrachtete. 

— Und jetzt, Sir, fuhr Jenny mit Wehmuth fort, verlaſſe ich dieſen 
Boden, wo ich noch glücklich zu werden hoffte — ich verlaſſe ihn, um als 
Bettlerin durch das Land zu irren! 

Auf Eva und Kato geſtützt, die beide laut weinten, wollte fie den 
Saal verlaſſen. 

— Halt! riefen einſtimmig die Gläubiger. 

— Keinen Schritt! fuhr der Roheſte von ihnen mit barſcher Stimme fort. 

— Was wollt Ihr noch? fragte Jenny mit ſchmerzlichem Lächeln, mit dem 
Lächeln eines Engels, der ausgeduldet und ein anderes Glück als das irdiſche 
hofft — was wollt Ihr noch? Ich nehme nichts mit mir, als das Bewußt⸗ 
ſein erfüllter Kindespflicht — ein Gut, das nur mir, nicht aber Euch von 
Werthe iſt. Was ich an Reichthum beſaß, laſſe ich ja zurück — darum 
laßt mich gehen, ehe mich die letzte Kraft verläßt. 

— Fliehen? wiederholte hehnend der Pflanzer — nicht einen Schritt! 
Scherif, thun Sie Ihre Pflicht und machen Sie das junge Mädchen mit 
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allen Rechten bekannt, die uns nach den Geſetzen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika zuſtehen! | 

Aller Augen wurzelten auf dem Manne des weg a der fich langſam 
von ſeinem Stuhle erhob und von dem Advokaten Morris ein Papier in 
Empfang nahm. Einige der Gläubiger prüften ruhig, als ob es die ein— 
fachſte Sache von der Welt wäre, den Körperbau und das Alter der Sklaven, 
während andere den Saal und ſeine Ausſchmückung mit Kennermienen be— 
trachteten. Der Pflanzer mit der Peitſche ſchien es auf die arme Jenny 
abgeſehen zu haben, denn er wandte faſt kein Auge von ihr ab. 

Eine fürchterliche Stille herrſchte in dem Saale, die nach einigen Augen— 
blicken der Scherif unterbrach. Mit feierlicher Würde entfaltete er das 
Papier und las: 

„Aus den Nachforſchungen, die man zur Sicherung der Gläubiger John 
Makenſie's angeſtellt, hat ſich ergeben, daß genannter Makenſie im Jahre 
1814 eine junge weiße Sklavin auf dem Markte von Philadelphia gekauft, 
die den Namen Klara Netty führte. Ein Jahr ſpäter heirathete er beſagte 
Klara Netty und aus dieſer Ehe ging Jenny Makenſie hervor. Vier Jahre 
ſpäter ſtarb die Mutter dieſes Kindes, ohne von ihrem Gatten als frei 
erklärt worden zu ſein. Da nach dem Geſetz alle Kinder der Sklaven 
wiederum Sklaven ſind, ſo erklären wir, Scherif des Diſtrikts von Neu— 
Orleans, Jenny Makenſie, das Sklavenkind, als Sklavin wie ihre Mutter, 
und ſtellen ſte gleich den übrigen ſchwarzen und braunen Sklaven zur Ber: 
fügung der Gläubiger ihres Vaters. Von Rechtswegen!“ 

Ein durchdringender Schrei folgte den Worten des Scherifs — Jenny 
lag leblos am Boden. 

Auf einen Wink des Advokaten Morris wurden nun die Sklaven von 
den mit Gewehren und Säbeln bewaffneten Dienern der Gerechtigkeit in 
den Hof getrieben, wo eine andere Abtheilung Bewaffneter ſich aufgeſtellt 
hatte, um nöthigenfalls dem Geſetze Nachdruck zu verſchaffen. 

Eva und Kato knieten neben der lebloſen Jenny, die einer Leiche ähnlich 
ſah, welche man für den Sarg geſchmückt hat. Armes Mädchen! Der Braut⸗ 
kranz ſollte die Todtenkrone Deines Glückes und Deiner Freiheit werden! 
| — Wir beginnen mit der Verſteigerung dieſer Sklavin! rief die heiſere 
Stimme des buckligen Advokaten. Sir Blackſtone hat tauſend Dollars ge— 
boten — iſt Jemand, der noch mehr bietet? 

Einer der Männer trat an Jenny heran und betaſtete mit feiner raus 
hen Hand die zarte Stirn der Braut, daß der Myrthenkranz dem dunkeln 
Haare entfiel. 

— Das Mädchen iſt kalt, ſagte er gleichgültig — auf eine todte Skla⸗ 
vin kann man nicht bieten. Ich gebe meine Zuſtimmung, wenn Sir Blad- 
ſtone ſie Gr tauſend Dollars annehmen will. ö 

— Großer Gott, weinte Eva, die den Kopf des regungsloſen jungen 
Mädchens in ihren Armen hielt — meine gute Herrin todt? Nein, ſie iſt 
nicht todt, fie wird wieder erwachen — der Schrecken hat fie der Beſin⸗ 
nung beraubt! i 4 

Ein anderer Gläubiger trat heran und ergriff die Hand Jenny's. 

— Ein Ring mit einem Steine, der, wie es ſcheint, vom reinſten 
Waſſer iſt, rief er aus. Ich fordere, daß dieſer Ring zu der Maſſe komme. 
— Die Forderung iſt gerecht, ſagte der Scherif, er komme zu den 

übrigen Koſtbarkeiten. 
| Eva errieth die Abſicht des Mannes, deshalb kam fie ihm zuvor, zog 
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den Ring von Jenny's Finger, den die arme Braut dem Bräutigam am 
Altare ſchenken wollte, und übergab ihn dem Schreiber des Advokaten, 
der ſeinen langen Arm danach ausſtreckte. 

— So bietet niemand mehr auf die Sklavin? fragte der Advokat. 

Statt der Antwort bildeten die Gläubiger einen Kreis um Jenny 
und betrachteten ſie einige Augenblicke. 

— Man ſtelle Belebungsverſuche an, befahl der Scherif. 

Kato entfernte ſich. 

— Und wenn auch der Schrecken ihr nicht geſchadet, meinte ein Gläu⸗ 
biger, ſo iſt ſie für meine Arbeit dennoch nicht tauglich — ich gebe meine 
Zuſtimmung zu Sir Blackſtone's Gebot. 

In dieſem Augenblicke ſchlug Jenny die Augen auf und ſah, wie er— 
wacht aus einem Traume, um ſich. 

— Ich gebe zweitauſend Dollars! rief eine Stimme. 

— Zweitauſend Dollars! wiederholte der Advokat. 

— Dreitauſend Dollars! rief Blackſtone, der Pflanzer mit der Peitſche. 

Unter krampfhaften Zuckungen ſchloß Jenny die Augen wieder, ſie 
ſchien ſich ihres furchtbaren Geſchickes auf einen Augenblick bewußt ge⸗ 
weſen zu ſein. 

— Dreitauſend Dollars! ſagte gedehnt der Advokat — bietet kei⸗ 
ner mehr? 

Wie eine Waare ward Jenny von den fühllofen Pflanzern wieder be⸗ 
trachtet. Die auf die Sklavin ein Gebot gethan ſtanden mit ängſtlichen 
Mienen da, die übrigen lächelten. 

— So bietet keiner mehr? fragte der Advokat, während der Scherif 
die Hand hob, um Blackſtone die Sklavin zuzuſchlagen. 

— Halt, rief Blackſtone, das Mädchen iſt todt ich nehme mein Ge⸗ 
bot zurück. 

— Das könnt Ihr nicht! riefen die andern Gläubiger. 

— Eine kranke Sklavin für eine geſunde zu verkaufen, iſt ein Betrug, 
und dieſe hier iſt ſogar todt — der Tod hebt jeden Handel auf. 

— Ihr habt geboten, als das Mädchen noch lebte — Ihr ſeid an 
Euer erſtes Gebot gebunden! | | 

— Der Scherif ſoll entſcheiden! rief Blackſtone. | 

— Der Tod hebt jeden Handel auf, ſagte mit wichtiger Miene der 
Scherif; gehen wir zur Verſteigerung der andern Sklaven. 

Kato kehrte mit Waſſer zurück, das er aus dem Becken der Fontaine 
geſchöpft hatte. Eva ergriff das Glas und benetzte die Schläfe der ohn— 
mächtigen Jenny. | 

— Sklave, befahl der Advokat dem Mulatten, Deine Dienfte find 
hier überflüſſig, geh in den Hof zu den Negern, daß die Kopfzahl voll: 
ſtändig iſt! 8 | 

— Ich ein Sklave? ſchrie Kato mit verzerrtem Geſicht. Ich bin frei, 
ſo gut wie Ihr und alle jene Pflanzer. John Makenſie hat mich frei ge⸗ 
macht und der Scherif von Neu-Orleans hat es beſtätigt! 

— Der Beweis? | 

— Hier iſt die Urkunde! 

Kato überreichte dem Scherif ein Papier. 5 

— Er iſt frei, ſagte dieſer und gab dem Mulatten das Papier zurück. 

— Sie lebt, ſie lebt! rief Eva plötzlich mit dem Ausdrucke der höch⸗ 
ſten Freude und hob langſam den Kopf der erwachenden Jenny empor. 


5 


Die Braut von Louiſiana. II. 141 


— O daß ſie nie die Augen wieder geöffnet hätte, ſeufzte Kato — 
das arme, arme Madchen! 

Die Aufmerkſamkeit der Gläubiger, die ſchon im Begriffe ſtanden, den 
Saal zu verlaſſen, richtete ſich wieder auf Jenny. Blackſtone und der 
Advokat ſprachen einen Augenblick leiſe mit einander. 

— Sir Blackſtone bietet von neuem dreitauſend Dollars auf die 
Sklavin! rief der Advokat. Iſt Jemand, der mehr bietet? | 

— Dreitauſend fünfhundert; bot ein Anderer. 

— Viertauſend! bot Blackſtone. 

Sechstauſend! rief plötzlich eine ſtarke Stimme. 

— Wer bietet ſechstauſend? fragte überraſcht der Advokat. 

— Ich, der Pflanzer Jackſon! war die Antwort. 

Und Jackſon ſtand neben dem Tiſche als Käufer, die mitleidigen Blicke 
auf Jenny gerichtet, deren Haupt an Eva's Bruſt ruhte. 

— Siebentauſend Dollars! rief Blackſtone, den Jackſon's Gebot ge: 
reizt hatte. 

— Achttauſend! fuhr Jackſon ruhig fort. 

— Neun! 

— Zehn! 

— Zwölf! ſchrie der Pflanzer mit der Peitſche, einen grimmigen Blick 
auf den ruhigen Jackſon ſchleudernd. 

— Fünfzehntauſend! rief Jackſon, indem er die Hand auf den Tiſch legte. 

Eine Pauſe trat ein. Die Gläubiger ſahen ſich lächelnd an, nur auf 
Blackſtone ſchien Jackſon's Gebot keinen angenehmen Eindruck hervorge— 
bracht zu haben. Mit der feſten, entſchloſſenen Miene eines Mannes, der 
um jeden Preis ſein Ziel erreichen will, ſtand der graue Pflanzer da, ein 
höheres Gebot erwartend. Doch alles blieb ſtill, nur das Schluchzen der 
weinenden Eva ließ ſich vernehmen. 

f BR Fünfzehntuend Dollars! ſagte langſam der Advokat. Wer bie⸗ 
tet noch? — 

Alles blieb ſtill, wie zuvor. Dreimal wiederholte der Advovat ſeine 
Frage noch, dann erfolgte der Zuſchlag des Scherifs. 

— Hier iſt das Geld! ſagte Jackſon, einen ſchweren Beutel auf den 
Tiſch werfend. Man ſtelle mir den Kaufſchein aus. Dann trat er auf 
Jenny zu und legte feine Hand auf ihre Achſel, als Zeichen der Befitz— 
nahme der ſchönen Sklavin. Auf dieſes Haus, wandte er ſich zu dem Sche— 
tif, behalte ich mir mein Gebot vor. Sind die Gläubiger John Maken⸗ 
ſte's damit zufrieden? 

— Ja! war die einſtimmige Antwort. 

— So räume man dieſes Haus bis zum Tage des Verkaufs. Fort! 
befahl er dem Advokaten, indem er mit dem Fuße an den Tiſch ſtieß, daß 
er praſſelnd zu Boden fiel. Man lege die Siegel an dieſe Thüren und 
erlaube ſich ferner keine Eigenmächtigkeiten. Scherif, thun Sie Ihre Pflicht! 

— Wer wagt, mich an meine Pflicht zu erinnern? y 

— Ich, der Pflanzer Jackſon! Sie haben jenen Männern Rechte ein⸗ 
geräumt, die ihnen nicht zuſtehen. Ein Verkauf unter den Gläubigern al- 


lein darf nicht ſtattfinden, er muß neun Tage lang öffentlich bekannt ge— 


macht und dann öffentlich abgehalten werden. Pon dieſem Augenblicke an 
— . - = * * 2 In * 1 
überwache ich das Verfahren der Gläubiger. Ich fordere, daß mich der 
Scherif als Zeuge bei allen Verhandlungen in dieſer Sache zuläßt. 


t 
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— Mit welchem Rechte? fragte der Advokat, indem er mit ironiſcher 
Freundlichkeit zu dem Pflanzer emporblickte. f | 

Der Pflanzer ſchwieg einen Augenblick und ſah mit durchbohrenden 
Blicken den buckligen Rechtsgelehrten an. 

— Sir Morris, Sie fragen mit welchem Rechte? Mit demſelben Rechte, 
das Sie hierher führt. 


— Ich bin der Rechtsanwalt dieſer Herren, wisperte der kleine Mann. 
— Und ich der Rechtsanwalt meiner Sklavin Jenny Makenſte! don⸗ 


nerte Jackſon, daß der Saal wiederhallte. 
8 — Eine Sklavin hat keine Rechte, werther Sir, wandte der Advo⸗ 
at ein. 5 

— Ganz recht, Sir Morris, die Sklavin Jenny Makenſie hat keine 
Rechte, ich, ihr Herr beſitze fie jetzt, denn fie find durch den Kauf auf mich 
übergegangen, und ich werde ſie geltend machen, Sie kennen mich! 

Die unglückliche Jenny hatte langſam ihr Haupt erhoben, um den 
Mann zu ſehen, der ſich als ihren Herrn ankündigte. Ihre Blicke trafen 
die glühenden Augen des Pflanzers. 

— Jackſon! rief ſie im Tone des höchſten Schreckens und ſank bebend 
in Eva's Arme zurück. 

— Der Advokat ſagt die Wahrheit, flüſterte Jackſon e dem 
Intendanten Kato zu, der an ſeiner Seite ſtand — ich habe keine Rechte. 
Aber dennoch werde ich meine Pflicht thun. Kato, ſagte er laut, führe 
die beiden Frauen in jene Zimmer, daß Sie ihre Abreiſe vorbereiten — im 
Hofe hält mein Wagen! Du wirft fie begleiten! 


Nach einer Stunde verließ Jenny das Haus ihres Vaters. Kato und 


Eva folgten ihr. 

Faſt zu gleicher Zeit waren alle Zimmer verſchloſſen und unter Sie⸗ 
gel gelegt. Zwei Gerichtsdiener und ein Unterofficiant des Scherifs blieben 
als Bewachung zurück. Die Aufſeher der Sklaven Jenny's wurden von 
dem Scherif in Eid und Pflicht genommen. | 

Nach einer kurzen Unterredung mit dem Scherif beſtieg Jackſon fein 
Pferd und ſprengte im Galopp dem Walde zu. Er erreichte in demſelben 
Augenblicke ſeine Beſitzung, als der Wagen in das Hofthor derſelben einfuhr. 

Der Mond ſtieg glühend roth hinter dem Walde empor. Sein mildes 
Licht beſchien das verödete Haus der armen Jenny und die ſchwarzen Skla⸗ 
ven, die trauernd vor den Thüren ihrer Hütten ſaß 


| 
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Dritte Abtheilung. 
Die Sklavin. 


1. Veränderungen. 


Vierzehn Tage waren verfloſſen, ſeit Jenny das Haus des Vaters ver⸗ 
laſſen hatte. 

Das junge Mädchen bewohnte einen reizenden Pavillon, der, wie es 
ſchien, von Jackſon zu ihrer Aufnahme vorbereitet geweſen war. Er ent— 
hielt drei Zimmer, deren Fenſter ein dichter Epheu umrankte, und eine 
Ausſchmückung, die zwar einfach, aber geſchmackvoll und elegant genannt 
werden konnte. Eva war ihre einzige Geſellſchaft, die gute Zofe theilte 
ihre Einſamkeit und ihren Schmerz. 

Außer den Räumen, in denen Jenny ihre Jugend verlebt, erinnerte 
ſie nichts an eine Veränderung ihrer Umgebung und ihres Schickſals, denn 
auch die alte Katty, die Freundin ihrer verſtorbenen Mutter, und zwei an⸗ 
dere junge Sklavinnen, die ſie ſtets ausgezeichnet, hatten ſich ſeit einigen 
Tagen zur Dienſtleiſtung gemeldet — ſie waren durch Kauf in Jackſons 
Beſitz übergegangen. 
Jenny's Erſtaunen über dieſe Aufmerkſamkeit des Pflanzers war um 
ſo größer, je weniger ſie ſich den Grund derſelben erklären konnte, und ſo 
oft ſie ſich, war es anche e durch eine Geringfügigkeit, wiederholte, dachte 
ſie mit Zittern daran, welche Erkenntlichkeit der wilde Jackſon dafür ver- 
langen würde. Aus dieſem Grunde wies ſie alles zurück und beſchränkte 
ſich auf Eva, Katty und ihren Pavillon, den ſie nur Abends verließ, um 
eine Stunde lang in dem nahen Parke die kühle Luft zu genießen. Aber 
nur mit großer Beklommenheit durchwandelte ſie dann die duftenden Wege, 
denn ihr bangte bei jedem Schritte, dem Gefürchteten entgegen zu treten. — 
Kato's Dienſte waren völlig entbehrlich geworden, jedoch erſchien er Häufig 
unter irgend einem Vorwande, denn ſeine Liebe zu Eva hatte ſich ſeit der 
unglücklichen Kataſtrophe zur Leidenſchaft geſteigert, die nicht ſelten Anlaß 
zu komiſchen Auftritten gab. f 

Aber auch mit Jackſon war eine völlige Veränderung vorgegangen. 

Eines Morgens, ehe noch die Sonne über den Wäldern emporgeſtie⸗ 
gen war trat er aus ſeinem Wohnhauſe, ſchritt nachdenkend über den 
großen Raſenplatz vor demſelben und ſch109 den Weg nach bern enz ein, 
in welchem Jenny's Pavillon hinter einer Cypreſſengruppe lag. Der Pflan⸗ 
zer trug nicht mehr den grauen Rock, die ſchlechten Stiefeln und den großen 
Hut mit breiter Krämpe — ſtatt ihrer war er mit eleganten weißen Bein⸗ 
kleidern, einem modernen grünen Jagdrocke und einem feinen Strohhute 
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mit ſchwarzem Bande angethan. Sein brauner Bart war forgfältig ges 
kräuſelt und das volle dunkele Haupthaar hing in natürlichen Locken über 
die kräftigen Schultern herab. Der Pflanzer hatte ein intereſſautes, ro⸗ 
mantiſches Anſehen. . 

Kaum hatte er den Park erreicht, als ihm Kato, ebenfalls ſorgfältig 
gekleidet, entgegentrat. Der verliebte Mulatte hatte eine Morgenpromenade 
unter dem Fenſter ſeiner Donna gemacht, wobei ihm das Glück einer kurzen 
Unterredung mit ihr zu Theil geworden war. Mit freudeſtrahlendem Ge⸗ 
fichte grüßte er ſeinen neuen Herrn. | 

— Nun, Meiſter Kato, rief lächelnd der Pflanzer, wie gefällt Dir 
meine Toilette? a i 
8 Angeredete betrachtete mit Kennerblicken den umgewandelten 

on. 

— Nicht übel, Sir, bei Gott, nicht übel! Befolgen Sie nur noch 
genau meine Lehren, daß Sie ſich in dieſer faſhionablen Kleidung zu be: 
wegen wiſſen, ſo können Sie in kurzer Zeit ein Dandy werden. Ah, rief 
der Mulatte aus, ein Dandy mit Ihren Mitteln, Sir Jackſon, iſt ein ge⸗ 
ſuchter Artikel! 

— Ich glaube Dir, Freund — indeß, fügte er leiſe hinzu — unter 

uns geſagt — ich komme mir in dieſem Anzuge höchſt lächerlich vor. 
Hätteſt Du mir nicht ſo oft geſagt, daß mein großer Hut und mein grauer 
Rock die Schuld an Miß Jenny's Abneigung gegen mich trügen, ich würde 
mich nie Deiner teufliſchen Mode gefügt haben. O mein Gott, das arme 
Mädchen! Es iſt ja ſchon genug, daß ſie dann und wann gezwungen iſt, 
mich zu ſehen, und da dies nun einmal nicht zu vermeiden, ſoll ſie mich 
wenigſtens nicht ſo häßlich erblicken, als mich die alten Kleider machten. 
— Sir Jackſon, in dieſem Punkte können Sie ſich beruhigen, denn 
Sie haben ſich bis jetzt jo liebenswürdig gegen die arme Miß Jenny ge: 
zeigt, daß ſie wahrhaftig keine Klage führen kann. Fahren Sie nur ſo 
fort, und Sie bilden ſich zu einem vollkommenen Dandy heran. Es iſt 
freilich nicht Ihre Schuld, wenn die Natur — — doch gleichviel — 

— Halt, Kato, was willſt Du mit der Natur ſagen? 

Kato wurde ein wenig verlegen. 

— Mit der Natur, Sir? O nichts — ich meinte nur, die Natur 
ließe ſich nicht zwingen — 

— Du meinſt, mein Weſen, nicht wahr? 

— O nein, Sir, daran habe ich nicht gedacht! 

— So meinſt Du Jenny — habe ich Recht! 

— Sir Jackſon, ich muß bekennen, daß Sie ſich gegen meine unglück— 
liche Miß ſehr faſhionable benommen haben, und das weiß ſie ſo gut, als 
ich. Haben Sie ihr nicht alles gelaſſen, was ihr angenehm iſt? Haben 
Sie mich und die reizende Eva nicht zu ihrer Verfügung geſtellt, uns, die 
fie vor allen liebt? Haben Sie nicht alle ihre ſchönen Kleider zurückge— 
kauft, damit fie Toilette machen kann. Wenn ich es nicht mit meinen eige⸗ 
nen Augen geſehen hätte, daß Sie Miß Jenny für fünfzehntauſend Dollars 
gekauft, ich würde nicht glauben, daß ſie Ihre Sklavin wäre — ſie kann 
ja thun und laſſen was tie will. N 
— Gewiß, Kato, ich thue, was ich kann, um ihr das Unglück ſo er⸗ 
lid als möglich zu machen. | 
— Das kann ich bezeugen, Sir Jackſon, und wenn es einmal nöthig 
iſt, ſo berufen Sie ſich nur auf mich! 
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f — Meinſt Du? Aber Jenny, die ſtolze Miß, die an Ehrenbezeugungen 
und Huldigungen ſo gewöhnt iſt — 

— Wird die Ihrigen dankbar annehmen! 

— Nein, ich hatte es nie geduldet, daß fo viel Jugend, Grazie und 
Schönheit in die Gewalt des rohen Blackſtone gefallen wären — und wenn 
es mehr als die Hälfte meines Vermögens gekoſtet hätte! Bei Gott, Miß 
Jenny iſt eines beſſeren Looſes werth! 

— Dieſes Feuer, dieſe Großmuth! dachte der überraſchte Mulatte, 
Sollte der grobe Pflanzer wirklich ein gutes Herz beſitzen und ohne In— 
tereſſe ſich der armen Jenny annehmen? Sie haben Recht, Sir Jackſon, 
fuhr er zu dem Pflanzer gewendet fort — Miß Jenny iſt eine große Schön— 
heit und Sir Arthur beſitzt eine reizende Braut. 

— Sir Arthur, rief Jackſon mit flammenden Blicken, Sir Arthur iſt 
ein leichtſinniger, ſchlechter Menſch! 

— Herr Jackſon, er iſt mein Zögling! ** 

— Ein Dandy, der in alle Frauen verliebt iſt, die ihm vor die Augen 
kommen — und vorzüglich in eine gewiſſe Arabella, eine engliſche Tänzerin, 
die fich jetzt in Neu⸗Orleans aufhält — dieſe Perſon hat mit ihren Füßen 
eine förmliche Revolution unter den jungen Männern der Stadt hervor— 
gebracht, und ſo oft ſie tanzt, drängen ſich die Menſchen an den Thüren 
des Theaters faſt zu Tode. 

— Nicht möglich! rief Kato verwundert. Dieſe Tänzerin muß eine 
höchſt faſhionable Perſon ſein. 

— Faſhionable? f ö 

— Sonſt würde Sir Arthur ihr nicht den Hof machen. Iſt ſie ſchön? 

— Schön wie eine Göttin! x 

— Und Sie haben diefe Göttin geſehen, Sir Jackſon? 

— Sie bewohnt mein Haus in der Stadt. Arthur iſt ſtets bei ihr, 
denn fie liebt den jungen Mann mit einer Gluth, als ob fie eine Afrifa- 
nerin wäre. EN . 

— Das kann ich mir denken, Sir; denn mein Zogling vereinigt alle 
Eigenſchaften, die — — 

— Die ihn der liebenswürdigen Miß Jenny unwerth machen. Während 
er mit der leichtſinnigen Tänzerin Tag und Nacht ſchwärmt, überläßt er 
ſeine Braut und Couſine der Mißhandlung roher, gefühlloſer Gläubiger 
und Wucherer — das iſt infam, ſchlecht! 

— Wie, Tag und Nacht ſchwärmt er mit der Tänzerin? fragte Kato. 

— Tag und Nacht, ich kann es bezeugen! 

— Nicht möglich, Sir! | 

— Es ift fo, die ganze Stadt ſpricht davon. Man ſagt, daß fie ihn 
nicht einen Augenblick außer Obacht läßt. Man ſieht ſie ſtets nur beiſam⸗ 
men, einen nie ohne den andern. Die Dandy's find wüthend auf ihn. 

— So hat ihm die ſchöne Tänzerin den Vorzug vor allen gegeben, 
ſagte der Mulatte mit großer Genugthuung — mein Zögling iſt der voll— 
kommenſte Dandy! Jetzt erkläre ich mir auch den Grund, weshalb er ſeit 
vierzehn Tagen nicht auf der Pflanzung geweſen iſt — die Leidenſchaft der 
ſchönen Engländerin hat ihn abgehalten. Es lebe England! Es leben 
die Schönen! 0 f 
ö — Kato, rief entrüſtet der Pflanzer, wenn das die Grundſätze eines 
Dandy find, will ich lieber ein roher Pflanzer bleiben, als dieſen Grad 
der Cultur erreichen, und wenn Jenny's Abneigung gegen mich ſich vers 
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doppelte. Mögen in der Stadt ſolche Charaktere ihre Anerkennung finden, 
in unſern Wäldern werden fie ausgerottet wie faule Wurzeln und verderb⸗ 
liches Schlingkraut! 9 


Der Mulatte fuhr erſchreckt zurück über die Heftigkeit des Pflanzers. 


— Sir Jackſon, Sie haben mich mißverſtanden; Sir Arthur hat fa⸗ 
ſhionable, aber ungerecht gehandelt — er hätte das Eine immerhin thun 
können und das Andere unterlaſſen — weiß Sir Arthur um das Unglüd 
ſeiner Braut? f 

— Wenn es ihm das Gerücht nicht hinterbracht hat, nein! 

— So muß man ihn davon in Kenntniß ſetzen, Sir! 

— Deshalb will ich dieſen Morgen zur Stadt und Du ſollſt mich 
begleiten. - 


— Wie, Sir Jackſon, ſcherzen Sie auch nicht — ich ſoll Sie begleiten? 
— In einer Stunde reifen wir ab. Doch nun ſage mir, wie befindet 


ſich Miß Jenny? Ich habe fie ſeit ihrem Aufenthalte in meinem Haufe 
kaum zweimal geſehen. f 

— Miß Jenny, Sir? Ach, ich kenne ſie faſt nicht mehr. Den ganzen 
Tag ſitzt ſie in ihrem Zimmer und weint, und wenn der Adend kommt, 
geht ſie in den Garten, um wieder zu weinen. Das arme Mädchen iſt ſo 
bleich, als ob ſie ſchon im Grabe gelegen hätte. 

Jackſon ſah mit ſchmerzlichen Blicken nach der Cypreſſengruppe, die 
Jenny's Pavillon verbarg; er unterdrückte mit Mühe einen tiefen Seufzer. 

— Wie benahm ſie ſich, als ihre Kleider und ihre Schmuckſachen an⸗ 
kamen? fragte er weiter. 

Kato zögerte mit der Antwort. 

— Nun, iſt es Dir nicht bekannt? 

— O ja, Sir, ſo eben hat es mir Eva erzählt, ich ſprach ſie dort am 
Fenſter. Doch brechen wir ab von dieſem Punkte — 

— Warum, Kato? | 

— Miß Jenny hat ein eigenſinniges Köpfchen — fie beſinnt ſich wohl 
wieder, wenn ſie ſich ein wenig in ihre neue Lage gefügt hat. 

— Nun, was iſt es denn? fragte Jackſon faſt mit Heftigkeit. Erzähle 
mir alles, Kato, wenn Du nicht willſt, daß ich Dir zürne. Was hat Dir 
Eva geſagt? i 

— Sie hat mir geſagt, daß Miß Jenny ihr den Befehl ertheilt, die 
ſchönen Kleider ſo zu verſchließen, daß ſie ihr nie wieder unter die Augen 
kommen — nur ein einziges Kleid hat ſie zurückbehalten. 

— Vielleicht ihr Brautkleid? 

— Nein, Sir, ein Creolenkleid. 

— Kennſt Du den Grund? — fragte der erſtaunte Jackſon. 

— Weil ſie behauptet, dies ſei die Kleidung ihres neuen Standes, eine 
andere dürfe ſie nicht mehr tragen. Auch will ſie von heute an die Arbeit 
in den Feldern mit Ihren Sklavinnen theilen. 

— Miß Jenny, ſtammelte der Pflanzer, will in den Feldern arbeiten? 
So weiſ't ſie alles zurück, um mir keinen Dank zu ſchulden! Kato, rief er 
heftig, ich muß ſie ſprechen — in dieſem Augenblicke noch! 

— Sie haben Recht, Sir Jackſon! Sagen Sie dem unbeſonnenen 
jungen Mädchen, daß es ſich für fe nicht ſchicke, in die Felder zur Arbeit 
zu ziehen. Kommen Sie zu ihr, ehe ſie den Pavillon verläßt! 

Nach einigen Minuten ſtanden beide auf den Stufen vor der Thür 
des Pavillons.) Die Thür war verſchloſſen. f 


* 
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— Ich werde klopfen! ſagte Kato. 

— Noch einen Augenblick, flüſterte Jackſon. 

— Mein Gott, was iſt Ihnen, Sir? Sie ſind ja ſo bewegt, daß Sie zittern. 

— Du haſt Recht, Kato — mir iſt in dieſem Augenblicke, als ob ich 
mich vor ihr fürchtete. 

— Fürchten vor einer Frau? Wenn es ein Mann wäre, würde ich 
mich nicht wundern. Faſſen Sie Muth, Sie gehen ja zu Ihrer Sklavin 
— hier kann man Sie nicht zurückweiſen, wie auf John Makenſie's Beſitzung. 

Bei den letzten Worten hatte Kato an die Thür geklopft. Einige 
Augenblicke vergingen und es ließen ſich Schritte in dem Innern des Hau— 
ſes vernehmen. Jackſon ſtand mit einer Aengſtlichkeit da, als ob er als 
Angeklagter vor ein Gericht treten ſollte. Endlich öffnete ſich die Thür 
und Eva erſchien auf der Schwelle. 

— Sir Jackſon! rief ſie erſchreckt, aber auch verwundert über des 
Pflanzers veränderte Kleidung. 

Die Männer traten in einen kleinen Vorſaal. Die Zofe ſchloß die 
Thür wieder. € | 

— Miß Eva, fagte Kato mit einer Verbeugung, ſagen Sie Ihrer 
Herrin, daß Sir Jackſon um eine Unterredung bitten laſſe. Nicht wahr, 
Sir, Sie wünſchen es? 

Der Pflanzer antwortete nur durch eine Bewegung mit dem Kopfe. 

— Kato, flüſterte Eva, Sie führen der armen Jenny dieſen Mann zu? 

— Ohne Sorgen, er kommt in guter Abſicht! 

Nach einem Augenblicke kam die Zofe aus dem Zimmer zurück und 
deutete ſtumm mit der Hand auf die Thür. Eine ſchmerzliche Bewegung 
ſchien ihr den Mund zu verſchließen. 

— Treten Sie ein, Sir Jackſon! ſagte Kato laut, indem er in der 
Stellung eines Dieners die Thür öffnete. | 

Wie betäubt trat der braune Pflanzer ein. Der Mulatte hatte ihm die 
Wahrheit geſagt, Jenny ſtand vor ihm in der einfachen Tracht der Creolinnen. 
Wie geblendet ſenkte er die Blicke zu Boden, denn das junge Mädchen erſchien 
ihm in der ärmlichen Sklavenkleidung tauſendmal ſchöner, als in dem reichen 
Brautkleide. 

Jenny glich einem Engel, der den himmlichen Glanz abgeſtreift, um 
ſich in gleicher Hülle den Sterblichen zu nähern. 

— Verzeihung, Miß, ſtammelte Jackſon ohne emporzublicken — wenn 
ich am frühen Morgen läſtig falle. Ich will zur Stadt reiſen — da ich 
vermuthe, daß Ihnen hier ſd Manches fehlt, fo wollte ich fragen, ob Sie 
mir vielleicht Aufträge zu ertheilen hätten — — i 

— Nicht übel, der Herr verlangt von feiner Sklavin Aufträge! flü⸗ 
ſterte Kato, der mit Eva im Vorſaale an der Thür lauſchte. 

Eva legte dem Mulatten die Hand auf den Mund, da Jenny zu reden 
begann. Das leichtgebaute Haus geſtattete den Lauſchern, jedes Wort zu 
verſtehen, das in dem Zimmer geſprochen wurde. 

— Sir Jackſon, gab Jenny zur Antwort, ich weiß in der That nicht, 
wie ich Ihnen für ſo viel Aufmerkſamkeit uud Sorgfalt danken ſoll — 
ſeit meinem Hierſein habe ich Sie ſo wenig geſehen — und da ich nicht 
erwarten konnte — — 

— Ich verſtehe, Miß Jenny — mein Aeußeres iſt ſo rauh und grob, 
daß niemand ein Herz darunter vermuthet. 0 5 

Bei den letzten Worten ſchlug Jackſon die Augen empor. Seine Blicke 
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trafen das bleiche Geficht des jungen Mädchens, das ängſtlich verwirrt 
vor ihm ſtand. Mitleidig ſah er ſie an, während ſie mit geſenkten Augen 
und zitternder Stimme ſagte: | 

— Daran dachte ich nicht, Sir Jackſon, ich bin im Gegentheil von 
Ihrer Sorge für mich gerührt — und aus dieſem Grunde muß ich Ihnen 
bekennen, daß ich in Zukunft mich ihrer nicht mehr erfreuen kann, wenn 
ich für das, was Sie bis jetzt gethan, nicht undankbar ſein will. Sie 
ſehen, fügte ſie weinend hinzu, daß ich mich in mein Schickſal zu finden 
weiß — dieſe Kleider müſſen Ihnen alles ſagen. 

— Sie weinen, ſagte Jackſon bewegt, warum wollen Sie ſich das 
Leben ſchon in Ihren Jahren durch Thränen der Verzweiflung verbittern? 
Hoffen Sie, Miß Jenny — es kann vielleicht noch alles gut werden! 

— Was ſoll ich hoffen? Mich hat das Schickſal und die Menſchen 
verrathen — meine Zukunft iſt eine ewige Nacht. Wer ſo gebeugt iſt, 
wie ich, hat weder den Muth noch die Kraft, zu Soffen. Darum verfügen 
Sie über mich, Sir Jackſon, Sie find der Herr, ich bin die Sklavin, die 
durch Kauf in Ihren Beſitz übergegangen iſt. Stellen Sie mich an zur 
Arbeit, daß ich Ihnen nützlich werde. f 
| — Sie wollen arbeiten, Miß —? O mein Gott, wofür halten Sie mich? 

— Für meinen Herrn, der das Recht hat, nach Willkühr über ſeine 
Sklavin zu gebieten. — 

— Sie wollen es, rief Jackſon mit ſtarker Stimme, wohlan, ſo ſoll 
es geſchehen: ich befehle Ihnen, hier alles zu thun, was Sie immerhin 
wollen mögen. Gehen Sie, kommen Sie, wie es Ihnen beliebt — wollen 
Sie reiſen, ſo bedienen Sie ſich meines Wagens — alle meine Sklaven 
und Domeſtiken ſtehen zu Ihrer Verfügung — ſchalten und walten Sie, 
wie Sie es gewohnt find — mit einem Worte, betrachten Sie mein Haus 
als das Ihrige. | 

— Das nenne ich einen gehorfamen Herrn! flüfterte der frohe Kato 
an der Thür. Der Pflanzer beſitzt Lebensart. 0 

— Und was mich anbetrifft, fuhr Jackſon ruhiger fort — ſo laſſen 
Sie mich an Ihrer Thür abweiſen, wenn Ihnen mein Beſuch läſtig er⸗ 
ſcheint, denn vergeſſen Sie nicht, daß Jackſon lieber das Vergnügen Ihres 
Anblicks entbehren will, als Ihnen auch nur eine Minute Kummer ver⸗ 
urſachen — vergeſſen Sie das nicht, Miß Jenny, Sie ſind Herrin, wie zuvor! 

Noch einen Blick warf Jackſon auf die beſtürzte Jenny, dann verließ 
er haſtig das Zimmer. | 

— Kato, rief er dem Mulatten zu, in einer Viertelſtunde reifen wir 
— laß ein Pferd für Dich ſatteln! 

Der Pflanzer war verſchwunden. Erſtaunt blickten ſich Eva und 

Kato einen Augenblick an. 
| — Nun, reizende Eva, was fagen Sie von meinem Zögling? fragte 
der Mulatte mit glänzenden Augen. Haben Sie geſehen, wie fashionable 
er ſich kleidet? Haben Sie gehört, wie galant er gegen Damen ſein kann? 
Was halten Sie von meiner e ae? 

— Was ich davon halte, Sir Kato? 5 

— Ja, denn an Ihrem Urtheile liegt mir alles! | 

— Ich halte davon, daß fie völlig geeignet ift, unſere arme Miß 
gänzlich zu Grunde zu richten. = 

— Sie irren, er will nur ihr Beſtes! Glauben Sie denn, daß er 
ohne meine Anweiſung — 5 | 
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— Ich glaube, daß er ohne Ihre Anweiſung, Sir Kato, nie darauf 
ekommen wäre, bei Miß Jenny den Dandy, das heißt den Liebhaber zu 
ppielen. Merken Sie denn nicht, daß er verliebt in ſie iſt? Ein Pflanzer 
von Louifiana iſt eben fo fürchterlich in feinem Haſſe als in feiner Liebe, 
wenn ſie nicht erwidert wird, und Jenny, die zittert, ſo oft ſie ihn erblickt, 
wird ihn nie lieben — ihr Abſcheu vor ihm geht ſelbſt jo weit, daß fie 
als Sklavin dienen will, um ihm nur keinen Dank ſchuldig zu ſein. Und 
nun bedenken Sie einmal, was Sie angerichtet haben durch Ihre ſoge— 
1 3 wenn der grobe Pflanzer ſich verſchmäht ſieht und in 
uth geräth. 

Laber ſeine Großmuth gegen Jenny — ? 

— Iſt eigennütziger Natur, denn er hofft durch ſie zum Ziele zu ge— 
langen. O mein Gott, wie wird das noch enden! Und Arthur hat ſeit 
vierzehn Tagen nichts von ſich hören laſſen! | 

— Wahrſcheinlich wird er auch noch länger ſchweigen, ſagte der Mu— 
latte mit wichtiger Miene, denn ihm fiel ein, daß er die Annäherung des 
Pflanzers, die Eva für ein Unglück hielt, zu einem Verdienſte für ſich 
umgeſtalten könne. | 

— Wiſſen Sie etwas von Sir Arthur? 

— Ja! 

— Und Sie haben es mir nicht längſt geſagt? ö 

— Weil es keine angenehme Nachricht iſt, die ich über ihn erhalten 
habe. Jetzt aber erfordert es meine Ehre, daß ich rede, denn es liegt 
mir alles daran, mich in Ihren Augen gerechtfertigt zu ſehen. Ich habe 
den Pflanzer nicht umſonſt zu einer Unterredung mit Miß Jenny bewogen. 

— Und den Grund —? fragte Eva raſch. 

— Weil er der Einzige iſt, der für unſere Miß noch ſorgen kann. 

— Dieſe Pflicht hat Sir Arthur zu erfüllen, Sir Kato. 

— Aber er wird ſie nicht erfüllen. 

— Sie verläumden! Warum ſoll Sir Arthur ſeine Braut verlaſſen? 

— Weil er liebt und geliebt wird. 

— Von Jenny? i 

— Nein, von einer engliſchen Tänzerin, die ſo ſchön ſein ſoll, daß 
fie ganz Neu⸗Orleans in Aufruhr gebracht hat. Und dies iſt auch der 
Grund, daß er anfangs ſelten und jetzt gar nicht mehr die Pflanzung be— 
ſucht. Bin ich nun gerechtfertigt, ſchöne Eva? 

S Wer hat Ihnen die Nachricht mitgetheilt? a 

— Ein zuverläſſiger Mann — Sir Jackſon ſelbſt. Die Tänzerin 
bewohnt ſein Haus in der Stadt; deshalb weiß er auch, daß die beiden 
jungen Leute Tag und Nacht für einander ſchwärmen. Eva, ich theile 
mit Sir Arthur die faſhionable Leidenſchaft der Schwärmerei, auch ich 
ſchwärme Tag und Nacht! 

L— Für die ſchöne Tänzerin? fragte Eva. 

— O nein, für Sie, ſchöne Zofe! a 

— Sir Kato, wollten Sie mit Ihrem Zögling nicht der Stadt reiſen? 

— Ich ward dazu eingeladen. Haben Sie mir vielleicht einen Auf— 
trag zu geben? a ) 

— Ich denke Ph eben daran. Es wird Ihnen nicht ſchwer werden, 
Sir Arthur aufzufinden. Gehen Sie jetzt und bereiten Sie Ihre Abreiſe 
vor, dann kommen Sie an das Fenſter, wo wir uns dieſen Morgen ſpra-⸗ 
chen, um ein Briefchen in Empfang zu nehmen. 2 


| — — 
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— Für Sir Arthur? | | - 
— Für ihn; verſchweigen Sie ihm aber alles, was hier vorgegangen 


iſt. Plaudern Sie ein Wort, zürne ich Ihnen ewig! 


— Nicht eine Sylbe ſoll über meine Lippen kommen, ich werde ſtumm 


ſein, wie das Grab! 


Nach einer Viertelſtunde ſprengten zwei Reiter aus dem Hofe der Be⸗ 
ſitzung. Es waren Jackſon und Kato. 5 | 
Der Mulatte trug Eva's Brief in einem Portefeuille auf feinem Herzen. 


2. Sklavenraub. 


Der Abend war herabgeſunken. Eine tiefe Ruhe lag über Jackſon's 
Beſitzung ausgebreitet und die Lichter in den umliegenden Hütten der 
Negerſklaven waren erloſchen. Auch in dem Pavillon des Parks war alles 
dunkel, obgleich ſeine Bewohnerinnen noch wachten. Jenny und Eva ſaßen 
in dem verſchloſſenen Zimmer, ſtumm ihren Gedanken nachhangend. Die 
Zofe hatte ihrer Herrin weder von Arthur's Untreue noch von dem Briefe 
geſagt, den ſie durch den Mulatten nach der Stadt geſendet, ſie hoffte auf 
eine Bekehrung des Leichtſinnigen und wollte der ſchon Bekümmerten über 
ſein räthſelhaftes Ausbleiben nicht noch neuen Kummer bereiten. 

Jenny ſaß in einem Seſſel, der am Fenſter ſtand. Regungslos betrach— 
tete ſie einen Stern, der durch eine kleine Lichtung der vor dem Hauſe 
ſtehenden dichten Baumgruppe herniederflimmerte. Er war das einzige Licht 
in der Finſterniß, die das arme Mädchen umgab. 

Dieſelbe Uhr, die das Boudoir in ihrem väterlichen Hauſe geziert, zeigte 
mit ihren bekannten, heimiſchen Schlägen die zehnte Stunde an. Jackſon 
hatte ſie mit den übrigen Geräthen jenes Boudoirs gekauft, daß Jenny 
ihre gewohnte nächſte Umgebung nicht vermiſſen ſollte. 

Ein tiefer Seufzer durchtönte das ſtille, dunkele Gemach, dem gleich 
darauf ein leiſes Weinen folgte. Eva ſchwieg, um ihren Schmerz nicht zu 
verrathen, denn auch ihr rollten die Thränen über die Wangen, das Un— 
glück ihrer jungen Herrin betrauerte ſie wie ihr eigenes. . 

So mochte wohl eine Viertelſtunde verfloſſen ſein, als ſich in dem Parke 
vor dem Fenſter leiſe Schritte vernehmen ließen. N 

— Was iſt das? fuhr Jenny erſchreckt empor. Man umſchleicht die⸗ 
ſen Pavillon! | 

Beide Mädchen ſahen durch das Fenſter. Die Finſterniß unter den 
Baumſtämmen war ſo dicht, daß ihre forſchenden Blicke nichts zu unter⸗ 
ſcheiden vermochten. — 

Nach einigen Minuten ließ ſich daſſelbe Geräuſch vernehmen. 

— O mein Gott, flüſterte Jenny, mir raubt die Angſt faſt die Be⸗ 
finnung — wir ſind ſo allein in dieſem einſamen Hauſe! Fühlſt Du keine 
Angſt, Eva? 

— Nein, Miß; ich fühle ſogar das Gegentheil — eine freudige Ah⸗ 
nung des Wiederſehens einer geliebten Perſon. 

— Du meinſt Arthur? 

— Ich läugne es nicht. 

— Wer ſollte ihm geſagt haben, daß ich hier wohne? 8 

— Wer weiß! flüſterte die Zofe und drückte freudig die Hand der 
ängſtlichen Jenny. | 


* 
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Sie lauſchten wieder. Das Geräuſch der Schritte entfernte ſich. 

— Es iſt Kato, der um das Haus nach meinem Fenſter ſchleicht, 
dachte Eva, er iſt aus der Stadt zurückgehrt — ficher bringt er Nachricht 
von Arthur. 

— Unerflärlih, ſagte Jenny — wer kann fo ſpät in der Nacht ein 
Intereſſe haben, dieſes Haus zu umſchleichen? 

. glaube, ich kann es erfahren, antwortete Eva ſcherzend. Wenn 

ie Ihnen nicht gilt, fo gilt er ganz gewiß mir — ich werde 

nachſehen. 

— Eva, läufſt Du keine Gefahr —? 

— Beruhigen Sie ſich, es wird Kato ſein, der ſeit einiger Zeit die 
Fenſterpromenaden zu ſeiner Lieblingsbeſchäftigung adoptirt hat. Schon 
dieſen Morgen, noch ehe die Sonne aufgegangen, ſandte er mir mit gewohn— 
tem Anſtande durch das Fenſter einen Gruß zu. Vielleicht flüſtert er in 
dieſem Augenblicke ſeinen Nachtgruß, ich werde gehen, um ihm zu danken. 

Raſch und leiſe verließ Eva das Zimmer, denn die Neugierde, des 
Mulatten Nachrichten über Arthur zu erfahren, trieb fie zur Eile an. 

— Kats iſt ein getreuer Seladon, dachte ſie lächelnd — obgleich ermüdet 
von der Reiſe kommt er dennoch unter mein Fenſter — ſchade, daß ich ihn 
nicht wiederliebe, er hat es verdient. 

Leiſe öffnete ſie die Thür ihres Schlafzimmers und trat zu dem Fenſter. 
Sie lauſchte — die Schritte kamen näher und die Perſon, die fie ver: 
urſachte, blieb ſtehen, denn alles war ſtill. Die Geſtalt des Verliebten 
ing nicht erkennen, die Nacht unter den Bäumen war undurch— 
dringlich. 

— Armer Kato, flüſterte Eva, ich will Dich nicht zu lange war— 
ten laſſen! b 

Bei dieſen Worten öffnete ſie einen Flügel des Fenſters und beugte 
ſich hinaus. 9 ; 

— Kato, find Sie es? | 

Das Geräuſch näherte ſich dem Fenſter. 

— Ich bin es! flüflerte tonlos eine Stimme. 

— Haben Sie meinen Brief abgegeben und bringen Sie Nach— 
richt zurück. 

— Ja, war die leiſe Antwort. 

— In einem Briefe? 

— Nein! 

— Haben Sie Sir Arthur geſehen? 

— Oeffnen Sie für einen Augenblick die Thür und ich erzähle Ih— 
nen Mes, 

— Kommen Sie morgen früh wieder, lieber Kato — wie heute. 

— - Die Nachrichten find wichtig, morgen früh könnte es zu ſpät fein — 
war die Antwort nach einer Pauſe. 

— 10 für Miß Jenny? 


a! 

— Iſt Sir Jackſon mit Ihnen zurückgekehrt? 

— Nein, er iſt noch in der Stadt, wichtige Geſchäfte halten ihn zurück. 

In dieſem Augenblicke öffnete Jenny das Fenſter ihres Schlafzimmers. 
Eva nahm an, daß ſie die Worte ihres Geſprächs verſtehen könne, deshalb 
flüſterte ſie, ſich tief hinabbeugend: 

— Kommen Sie zur Thür, Kato, ich werde öffnen. 


— 
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Eva ſchloß leiſe das Fenſter wieder und trat aus dem Schlafzimmer 
in den Vorſaal hinaus. Hier zündete ſie eine Kerze an, um mit dem 
verliebten Mulatten im Dunkeln nicht allein zu ſein. Ein leiſes Zittern 
hatte ſich des jungen Mädchens bemächtigt, denn ſie fürchtete neue trüb— 
ſelige Nachrichten für die arme Jenny. Sich die Worte wiederholend 
„morgen früh könnte es zu ſpät ſein“ legte ſie die Hand an das Schloß 
und ſchob geräuſchlos den Riegel zurück. | 

Kaum war die Thür ihrer Feſſel frei, als fie von Außen heftig auf- 
geſtoßen ward, daß Eva erſchreckt zurückfuhr. Zwei wild ausſehende Männer 
in großen Hüten und beſchmutzter Kleidung traten mit ungeſtümer Haſt in 
den Vorſaal. Während der Eine die Thür wieder ſchloß, zog der Andere 
ein langes Meſſer aus ſeinem Gürtel, ſtürzte auf die zuſammenbrechende 
Eva zu und rief mit gedämpfter Stimme, indem er die blitzende Waffe auf 
ihre Bruſt zückte: 

— Ein Laut, Weib, und Du liegſt in Deinem Blute! 

Die Drohung war unnütz, denn der Schrecken hatte Eva's Zunge 
und Glieder gelähmt, daß fie regungslos am Boden lag. So viel Beſin⸗ 
nung aber war ihr geblieben, um die Stimme Blackſtone's zu erkennen, 
deſſelben Pflanzers, der vor vierzehn Tagen in Jenny's Hauſe durch ſeine 
Rohheit ſich ausgezeichnet hatte. | 

— Wo iſt die Tochter Makenſie's? fragte er mit drohenden Geber: 
den und flammenden Blicken. ? 

Eva vermochte nicht zu antworten, der Anblick der im Lichte blitzenden 
Waffe und die rauhe Stimme des fürchterlichen Pflanzers raubten ihr 
völlig die Beſinnung — Nacht umflorte ihren Blick, fie ſank in eine tiefe 
Ohnmacht. 

— Rap, ſagte Blackſtone ruhig zu ſeinem Gefährten, binde dieſes 
Mädchen und verſtopfe ihr das Maul, damit ſie nicht ſchreien kann, im 
Falle ſie vor der Zeit wieder zu ſich kommt — dann erwarte mich hier. 

Rap zog einen Strick aus ſeinem Gürtel, in welchem noch ein Paar 
Piſtolen und die breite Klinge eines Meſſers blitzten, und machte ſich raſch 
an die ihm befohlene Arbeit. i 

Blackſtone ſelbſt, das brennende Licht in der Linken und das Meſſer 
in der Rechten, trat raſch in das angrenzende Zimmer. Es war leer. 
Die Thür des Schlafgemachs war geöffnet. Wie ein gieriger Tiger ſtürzte 
er hinein. Der Strahl des Lichtes traf die todtbleiche Jenny, die auf den 
Knieen am Boden lag und halblaut betete. | | 

Der Pflanzer ſah das junge Mädchen in der Creolenkleidung einen 
Augenblick an. Eine fürchterliche Stille herrſchte in dem Hauſe, die nur 
durch das Geräuſch in dem Vorſaale, wo Rap die arme Eva mit Stricken 
band, dumpf unterbrochen wurde. a 
Der Anblick des betenden Mädchens, das einer Bildſäule glich, ſchien 
den Grimm des Pflanzers zur thieriſchen Wuth geſteigert zu haben. Seine 
Augen ſprüheten unheimliches Feuer und ſeine rohen Geſichtszüge ver— 
zerrten ſich bis zur Fratze. Jenny ſah mit ſtarren, trocknen Augen zum 
Himmel empor und ihre farbloſen Lippen flüſterten in fieberhafter Be⸗ 
wegung ein Gebet. 

— Sie iſt es — das ſind die Züge ihrer Mutter! murmelte der 
rohe Pflanzer zwiſchen den Zähnen, wobei er das Licht auf einen Tiſch ſetzte. 

— O mein Gott! flüſterte Jenny betend, ich ſterbe gern, denn der 
Tod endet ja alle Leiden! 8 
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— Sterben willſt Du, Tochter Makenſie's? O nein, rief der Pflanzer 


mit gedämpfter Stimme, ich bin nicht gekommen, um mir eine Leiche zu 


un .r 


olen —! Leben follft Du, mir zur Freude und dem übermüthigen Jack⸗ 
on zum Verdruß! Stehe auf und folge mir, wenn Du nicht willſt, daß 
Dir meine Fauſt den Weg andeutet. Du kennſt ſie, dieſe Fauſt, ſie 
errte Dich vor das Gericht, das Dir ſagte, welchem Stande Du ange— 
dörſt und Dir Deinen gebührenden Platz anwies! 

Jenny blickte zur Seite, dann ſank ſie mit einem durchdringenden 
Schrei des Entſetzens zuſammen. Der Pflanzer ſteckte das Meſſer, das 


er nur für den Fall eines Widerſtandes beim Eindringen gezogen hatte, 


= 


in feinen Gürtel zurück, umſchlang das bewußtloſe Mädchen mit beiden 
Armen, hob es auf die Schulter und verließ haſtig mit ſeiner Beute das 
Zimmer. 

In dem Augenblicke, als er den Vorſaal durcheilte, hob auch Rap 
die geknebelte Eva empor und folgte ſeinem Genoſſen, der die Thür öffnete 
und in das Freie ſtürzte. 

Die beiden Räuber mußten die Wege in Jackſon's Parke genau kennen, 
denn ungeachtet der Finſterniß erreichten ſie ſchon nach kurzer Zeit die 
hohe Paliſadenwand, welche die ganze Beſitzung umſchloß. Eine kleine 
Thür, zu der Jackſon nur allein den Schlüſſel führte, war geöffnet. Durch 
dieſe Thür gelangten ſie in den angrenzenden Wald, der finſter und 
ſchweigend die beiden Männer umfing. 


Auf einem Fußpfade, der hin und wieder von herabhängenden Baum⸗ 
zweigen verſperrt wurde, ſchritt Blackſtone mit ſeiner Laſt rüſtig voran 
und Rap, dicht hinter ihm, folgte. Kein Wort ward gewechſelt, die kräf— 
tigen Fußtritte waren alles, was den ſchweigenden Wald durchtönte. 

Eine halbe Stunde mochte verfloſſen ſein, als der dichte Wald ſt 
lichtete und die Räuber auf einen Raſenplatz traten, über welchem ſi 
der geſtirnte Himmel in feiner ganzen Pracht ausbreitete. 

— Halt! ſagte keuchend der Pflanzer und legte ſeine Laſt auf dem 
weichen Moosbooden nieder. | 

Rap folgte dieſem Beiſpiele. | 

— Soll ich jetzt dem Mädchen die Stricke löſen? fragte Rap. Mir 
ſcheint, ich habe in der Eile die zarten Glieder ein wenig zu feſt zuſammen⸗ 

eſchnürt. | 

2 Nein, antwortete Blackſtone — laß ſie ſo lange geknebelt dort 
liegen, bis Du die Pferde aus dem Walde herbeigeholt haſt — es iſt der 
größern Sicherheit wegen. ö 

— Ich höre keinen Athem mehr, wandte Rap ein; ich fürchte faſt — 
— Was fürchteſt Du? ſagte rauh der Pflanzer. Hat fie der Teufel 
geholt, brauchen wir ſie nicht mit uns zu ſchleppen, mir liegt an der 
Magd nichts. Wenn ich dieſe an Ort und Stelle bringe, habe ich genug. 
Fort, hole die Pferde! 

Rap gehorchte. Raſch ſchritt er über den duftenden Moosboden und 
verſchwand in dem dichten Gebüſche, das wie eine ſchwarze Wand den 
Raſenplatz umſtand. | ; ; 

Blackſtone ſtreckte ſich ermüdet zwiſchen den beiden Mädchen nieder, 
die wie ſeelenloſe Körper dalagen, ohne ſich weiter um ihren Zuſtand zu 
kümmern. Dann zog er eine Tabackspfeife aus ſeiner Taſche, zündete be 
an und blies gemaͤchlich dichte Wolken in die klare, erquickende Nachtluft 
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hinein, die gleich wohlthätig die Stirn des thieriſch rohen Pflanzers um⸗ 
fächelte, als die der armen gemißhandelten Mädchen. 


Ein ſchmerzlicher Seufzer unterbrach die feierliche Waldesſtille. Er 
.entwand ſich Jenny's Bruſt, die, erfriſcht durch das kühle Moos, das ihre 


Schläfe berührten, aus ihrer Ohnmacht erwachte. Blackſtone richtete ſich 
empor und ſah zur Seite. Die vorige Stille trat wieder ein — regungs— 
los blieb die arme Jenny. 

— Schlafe nur, murmelte der Pflanzer, es iſt Nacht — wenn der 
Tag graut, geht die Arbeit an! 

— Eva! rief Jenny mit ſchwacher Stimme. Wo iſt Arthur? Sage 


ihm — ich ſei geſchmückt — als Braut — er ſolle mir — den Kranz 


von Myrthen bringen —! 

— Den Kranz werde ich Dir in die brauen Locken flechten, murmelte 
leiſe der Pflanzer, und ſein Geſicht verzog ſich zu einem ſcheußlichen Lächeln, 
wobei er in die Pfeife blies, daß helle Funken um ihn her ſtoben. 

— Ach, und mein Vater — fuhr Jenny fort — dort ſteht er unter 
den Cypreſſen — die das Grab meiner Mutter beſchatten — er ſtreckt 
die Hände nach mir aus — Vater, komm und führe mich — zum Altare! 

— Das Mädchen iſt verrückt geworden, ſagte Blackſtone vor ſich hin. 
Schade, wenn es mehr wäre als ein Traum! 

Ein Rauſchen in dem Walde unterbrach das Selbſtgeſpräch des Pflan— 
ers. Gleich darauf erſchien Rap mit zwei geſattelten Pferden auf dem 

aſenplatze. 

— Du bleibſt lange, Rap, und kennſt doch den Weg, den wir bis 
zu Tagesanbruch noch zurückzulegen haben — haſt Du Dir den Ort nicht 
genau gemerkt, wo wir die Pferde angebunden hatten? 

— Das iſt es nicht, Sir Blackſtone, was mich aufgehalten — Ihr 
ſchwarzer Gaul hatte ſich ſo in das verwünſchte Schlingkraut verwickelt, 
was hier den Boden bedeckt, daß ich ihn nur mit Hilfe meines Meſſers 
wieder flott machen konnte. 8 

— Jetzt zerſchneide Deinem Mädchen die Stricke und ſieh nach, ob es 
noch lebt. Iſt ſie todt, wirf ſie in jenen Buſch dort, die Geier werden 
ſie ſchon finden! : 

Rap zog fein großes Meſſer aus dem Gürtel und zerſchnitt die Stricke, 
mit welchen Eva's Hände auf den Rücken gebunden waren. Dann beugte 
er ſich mit dem Kopfe zu ihrem Munde hinab und lauſchte auf ihren Athem. 

— Lebt fie noch? fragte Blackſtone, der die aufgerollten Steigbügel 
an ſeinem Pferde herabließ. 

— Ja, ihre Bruſt hebt ſich wieder. 

— Gut, ſo nimm ſie mit, ich ſchenke ſie Dir! 

— Ich nehme das Mädchen an, ſagte Rap in einem jovialen Tone, 
denn ich habe die Bemerkung gemacht, daß es ſchön gewachſen iſt und ein 
recht b Geſicht hat. Vielleicht bekomme ich bei dieſer Gelegenheit 
eine Frau. 

— Du haſt Recht, Rap, der oberſte Sklavenaufſeher und Verwalter 
des reichen Blackſtone kann ſchon eine Frau ernähren. Du hätteſt Dir 
längſt eine nehmen ſollen. | 
— Es hat mir noch keine gefallen, Sir! 

— Und gefällt Dir denn dieſe? 
— Ich glaube! 
— Gut, ſo behalte ſie! 
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Rap hob Eva empor, um ſie auf ſein Pferd zu ſetzen. Die genoſſene 
Ruhe in dem kühlen Graſe und jetzt das gewaltſame Aufrütteln ſchien die 
eingeſchlummerten Lebensgeiſter des armen Mad ens wieder erweckt zu haben. 

— Was wollt Ihr? rief ſie leiſe und ängſtlich. Laßt mich! laßt mich, 
ich bin ja keine Sklavin! 5 

— Ruhig, mein Täubchen, ſagte Rap mit rauher Stimme — ruhig, 
oder Du biſt auf der Stelle des Todes! 

— Zu Hilfe! Zu Hilfe! ſchrie Eva, ſo viel es ihre Kraft erlaubte 
und ſuchte ſich den kräftigen Armen des Sklavenaufſehers zu entwinden. 

In dieſem Augenblicke trat Blackſtone mit geſchwungenem Meſſer heran 
deſſen Klinge im Sternenlichte wie Silber blitzt. 

QE Ich jage Dir das Meſſer durch die Kehle, wenn Du noch einen 
Laut von Dir giebſt! Fort, zu Pferde! | 

Eva ſank ſtöhnend zu Boden, Rap ergriff fie und hob fie auf fein 
Pferd, dann ſchwang er ſich ſelbſt hinter ſie in den Sattel. Jenny war 
zwar aus ihrer Betäubung erwacht; ihr Geiſt ſchien aber auf den Körper 
keinen Einfluß ausüben zu . denn ſie ließ willenlos mit ſich geſchehen, 
was Blackſtone that. Der kräftige Pflanzer warf das junge Mädchen wie 
einen leichten Federball auf den Hals des Pferdes, das muthig den Raſen 
ſtampfte — dann ſchwang er ſich in den Sattel, während er mit der linken 
Hand ſeine Beute vor dem Herabſtürzen ſicherte. 

Ein Gewehrſchuß, der aus der Gegend von Jackſon's Beſitzoung zu kom— 
men ſchien, dröhnte hallend durch den Wald. Die beiden ſſe bäumten 
ſich erſchreckt empor, daß die Reiter Mühe hatten, ſie zu halten. Die Mäd⸗ 
chen fließen zu gleicher Zeit einen Schrei aus. Andere Schüſſe, in de 
ſelben Richtung, folgten nach kurzen Pauſen. 

— Was iſt das? rief Blackſtone leiſe, indem er das wiehernde 
Pferd anhielt. Sollte Jackſon aus der Stadt zurückgekehrt ſein, den Raub 
der beiden Mädchen entdeckt haben und nun ſeine Neger zur Verfolgung 
allarmiren? | 355 

— Ich glaube nicht, antwortete Rap ruhig, während er unverwandt 
nach dem Walde blickte, der ſie von Jackſon's Beſitzung ſchied. Sehen Sie 
dort jene Feuerwolke, die ſich über den Wipfeln der Bäume bildet und mit 
jedem Augenblicke größer wird? Die Schüſſe allarmiren allerdings die 
Neger, aber nicht zu unſerer Verfolgung. 

— Du haſt recht, Rap, das iſt ein Brand, ſagte Blackſtone. Hui, 
wie es hell wird — die Lohe praſſelt prächtig empor und lichtet die ganze 
Gegend! Der Brandgeruch wird von dem Winde getragen, der ſich auf— 
macht, er oerpeſtet den Wald —! 

Neue Schüſſe, raſch auf einander folgend, hallten durch die Nacht, die 
ſich über dem Walde dunkelroth lichtete, daß der Raſenplatz wie von einem 

milden Scheine übergoſſen erſchien. Der Pflanzer ſah Jenny, deren Haupt 
in ſeinem linken Arme ruhete, bei der Helle dieſes Lichtes in das Geſicht 
— es war todtbleich und die Augen ſtarrten wie gläſern aus ihren Höhlen 
hervor. Der ſchöne Körper, obgleich noch beſeelt, war regungslos, die 
Glieder hingen ſchlaff an dem Pferde nieder. ö 

— Der Brand muß auf Jackſon's Beſitzung ausgebrochen ſein, ſagte 
der Sklavenaufſeher, indem er an die Seite ſeines Herrn ritt. 

— So möge diefe Befitzung brennen, bis fie der Erde gleich iſt, der 
Schuft hat es verdient! N 
Mit dieſen Worten wandte Blackſtone ſein Pferd, ſprengte über den 
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Platz und verſchwand in dem Dunkel des Waldes. Rap ſetzte ſeinem Gaule 
die Hacken in die Seite und folgte dem Pflanzer. | | 

Die Pferde konnten ohne Hinderniſſe den einmal begonnenen Trab 
fortſetzen, da Blackſtone einen von den Communicationswegen eingeſchlagen 
hatte, die in dieſer Gegend von den Pflanzern gut unterhalten wurden. 
Herabhaͤngende Zweige des Unterholzes, das rechts und links heckenartig 
zur Seite ſtand, ſtreiften hin und wieder die glühenden Geſichter der Reiter, 
ſonſt erinnerte nichts an den unwirthbaren Wald. w 

Der Pflanzer mußte die Gegend ſehr genau kennen, denn ſo oft er 
auf einem Punkte ankam, wo ein anderer Weg den ſeinigen durchkreuzte, 
wandte er ſich mit Sicherheit bald rechts, bald links und nur ſelten behielt 
er die eingeſchlagene Richtung bei. . | 

Nach zwei Stunden des angeſtrengten und anftrengenden Rittes ward 
der Boden nach und nach ſumpfig, die Wege verſchwanden und die Hufe 
der Pferde ſtrauchelten nicht ſelten in dem wuchernden Schlingkraute, daß 
ſie nur langſam vorwärts ſchreiten konnten. Ein wilder Fluch des rohen 
Blackſtone erſchreckte die todtmatte Jenny, ſo oft ein ſolches Hinderniß eintrat. 

Rap ſuchte ein Geſpräch mit Eva anzuknüpfen, die völlig zum Be⸗ 

wußtſein erwacht war; das Mädchen ſchwieg aber entſetzt auf alle an ſie 
gerichteten Fragen, denn ſie verriethen die zärtliche Abſicht des Sklaven⸗ 
aufſehers. In dumpfem Schmerze, ſich des Schrecklichen ihrer Lage bewußt, 
überließ ſie ſich dem Arme des Entführers, der fie forgfältig vor dem Sturze 
von dem Pferde ſichern zu wollen ſchien. 
Die kräſtigen Roſſe, gewöhnt an die Reiſen in dieſer Gegend, über⸗ 
wanden indeß rüſtig alle Hinderniſſe und ſetzten ziemlich raſch ihren Weg 
fort. Wieder mochte eine Stunde verfloſſen ſein, als das Rauſchen eines 
Fluſſes, wie wenn ein Windſtoß die Wipfel der Bäume ſchüttelte, den Rei⸗ 
tern entgegen ſcholl. 

— Endlich! rief Blackſtone und trieb fein Thier durch einen Sumpf, 
daß das Waſſer hoch emporſprützte. Auch Rap trieb ſein Pferd an, um 
nicht zurückzubleiben. 

Der Sumpf war durchritten und die Pferde trabten luſtig über einen 
Schlammboden, der ſo von der Sonne ausgetrocknet war, daß die Hufe 
einen harten Weg fanden. Das Rauſchen des Stromes ward immer 
deutlicher, die Bäume verſchwanden und mit ihnen die Nacht, die bisher 
die Reiter und ihre Beute umgeben hatte. Noch einige Minuten und die 
breite Fläche des Miſiſſippi mit ihren kleinen ſchwarzen Inſeln zeigte ſich 
bei dem klaren Sternenlichte. 

Blackſtone hielt einen Augenblick an, als ob er ſich orientiren wollte, 
dann wandte er ſein Pferd und trabte das niedre Ufer des Fluſſes entlang. 
Aber bald mußten die Pferde langſamer gehen, denn der Weg ward durch, 
lange Baumwurzeln, die ihn wie rieſige mit ſchwarzem Blute gefüllte 
Adern durchzogen, uneben gemacht. Das Straucheln des Pferdes war für 
die arme Jenny ſo peinigend, daß ſie aus einer Ohnmacht erwachte, um 
die Augen zu einer neuen zu ſchließen. 5 | 

— Rap, rief der Pflanzer zurück ohne anzuhalten, wo bleibft Du? 
Dort über dem Walde dämmert der Morgen — gieb Deinem faulen Pferde 
die Peitſche, daß wir noch auf die Mitte des Fluſſes kommen, ehe der Tag 
völlig hereinbricht und die Holzfäller ihre Arbeit hier beginnen! 

— Mein Pferd iſt lahm geworden, es hat ſich einen Huf an den 
Wurzeln verletzt, antwortete ſchreiend der Sklavenaufſeher — reiten Sie 
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nur voran, Sir, und bereiten Sie das Boot vor, daß wir keine Zeit ver- 
lieren — ich kann nur langſam folgen! 


* 


2 


Blackſtone verſchwand hinter einem Gebüſche, das von dem Fluſſe aus 
dem Walde zuzog. Dieſes Gebüſch glich einer Mauer, denn es hatte fich 
aus den quer über den Weg laufenden Wurzeln gebildet, die nicht ſelten, 
und vorzüglich in dieſer Gegend, ſo hohe und ſtarke Zweige treiben, daß 
ſich mit der Zeit ein kleiner Wald aus ihnen geſtaltet, der an Regelmäßig— 
keit ae Baumſchulen oder einer Anpflanzung junger Tanz 
nen gleicht. a 
Kaum hatte Rap den Pflanzer aus den Blicken verloren, ſo legte 
er den Zügel auf den Hals des Pferdes und überließ das ermüdete Thier 
ſich ſelbſt, das nun den holprigen Weg langſam und vorſichtig fortſetzte. 
Die Verletzung des Hufes hatte er nur als einen Vorwand angegeben, 
um zurückbleiben zu können. Mit beiden Armen umſchlang er jetzt die 
bebende Eva und drückte ſie mit wilder Leidenſchaft ſo feſt an ſeine Bruſt, 
daß das arme Mädchen einen lauten Schrei ausſtieß. 

— Ruhig, ruhig, mein Kind, ſagte der Sklayenauffeher, ich thue Dir 
nichts zu Leide, meine Arme ſollen Dir nur mehr Bequemlichkeit verſchaffen 
— der Weg iſt hier ſo ſchlecht. 1 

— So laſſen Sie mich zur Erde nieder, ich werde gehen, ſtöhnte Eva. 

— O nein, mein Täubchen, der Weg iſt ſchlecht, wie ich Dir ſchon 


geſagt, Du bleibſt in meinen Armen. Warte nur noch einige Stunden 
und es ſoll Dir an nichts mehr fehlen — Du gefällſt mir und ſollſt meine 


kleine Frau werden. O ich kann eine Frau ſchon erhalten, denn als ober— 
ſter Sklavenaufſeher habe ich ein gutes Einkommen! 

Rap wiederholte ſeine Zärtlichkeit und ſchloß das Mädchen abermals 
in die Arme, wobei er ſein bärtiges Geſicht dem ihrigen zum Kuſſe nahe 
brachte. Eva war ermattet bis zum Tode, der verpeſtete Hauch aus dem 
Munde des rohen Menſchen aber alte fe mit einem ſolchen Abſcheu, 
daß ſie wieder ſo viel Kraft gewann, um gewaltſam ihren Kopf abwenden 


zu können. 


— Mädchen, rief Rap ergrimmt, Du wagſt Dich mir zu widerſetzen? 
Bedenke, daß Du in der Gewalt eines ſtarken Mannes biſt, der Dich 
ingen kannn. Einen Kuß fordre ich von Dir und Du wirſt ihn 
mir geben! | 

Ein kalter Schauder durchrieſelte die entſetzte Eva. Bruſt an Bruſt 
klopfte ſich entgegen, die des Mannes vor roher Leidenſchaft, die des Mäd— 

ens vor Angst und Grauen. Mit der linken Hand hielt der Reiter den 
chlanken, bebenden Leib umſchlungen, während die rechte den Kopf ergriff, 
um ihn ſeinem Verlangen ſich mit Gewalt geneigt zu machen. Eva glaubte 
vergehen zu müſſen — da kam ihr ein Sturz des Pferdes zu Hilfe, das 
auf ein Knie zu Boden ſank. Rap ergriff raſch mit der rechten Hand den 


Zügel und zog das ſtrauchelnde Thier durch einen gewaltigen Ruck wies 


der empor. N 

Das Pferd ſtand ſtill. 

Eva rang mit der letzten Kraft gegen die Anſtrengungen des faſt 
ſchäumenden Sklavenaufſehers. Mit zurückgebogenem Halſe hing fie zur 
Erde nieder, während Rap in den Steigbügeln ſtand, den Körper in beiden 


Armen feſthielt und lüſtern auf den wogenden Buſen des armen Mäd— 


ur 
* 
U 


chens ſtarrte. 
— Verdammte Sklavin, rief der rohe Mann, Du willſt Dich mir 


* 
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ſo beharrlich widerſetzen? Noch eine Minute, und der nahe Morgen bricht 
für Dich vergebens an! 4 

— Scheuſal, ſtöhnte Eva, gieb mir den Tod, aber berühre mich nicht! 

— Mädchen, Du ſollſt mein Weib werden! | a 

— Gieb mir den Tod —! 

— Reize mich nicht länger, meine Geduld iſt zu Ende! 8 

— Gieb mir den Tod, Ungeheuer, ihn fürchte ich weniger, als Dich! 
rief Eva und ergriff mit beiden Händen die fliegenden Haare des Sklaven⸗ 
aufſehers, um ſein Geſicht von dem ihrigen fern zu halten! g 

Die verzweifelnde Eva führte dieſe Bewegung mit einer ſolchen Kraft 
aus, daß Rap das Gleichgewicht verlor und auf der rechten Seite des 
n Pferdes niederſank, während fie ſelbſt auf der linken zu Bo⸗ 
den glitt. | 

In demſelben Augenblicke, als Eva den harten Boden berührte, krachte 
ein Schuß durch den ſtillen Morgen, daß das Echo in drei Waldwinkeln 
laut ward, als ob vier Schüſſe in kurzen Pauſen nacheinander abgefeuert 
worden wären. Grollend verlor ſich der Schall in den Flußweiden des 
Miſſiſſippi, der ruhig feine gräulichen Wogen dahinwälzte. Erſchreckt machte 
das Pferd einen gewaltigen Satz und floh dem nahen Gebüſche zu, hinter 
welchem Blackſtone und Jenny verſchwunden waren. 

Die am Boden kniende Eva befand ſich Rap gegenüber, der ſich 
heulend in ſeinem Blute wälzte. Durch den Fall vom Pferde hatte ſi 
ein Piſtol in ſeinem Gürtel entladen und ſeine Kugel durch den Bau 
des eigenen Trägers geſandt. | 

Eva befand ſich in einer Verfaſſung, daß fie den Zuſtand ihres Geg⸗ 
ners nicht ſogleich erkennen konnte, ihr war, als ob ein Schleier alles 
umhüllte, was ſie umgab. Plötzlich ſtämmte Rap beide Hände auf den 
blutgerötheten Boden und richtete ſich auf den brechenden Knieen halb empor. 

— Ha, verdammter r), ſchrie er unter den Zuckungen des 
Schmerzes, Du trägſt die Schuld, wenn ich hier verderbe — Du haft mich 
gereizt und dann zurückgeſtoßen — nimm den Lohn, Canaille, den Du _ 
verdient Haft —! 

Heulend vor Schmerz und Wuth griff Rap mit der rechten Hand in den 
Gürtel und zog ein breites Bowiemeſſer daraus hervor. In dem Augenblicke, 
als er den blitzenden Stahl auf die bewußtloſe Eva werfen wollte, ver— 
ließ ihn die Kraft, die linke Hand, welche den Körper aufrecht erhielt, 
brach zuſammen, und der Sklavenaufſeher lag zuckend am Boden ausgeſtreckt. 

Das ſcharfe Meſſer war indeß dennoch bis zu dem knieenden Mädchen 
hinübergeflogen und hatte leicht den Oberarm deſſelben geritzt. Der 
ſtechende Schmerz und das leicht quellende Blut brachte Eva zum Be⸗ 
wußtſein zurück. Raſch ſprang ſie empor, entfernte ihr langes, fliegendes 
Haar aus dem Geſichte und ſah nach dem ächzenden Manne nieder, der 
zu ihren Füßen lag. Die Morgendämmerung verbreitete ſo viel Licht, 
daß ſie den Blutſtrom gewahren konnte, der ſich in einer Vertiefung des 
trockenen Bodens ſammelte. Es war ein fürchterlicher Anblick, der ſich 
ihr darbot. Aus dem bleichen, mit Blut gefärbten Geſichte des ſchwer 
verwundeten Sklavenaufſehers traten ein Paar große ſchwarze Augen her⸗ 
vor, in denen der Todeskampf und eine gräßliche Wuth ſich zugleich malten 
— beide Hände des Sterbenden ſuchten convulſiviſch zitternd das letzte 
Piſtol aus dem Gürtel zu entfernen, während die fürchterlichen Blicke, 
ſeine Abſicht verrathend, ſtarr auf dem bebenden Mädchen hafteten. 
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Doch vergeblich war das Bemühen, vor dem letzten Athemzuge ſeine 
Rache durch einen Piſtolenſchuß noch zu kühlen — Rap's Hände bewegten 
ſich nur noch in den krampfhaften Zuckungen des Todes, die Kraft war 
dahin. Ein weißer Schaum drang aus dem Munde und benetzte die 
Spitzen des wilden, ſchwarzen Bartes des Sterbenden. | 

Mehr von dem entſetzlichen Anblicke verſcheucht, als aus Furcht vor 

der Rache des Verwundeten, wandte ſich Eva ab und ſchleppte ſich müh— 
ſam dem kaum hundert Schritte entfernten Gebüſche zu. Hier angelangt, 
ſank fie erſchöpft zu Boden. Ihr erſter Gedanke war der an Jenny, 
deren Verſchwinden hinter dem Gebüſche ſie deutlich geſehen hatte. 
i — Jenny in Blackſtone's Gewalt! flüſterte ſie ſchaudernd. Retten 
kann ich ſie nicht, ſo will ich wenigſtens ihr Loos theilen, wie es ſich auch 
geſtalten möge! O mein Gott, betete ſie laut weinend, lenke meine Schritte, 
daß ich die arme Jenny wiederfinde! 

Und ihrer eigenen Lage, ihrer eigenen Zukunft nicht gedenkend, raffte 
ſie ſich gewaltſam empor und verfolgte einen Pfad, den das Wild dieſer 
Gegend gebahnt hatte. Auch Blackſtone, der des ganzen Waldes kundig 
war, hatte ihn gewählt, Eva ſah in dem lockern Boden die Eindrücke der 
Pferdehufe. Sorgfältig dieſe Zeichen beobachtend, ging ſie ſo raſch, als 
es ihre Kräfte geſtatteten, unter den erfriſchten Zweigen fort, bis vielleicht 
nach zehn Minuten das Gebüſch zu Ende war. 

Eva trat in das Freie. Ein kühler Wind fächelte das blaffe und den- 
noch glühende Geſicht, ihre erſchöpften Lebensgeiſter erſtarkend. Nur einen 
flüchtigen Blick auf die unüberſehbare Fläche des Miſſiſſippi werfend, der 
ſich rauſchend zu ihrer Linken ausbreitete, ſetzte ſie ihren Weg auf dem 
feuchtwerdenden Boden fort, bis plötzlich ein breiter Sumpf die Schritte 
hemmte. Mit ſtarren Augen und vor Schmerz die Hände ringend, ſtand 
Eva an der Waſſerfläche, auf der ruhig ein Heer Sumpfoögel auf und ab: 
ſchwamm. Die Spitzen des hohen Schilfes wogten wie Kornähren in dem 
Morgenwinde, der kühlend von dem Flußbette herüberwehte. 

Den Sumpf zu durchwaten war eben ſo unmöglich für das zarte 
Mädchen, als ihn zu umgehen, denn die Spitzen einzelner hervorragender 
Bäume ſagten ihr, daß das Waſſer zu tief, und ein Blick in das Land 
belehrte ſie, daß ſeine Ausdehnung zu groß ſei. Eva begriff ſchon in dem 
nächſten Augenblicke, daß ſie an einem jener Sümpfe ſtand, die, wie ſie 
oft gehört hatte, meilenweit die Waldungen von Louiſtana durchziehen. 

Rathlos ließ ſie die Blicke durch den unermeßlichen Raum ſchweifen, 
während der Wind mit ihren aufgelöſten Haaren ſpielte. Da hörte ſie 
plötzlich die rauhe Stimme Blackſtone's, von der ſtrömenden Luft getragen, 
an ihr Ohr ſchlagend. Sie verſchärfte ihre Blicke — doch nirgend war 
ein Menſch zu ſehen. Ohne länger zu überlegen raffte ſie ſich zuſammen 
und lief mit der letzten Kraftanſtrengung dem Ufer zu, von woher der 
Schall der Stimme zu ihr gedrungen war. Nach fünf Minuten hatte ſie 
die Flußweiden erreicht, fie bog die ſchlanken, dünnen Zweige derſelben 
auseinander und bahnte ſich ſo einen Weg bis an den Rand des Ufers. 
is kaum hatte fie einen Blick auf den Fluß geworfen, als fie einen 
durchdringenden Schrei ausſtieß: ſie ſah einen Kahn der Mitte deſſelben 
ueilen, in welchem ſich Blackſtone mit feinem Pferde und die ae 

enny befanden. Die Letztere mußte den Angſtruf ihrer treuen Dienerin 
noch gehört haben, denn ſie erhob ſich vom Boden des Fahrzeuges und 
breitete die Arme aus, wobei Eva den Ton ihrer Stimme zu erkennen 
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glaubte. Noch war der Kahn nahe genug, daß Eva deutlich ſehen konnte, 
— 1 das arme Mädchen mit einem Fauſtſchlage wieder zu Bo⸗ 
en ſtreckte. a 

Als ob auch die Zofe von dem Schlage getroffen wäre, den der rohe 
Pflanzer auf die Herrin geführt, ſank ſie wie betäubt am Ufer nieder. 

Nach einer Viertelſtunde richtete Eva ſich empor, als ob ſie aus einem 
wüſten Traume erwachte. Die Sonne war indeß hinter dem Walde em, 
1 und ſandte ihre erſten Strahlen auf den trübe ſchimmern⸗ 
en Fluß. | 

— Es ift Wahrheit! Es ift Wahrheit! rief das junge Mädchen aus 
und blickte in das Lichtmeer, das über den rauſchenden Wellen wogte. 
Der Kahn war verſchwunden. Schaaren von großen Waſſervögeln flogen 
über ihrem Haupte hinweg und ließen ſich auf den kleinen ſchwarzen Inſeln 
nieder, die dem Miſſiſſippi ein eigenthümliches Anſehen verleihen. 

Der Schmerz der Trennung löſte ſich endlich in Thränen auf. Noch 


| ein Gebet für die unglückliche Jenny ſandte Eva zu dem filberblinfenden 


Himmel empor, der freundlich die Erde überwölbte, auf der ſolche Gräuel 
geſchahen — dann trat ſie weinend und planlos den Rückweg an. Doch 
kaum hatte ſie die Flußweiden im Rücken, als ihr die Vorſehung ein 
Mittel ſandte, deſſen raſche Anwendung vielleicht noch Hilfe bringen konnte. 

Eva ſah das Pferd des Sklavenaufſehers ruhig graſend am Saume 
des Gebüſches. Ueberraſcht blieb ſie einen Augenblick ſtehen; dann aber, 
als ob ein Hoffnungsſtrahl ſie mit neuer Kraft plötzlich beſeelt, flog ſie 
auf das Thier zu, das bei der Annäherung des Mädchens zwar die Ohren 
ſpitzend emporſah, ſonſt aber keinen Verſuch zur Flucht machte. Eva war 
eine gewandte Reiterin, da ſie in glücklichen Tagen häufig Spazierritte 
mit Jenny auf ziemlich wilden Roſſen gemacht hatte — kühn ergriff ſie 
den herabhängenden Zügel, ordnete ihn einen Augenblick, ſchwang ſich auf 
den Sattel und ritt ſo lange an dem Gebüſche hin, bis ſich der Wildpfad 
öffnete, den ſie in der Morgendämmerung zu Fuß zurückgelegt hatte. Das 
Pferd lenkte ein, ohne dazu angehalten zu werden. 


Schon nach kurzer Zeit trat das Pferd in das Freie auf den Schlamm⸗ 


boden. Mit einem ſchlanken Zweige, den Eva im Gebüſche abgebrochen, 
trieb fie das geſtärkte Roß zur Eile an. Doch kaum hatte es einige Mi⸗ 
nuten muthig getrabt, als es plötzlich ſchnaubend ſtill ſtand. 
Die Reiterin ſah erſchreckt zur Erde. Da lag Rap vor dem ſich ſträu⸗ 
benden Roſſe und wand ſich in den letzten Zuckungen des Todes. Noch ein 
dumpfes Röcheln, und der thieriſche Sklavenaufſeher war nicht mehr. 

— Er iſt todt! ſagte Eva zuſammenſchaudernd — mögen ihm alle 
vergeben, die er gemißhandelt, wie ich ihm vergebe! Friede ſeiner Aſche! 

Dann wandte ſie das Pferd und trabte den Weg zurück, den ſie in 
der Nacht gekommen war. 

Nach zehn Minuten verſchwand die haſtige Reiterin unter den erſten 
Bäumen des beginnenden Waldes. . | 

Die Sonne brannte fengend heiß auf den Schlammboden, der das 
Blut des Sklavenaufſehers getrunken. Nichts regte ſich in der Waldöde, 
bis gegen Mittag ſich eine Schaar langſchnäbliger Geier auf den Leich⸗ 
nam niederließ, um ihr Mahl zu beginnen. 5 = 
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3. Die erſten Zeichen. 


5 Wir kehren nun zu Jackſon zurück, den wir in dem Augenblicke an⸗ 
treffen, als er mit Kato ein Zimmer des Hauſes betritt, das Arabella bes 
wohnt. Wie wir bereits mitgetheilt, war dieſes Haus das Eigenthum des 
reichen Pflanzers. Das Zimmer, das ſtets zu Jackſon's Empfange bereit 
Hand, befand ſich im dritten Stocke des Hauſes und war einfach, aber be— 
quem eingerichtet. Die Fenſter gingen nach der Straße hinaus und ge— 
ſtatteten die Ausſicht auf den darunter liegenden Balkon der Tänzerin. 

Kato hatte ſich kaum von der Reiſe ein wenig erholt, als er begann, 
ſeine Toilette zu machen. 

— Nun, Kato, es iſt Mittag, ſagte der Pflanzer — ich denke, wir 
nehmen hier ein einfaches Mahl zu uns, ruhen ein wenig aus, und gehen dann 
um drei Uhr, wo wir die Leute wieder antreffen, unſern Geſchaͤften nach. 

— Sir, gab der Mulatte zur Antwort, ruhen Sie ein wenig, ich 
bin zurückgekehrt, wenn Sie erwachen. 

Jackſon ſah lächelnd dem Mulatten zu, wie er vor dem Spiegel ſein 
farbiges Halstuch in eine zierliche Schleife legte. 

— Iſt denn Dein Geſchäft jo dringend, daß Du in der brennenden 
Mittagshitze ausgehen willſt? 

Kato gerieth in Verlegenheit, denn er wollte dem Pflanzer Eva's 
Auftrag verſchweigen. 
— Das nicht, Sir Jackſon — antwortete er zögernd — ich wollte nur 
die Zeit Ihrer Ruhe benützen, um — — | 

— er — um? fragte der Pflanzer. Haft Du ein Liebesgeheimniß? 

— Sir —! ! 

— Sei offen, Kato, ich glaube ſo etwas bemerkt zu haben. 

— Was haben Sie bemerkt, Sir Jackſon? fragte Kato ängſtlich, der 

ſein Geheimniß verrathen glaubte. 

8 Recht? niedliche Eva ſcheint Dir nicht gleichgültig zu ſein — habe 
h Recht? | 

Der Mulatte ſchöpfte wieder Luft. Wußte Jackſon um den Brief, 
konnten die Folgen davon Eva nicht verborgen bleiben. Jetzt war er ſicher, 
daß ihm die Gunſt der Geliebten bleiben würde. Mit großem Anſtande 
trat er von dem Spiegel zurück. 

— Ja, Sir, Sie haben Recht. Da ich nun einmal in der Stadt bin, 
wollte ich dem zärtlichen Drange meines Herzens folgen, und ihr ein kleines 
Geſchenk kaufen. 

— Und wird ſie es annehmen? sh, 

— Ich glaube, denn ich kann mir ſchmeicheln, daß Eva mich ein wenig 
liebt. Ja, die Liebe iſt ein wunderliches Ding, werther Sir, ſie verleitet 
den Mann zu Ausgaben, woran er unter andern Umſtänden nie gedacht 
haben würde. 

Jackſon warf ſich in den Sopha und ſtützte den Kopf nachdenkend in 
die Hand. 

L— Kato! rief er barſch. 5 vB 

— Was befehlen Sie, Sir? fragte erſchreckt der Mulatte. 

( Meine Pfeife: | | 

— Ihre Pfeife? antwortete Kato und ſah fih im Zimmer um. Soll 
ich vielleicht den Portier fragen —? {u u 

Jackſon blieb in feiner Stellung, ohne zu antworten. Eine flammende 
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Röthe überzog fein braunes Geſicht bis zur Stirn. Kato wollte das Zim⸗ 
mer verlaſſen. | Kr 

— Bleib, rief Jackſon in einem mildern Tone, ich dachte nicht daran, 
daß ich ſie in meiner Taſche habe. es 

— So geben Sie, Sir, ich werde fie vorbereiten, ſagte Kato in des 
müthiger Stellung. a 

Mechaniſch holte der Pflanzer die Pfeife aus der Seitentaſche feines 
Rockes. In dem Augenblicke, als Kato ſie ergreifen wollte, zog Jackſon 
ſie zurück und warf ſie mit Heftigkeit zu Boden, daß die Stücke durch das 
Zimmer flogen. 

— Ich will nicht mehr rauchen, rief er aus — nie mehr im Leben! 

Kato zog ſich erſchreckt zurück und ſuchte dann und wann einen ver— 
ſtohlenen Blick auf den nachdenkenden Pflanzer gerichtet, die Stücke der zer⸗ 
brochenen Pfeife zuſammen. Kein Wort ward während dieſer Zeit gewechſelt. 
Als der Mulatte fein Geſchäft beendet hatte, glaub le er einen leiſen Seufzer 
zu hören. Da außer Jackſon ſich keine dritte Perſon in dem Zimmer befand, 
mußte er nothwendig von ihm ausgeſtoßen ſein. i 

— Sir, fragte er in einem mitleidigen Tone, was haben Sie? Sie 
ſind plötzlich ſo übler Laune geworden, ich kann ſelbſt ſagen, ſo aufgeregt, 
fo verwirrt — was iſt der Grund —? 

— Was ich habe, rief Jackſon in einem rauhen Tone, um feine Be: 
wegung zu verbergen — was ich habe? Nichts, Kato, durchaus nichts! 
Ich bin zufrieden und heiter — ſelbſt glücklich; nur bin ich es auf meine 
eigene Art — das iſt alles! 

— Glücklich! rief Kato mit gefalteten Händen. Gott verzeihe mir 
meine Sünden, iſt das ein eigenthümliches Glück. Ich glaube gar, Sie weinen? 

Jackſon ſprang von dem Sopha auf und durchſchritt heftig das Zimmer. 

— Weinen, ich? rief er mit barſcher Stimme — und wiſchte mit der 
Hand die Thränen von den braunen Wangen, die wie große Perlen in den 
braunen Bart liefen — Wer ſagt, daß ich weine? Ich darf, ich will nicht 
weinen! Thränen in den Augen eines reichen Pflanzers von Louiſiana — 
bei Gott, das wäre nicht übel! Nein, nein, Kato, ich habe keinen Grund, 
auch nur eine Thräne zu vergießen! | 

Die letzten Worte hatte Jackſon mit einem Schmerze geſprochen, daß 
Kato ſich ſelbſt verſucht ſühlte, ein wenig mitzuweinen. 

— Warum follten Sie nicht weinen, wenn Sie das Bedürfniß dazu 
fühlen? fragte er mitleidig. Man kann immerhin ein reicher Pflanzer und 
dabei doch gefühlvoll ſein. Ich bin auch hart und ſtreng, wo es ſein muß, 
obgleich mir eine große Pflanzung fehlt; aber zart und ſentimental, wenn 
ich nicht anders kann. 

— O mein Gott, murmelte Jackſon, ich bin ein ſchwacher, muthloſer 
Mann! dieſe Jenny —! 5 

Erſchreckt unterbrach er ſich und trat zum Fenſter. 

— Was ſagen Sie da? rief der überraſchte Kato. 

— Nichts, nichts! Ich habe nichts geſagt, und will nichts ſagen! 

— So haben Sie Unrecht, Sir. Wenn man Kummer hat, ſo bewahrt 
man ihn nicht für ſich, ſondern erzählt ihn mit allen Nebenumftänden, um 
ſich zu tröſten, vorzüglich dann, wenn man ſich Leuten von Diſtinction ans 
vertrauen kann, wie zum Beiſpiel mir. Würden Sie jetzt zu mir ſagen: 
Kato. höre mich an, ich habe Kummer, fo würde ich mit großem Vergnügen 
zuhören — bei meiner Ehre, mit großem Vergnügen! Wenn Sie aber ni 1 
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ſagen und Ihren Kummer geheim halten, wie einen Conferenzbeſchluß ge⸗ 
wiſſer Großmächte, dann reizen Sie meine Neugierde und ich ärgere mich. 

Es thut mir leid, daß ich in dieſem Augenblicke keinen Kummer habe, ich 
würde ihn mit Vergnügen Ihnen mittheilen! 

Jackſon ſchien die letzten Worte des Mulatten nicht gehört zu haben, 
nachdenkend, das bärtige Haupt auf die Bruſt herabgeſenkt, ſchritt er durch 
das Zimmer. Kato ſtand am Fenſter und ſah verwundert dem Pflanzer nach. 

— Sir, begann er nach einer Pauſe wieder, Sie haben wirklich 
Kummer! 

Der Pflanzer blieb ſtehen und ſah den Mulatten mit ſeinen großen, 
treuherzigen Augen an. 

— Ja, Kato, ich will es bekennen, ich habe Kummer, einen tiefen 
Seelenkummer, der an dem innerſten Marke meines Lebens nagt! ſagte 
er mit bewegter Stimme. 

— So geſtehen Sie ihn mir, Sir Jackſon, vielleicht kann ich rathen — — 

— Dir, Kato, während ich es nicht wage, ihn mir ſelbſt zu geſtehen! 

— Sie haben Recht, gegen ſich ſelbſt muß man immer mehr Rück⸗ 
ficht nehmen als gegen Andere — darum verſchweigen Sie ſich Ihren 
Kummer und theilen Sie ihn mir mit. 

— O mein Gott, ſeufzte Jackſon, wie lange trage ich nun ſchon dieſe 
Pein, ohne mich zu beklagen! 

— Nun, wie lange denn? 

— Seit vielen Jahren — ſeit dem Tage, ws ich fie das erſte Mal 
geſehen habe! n 

— So, lieber Sir! Und wen haben Sie denn geſehen? 

— Ein Mädchen, einen Engel! rief Jackſon mit Enthuſiasmus. Ach, 
wie verändert fühlte ich mich da, der ich bis zu jenem Augenblicke gleich⸗ 
gültig auf die Frauen ſah, ſie ſelbſt verachtete. Sie hat mich bekehrt, ich 
mußte fie lieben! 

— Und jenes Mädchen? fragte Kato neugierig. 

— Ahnt nicht einmal den Zuſtand meines Herzens und wird ihn auch 
nie ahnen. 

— Dann müſſen Sie ihr ein wenig zu Hilfe kommen, Sir Jackſon! 

— Ich, rief der Pflanzer ſchmerzlich — ich, der ich ihrer ſo wenig 
w bin? Nein, Kato, lieber ſoll eine Kugel meinem Leben ein Ende 
machen! 

— Das begreife ich nicht! Aber warum wollen Sie ihr denn nicht 
geſtehen, daß Sie, der reiche Pflanzer Jackſon, das junge Maͤdchen lieben? 
a — Warum? 

— Jau! rief laut der Mulatte. 

— Weil ſie meine Liebe nur mit Verachtung und Haß erwidern 
würde. 75 

— So, das iſt ein Grund, der ſich hören läßt, Sir! Und find Sei 
von der Wirkung Ihres Geſtändniſſes fo feſt überzeugt? 

| — So feſt, als ich an eine Vorſehung glaube, fagte ernſt und bewegt 
der Pflanzer. - 

Eine Pauſe trat ein. Jackſon fegte feinen Gang durch das Zimmer 
fort, Kato ſah durch das Fenſter in die Straße hinaus. Die Neugierde 
plagte fein faſhionables Herz mehr, als den armen Pflanzer der Liebes⸗ 
dummer. Faſt alle Frauen, die er kannte, ließ er in Gedanken die Revue 
paſſiren, aber keine ſchien ihm nach der Beſchreibung die Rechte zu fein. 
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Die eine war zu häßlich, um für einen Engel zu gelten; die andere zu 


arm, um die Neigung eines reichen Pflanzers zu feſſeln; die dritte war 


zwar ſehr ſchön, aber eine Sklavin, die — — 


— Halt, rief Kato plötzlich indem er ſich zu dem überraſchten Jackſon 


wandte — halt, jetzt weiß ich, wer das junge ſchöne Mädchen iſt —! 
— Menſch, ſchrie Jackſon erröthend, willſt Du ſchweigen! 
— Ja, ich habe Recht, Sir, denn Sie werden roth bis über die Oh⸗ 
ren — ſie iſt es — es iſt Miß Jenny und keine Andere! e 
— Kato, ich erwürge Dich! 


— Das werden Sie nicht thun, Sir, wenn Sie nicht wollen, daß ich 


Miß Jenny alles entdecke! a 9 

| — Unglüdlicher, warum haft Du dieſen Namen genannt? 
— Um zu widſſen, ob ich Recht hätte. BEN: Ä 
— Und was willſt Du Miß Jenny entdecken? f 
— Daß der reiche und großmüthige Jackſon ſie liebt! | | 
— Kato, kein Wort davon, Jenny ift die Braut Arthur's, den fie liebt! 
— Aber Arthur liebt feine Braut nicht, Sir! 
— Wer ſagt es Dir? fragte Jackſon mit Heftigkeit. 

— Wer? Sie, Sir Jackſon, Sie ſelbſt! 


— Ich? 


— Sagten Sie mir nicht dieſen Morgen, Arthur ſchwärme Tag und 


Nacht für eine Tänzerin, die ſo ſchön ſei, daß die ganze Bevölkerung von 


Neu⸗Orleans in die größte Aufregung verſetzt wäre? Wiederholten Sie 


mir nicht unterwegs, es ſei unerhört, daß auf die arme Jenny ein ſolches 
Schickſal einſtürmte, während der leichtſinnige Arthur — — >= 

Ein lautes Lachen in der Straße, das klang, als ob es in der Nähe 
des Fenſters wäre, unterbrach die eifrige Rede des erhitzten Kato, der den 


Pflanzer verwundert anſah. Jackſon trat an das geöffnete Fenſter und 


ſteckte vorſichtig den Kopf hinaus. Einen Augenblick lauſchte er, das Ge⸗ 
ſicht halb zur Seite gewendet. N 7 

— Kato, flüſterte er zurück, kennſt Du Sir Arthur genau? 

— Wie mich ſelbſt, Sir! | 

— Sieh rechts nach dem Balkon des erſten Stockes und ſage mir, 
wer der junge Mann iſt, der ſich zwiſchen den Cactusblättern über das 
Geländer lehnt. = 


Kato trat neben Jackſon und ſteckte langſam ſein buſchiges Haupt 


durch das Fenſter. Keiner von den beiden Lauſchern regte ſich, denn ihren 
Blicken bot ſich ein Schauſpiel, das zwar bei einem Jeden ein verſchiede⸗ 
nes, aber doch gleich großes Intereſſe erregte. 

Auf dem Balkon ſtanden Arthur und Arabella in den eleganteſten 


Toiletten. Beide ee zwifchen den dunkelgrünen Blättern exotiſcher 


Pflanzen und Gewächſe auf dem zierlichen Eiſengeländer des Altans und 


ſahen nach der Seite der Straße hinab, wo ſich das Fenſter der Lauſcher 


befand. Arthur hielt ſeinen rechten Arm um Arabella's Taille geſchlungen, 
während ſeine linke Hand die rechte der Tänzerin zärtlich drückte. Neben 
dem jungen Mädchen ſchimmerte der weiße Kopf der Ziege durch die Eiſen⸗ 


ſtäbe und Blätter. Die ganze Gruppe ſtand behaglich in dem Schatten, 


den der Baldachin verbreitete. Der junge Dandy glühte vor Liebe und 
Seligkeit, ſeine Blicke hingen mehr an dem reizenden Geſichte des jungen 


Mädchens, als daß fie über die Straße ſchweiſten, in der nur wenig Men- 


ſchen ſichtbar waren. 


— 
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Die Liebenden auf dem Balkon führten ein Geſpräch, deſſen einzelne 
Worte die Lauſcher im Fenſter nicht verſtehen konnten, obgleich die Stille 
des Mittags ihnen günſtig war. 5 

— Ein reizendes Mädchen! flüfterte Kato erſtaunt. Bei Gott, das 
Gerücht hat nicht gelogen! Dieſer köſtliche Wuchs, dieſer faſhionable Kopf 
mit 1 9 Locken — ſehen Sie nur, wie köſtlich ihr das Lä— 

eln ſteht! | 
0 Jackſon ſchien für die Tänzerin kein Intereſſe zu haben, ſeine Augen 
hafteten nur auf Arthur. 

— Siehſt Du auch, ſagte er leiſe und mit zitternder Stimme, wie er 
ſie zärtlich an ſich drückt, als ob ſie ſeine verlobte Braut wäre? 

— Faſhionable, äußerſt faſhionable! ſagte Kato bewundernd. 

— Miſerable, äußerſt miſerable! fügte Jackſon hinzu, der ſich kaum 
noch zu faſſen vermochte. 

In dieſem Augenblicke trat ein kleiner Negerknabe unter den Bal⸗ 
kon und hob bittend ſeine beiden ſchwarzen Hände zu den Liebenden empor. 
Arabella zog eine weiße Taſche empor, die an ihrer Seite hing, holte ein 
Stück Geld daraus hervor und warf es auf das Trottoir der Straße, daß 
es klingend emporſprang, wieder niederfiel und dann eine Strecke fortrollte. 
Der Knabe ſtürzte hinterdrein und hob es fröhlich auf. 

Daſſelbe Lachen Arthur's ließ ſich vernehmen, als das erſte Mal, und 
18 die Blicke der beiden Männer am Fenſter wieder nach dem Balkon, 

er Dandy, als ob er die Gutherzigkeit der Schönen belohnen wollte. 
drückte einen Kuß auf ihren lächelnden Mund, bot ihr den Arm und führte 
ſie dann in den Saal zurück. Die Ziege ſprang in langen Sätzen den 
Liebenden nach. 5 

— SGie find fort! murmelte Kato traurig. Schade, da hätte man noch 
viel lernen können. Sir Arthur iſt ein geborner Dandy! 

Jackſon zog ſich in das Zimmer zurück. 

— Sir Arthur iſt ein ausgemachter Schelm! rief er entrüſtet. Wäh— 
rend man feiner Braut, die ihn im Hochzeitskleide erwartete, das Vermö— 
gen nimmt und ſie nicht nur zur Bettlerin, ſondern auch noch zur Sklavin 
dene überläßt er ſich ſorglos den Liebeleien mit einer Tänzerin und 
denkt nicht an das arme Mädchen, das doch des Schutzes eines Mannes 
ſo bedürftig war. O dieſer Bube! Vielleicht hat er die Braut deshalb 
vergeſſen, weil fie eine Bettlerin iſt. Wer das faſhionable nennt, iſt eben 

falls ein Schelm! a 

— Sir, ſagte Kato erſchreckt, die Sitten der großen Welt ſcheinen 
Ber ee erſten Blick etwas unmoraliſch, wenn man fie aber näher in's 
Auge faßt — — 
— So findet man, daß ſie Schurkereien ſind, Freund Kato. Eine 
Ni i e bleibt eine Nichtswürdigkeit, ſelbſt wenn ſie ein Purpur 
umhüllt! I 
2 u Sie haben Recht, Sir Jackſon; warum aber wollen Sie ſich darüber 
aͤrgern? 
— Weil ich mir vorgenommen habe, für das Glück der armen Jenny 
zu ſorgen. Kato, haft Du mir nicht mehr als einmal gefagt, daß fie je: 
nen leichtfinnigen Dandy liebt? 
— Ja, Sir! 57 
— So muß er ſie heirathen, oder ich breche ihm den Hals! 
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| 


— al Sie keines von Beiden, Sir Jackſon — ich will Ihnen 
einen N l ath geben. | N 
— Nun? 


— Laſſen Sie Sir Arthur mit der Tänzerin laufen und heirathen 


Sie Miß Jenny, ich glaube ſicher, daß ihr Glück dann gemacht iſt. 


* 


9 


Jackſon ſtand wie eine Bildſäule da, Röthe und Bläſſe wechſelten in 


ſeinem Geſichte und die Augen ſtierten den Mulatten an, als ob er Uner⸗ 


hörtes geſprochen hätte. 

— Nun, was ſagen Sie zu dem Vorſchlage? fragte Kato lächelnd, 
der aus Anhänglichkeit an Arthur die Sache auf dieſe Welfe auszugleichen 
edachte, da er Beweiſe von ſeiner Liebe zu der Tänzerin erhalten hatte. 
Außerdem verband er auch noch mit der Sorge für Arthur die eigennützige 
Abſicht, dem Pflanzer, der jetzt ſein Herr war, einen weſentlichen Dienſt 
zu leiſten, da von der armen Sklavin nichts mehr zu erwarten ſtand. Der 


allen Mulatten eigene Speculationsinſtinkt leitete auch unſern Kato, eine 


Verbindung Jackſon's und Jenny's ſchien ihm erſprießlich für alle Theile 
und am meiſten für ſich ſelbſt — er hielt ſie ſogar für das einzige fried⸗ 
liche Ausgleichungsmittel. Hat der verliebte Pflanzer ſein Ziel erreicht, 
dachte er, wird er ſich dankbar zeigen und mir zu Eva's Beſitz behilflich 
ſein. Eva wird mir nicht zürnen, wenn ich die Umſtände benützend, die ſie 
nicht vorausſehen konnte, auf einem andern Wege als dem ihrigen Jenny's 
Befreiung aus dem fürchterlichen Sklavenſtand fördern helfe. 

— Schweig, rief Jackſon, ſchweig, Du ſchürſt eine Hölle in meiner 
Bruſt an, deren Feuer nichts zu löſchen vermag! e es nicht thöricht, 
mich einer Hoffnung hinzugeben, deren Erfüllung in dem Reiche der Un⸗ 
möglichkeit liegt? Jenny verabſcheut mich. Ein Grauen, das die Natur 
in ihre Bruſt gepflanzt, erfaßt fie bei meinem Anbli Wer vermag ein 
natürliches Gefühl zu verbannen, von dem der Menſch ſich ſelbſt keine Re⸗ 
chenſchaft geben kann? Nie that ich Jenny ein Leid, und doch flieht ſie 
mich. Ich entzog ſie den Verfolgungen der Gläubiger, ſchützte ſie vor den 
Rohheiten Blackſtone's, umgab ſie mit ihrem gewohnten Luxus — und doch 
zieht ſie es vor, Sklavin zu bleiben, um mir keinen Dank zu ſchulden. 
Mich flieht ſie, der ich ſie ſuche — und jenen leichtſinnigen, unwürdigen 
Dandy ſucht fie, der fie flieht. Kato ſprich nie wieder von dieſem Gegen— 
ſtande, fügte er bewegt hinzu — Arthur wird Miß Jenny heirathen, damit 
das arme Mädchen wieder glücklich werde. 

— Glücklich mit dem Liebhaber der Tänzerin? Daran glaube ich nicht, 


Sir Jackſon. 


f 
f 
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| 
ö 
* 
ö 


1 
I 


Schuldgefängniſſe ſpeiſen kann, wenn es fich einmal fatt eſſen will — nein, 
Sir Jackſon, aus der Heirath darf nichts werden, wenn Sie es mit Jenny 


— Warum? 


— Weil Arthur und Jenny nicht zuſammen paſſen, ſo viel iſt mir 


jetzt klar geworden. | 
— Und früher gab es nach Deiner Meinung kein paſſenderes Paarjt 
— Früher und jetzt, welch ein himmelweiter Unterſchied! Früher hatte 
Jenny ein Vermögen, von dem das junge Ehepaar ſtandesgemäß hätte leben 


können — jetzt wird Arthur noch einmal fo viel Schulden haben als früher, 
und Jenny iſt ein armes Mädchen, das mit dem künftigen Gatten im 


gut meinen. 


G. A e 


— Wie kommt es denn, fragte der Pflanzer verwundert, daß Du au 3 


einmal Deine Lieblingsidee mit dieſer Heirath aufgegeben haſt? 
wi. 


ee 
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— Weil ich die beiden jungen Leute zu ſehr licbe, um ihr Unglück 
zu wünſchen. | Be 
Und wenn ich die Braut nun ausſtatte, daß fie dem Manne, den 
fie liebt, daſſelbe Vermögen zubringt, das fie früher befaß? 

— Sir Jackſon! Ed 

— Und wenn ich fie ausflatte? fragte Jackſon mit glühenden Blicken. 
Kannſt Du dann noch vernünftigerweiſe etwas einwenden? 
— Ja, Sir! antwortete Kato mit Beſtimmtheit. 
— Was? 
— Ich glaube nicht mehr, daß Jenny Sir Arthur liebt. 
Der Pflanzer ſchwieg. Sein Geſicht nahm plötzlich einen andern Aus— 
an. 


— Bedenken Sie, fuhr Kato belehrend und beweiſend fort, bedenken 
Sie ſeine plötzliche Entfernung am Hochzeitstage: 0 

— Dieſe Entfernung war ſehr natürlich. | 

— Vielleicht auch fein Ausbleiben? War es nicht Pflicht, daß er an 
demſelben Tage zu der harrenden Braut wieder zurückkehrte? Jetzt find 
vierzehn Tage verfloſſen und Jenny weiß nicht, was aus ihrem Bräutigam 
geworden iſt — wir wiſſen es jetzt, denn wir haben es geſehen. 

— Und Du meinſt, murmelte der Pflanzer, Jenny liebt Arthur nicht 
mehr? Kato, ſchaffe mir Beweiſe und Du erwirbſt Dir Anſprüche auf 
meine höchſte Dankbarkeit! Liebt ſie den jungen Mann nicht mehr, muß 
ich meinen Plan ändern. N 

— Beweiſe, Sir, das wird ſchwer ſein. 

— Hat ſich Eva, ihre Vertraute, nicht darüber ausgeſprochen? 

i — Eva? rief der Mulatte, als ob er ſich bei dieſem Namen an etwas 
erinnerte. Sir, gielleicht kann ich Ihnen ganz ſichere Beweiſe von der 
Geſinnung Senn liefern. 

— Wann? * 

— Kann ich auf Ihre Verſchwiegenheit zählen? 

— Wie auf mein Ehrenwort! rief Jackſon bekräftigend. 

— Gut, damit Sie fehen, daß ich mich für Sie intereſſire, übergebe 
ich Ihnen einen Brief, deſſen Beſorgung mir Eva aufgetragen hat. Sollte 
mich deshalb der Zorn meiner Schönen treffen, werden Sie ihn zu be— 
ſaͤnftigen wiſſen. 

Jackſon las die Adreſſe des Briefes. 

— An Sir Arthur! Und Du meinſt, ich ſolle dieſen Brief erbrechen? 

fragte er mit einem ſtrengen Blicke. 

2 — Wenn Sie erfahren wollen, was Miß Jenny von Sir Arthur 
hält, bleibt Ihnen kein anderes Mittel. Ich ſelbſt würde nicht dazu rathen, 
wenn es das Glück des armen Mädchens nicht erforderte. Vielleicht iſt 


es ein Abſagebrief. 5 . 

— Menſch, Teufel, Was machſt Du aus mir! rief der Pflanzer. Meine 
Ehre läßt mich erzittern, wenn ich das Papier anblicke — und der Gedanke 
an die unglückliche J — nein, ich kann den Brief nicht erbrechen! 

Das Geraſſel eines Wagens ſcholl von der Straße herauf. Kato trat 
neugierig zum Fenſter. Rz 
0 Was giebt es? fragte Jackſon. 

— St., ein allerliebſtes Mädchen tritt aus dem Haufe und öffnet den 
Wagenſchlag — es bleibt ſtehen, als ob es noch andere Perſonen erwartete. 
immel, was ſeh' ich i | 


druck 


| — 
. : 


168 Die Braut von Louiſiana. III. 8 5 7 
Der Pflanzer trat zum Fenſter und fah auf die Straße hinaus 


bella mit Hut und Schleier erſchien an Arthurs Arme. Der Dandy hob 
die Tänzerin in den Wagen und rief mit lauter Stimme dem Kutſcher zu: 
„nach dem British Hotel!“ Dann ſtieg er ſelbſt hinein, während f m 
aus dem Innern eine kleine Hand entgegenſtreckte, als ob fie ihm helfen 


wollte. Sally ſchloß die Thür und der Wagen rollte dahin. f 
Das Geraſſel der Räder war längſt in der langen Straße verhallt 
und der Wagen glich nur noch einem ſchwarzen Punkte, der ſich nach und 
nach in dem Hellgrau des Pflaſters verlor, aber immer noch ſtarrte Jack⸗ 
ſon ihm nach. Plötzlich trat er in das Zimmer zurück und erbrach haſtig 
das Siegel des Briefes. * ER, 
x nn Nein, fagte er, ſich abwendend, ich kann nicht leſen — lies Du, 
ato! 
— Ich, Sir? das würde ſich nicht ſchicken! 
— Lies, ſage ich, oder fürchte meinen Zorn! 
Der Pflanzer war in einem Zuſtande, daß der arme Kato bereuete, 
ſein Geheimniß preisgegeben zu haben. 
— Sir, ſagte er mit trübſeligen Mienen, wenn nun Eva erfährt, 
daß ich Ihnen den Brief vorgeleſen, übernehmen Sie meine Rechtfertigung? 
— Lies, rief Jackſon mit dem Fuße ſtampfend, ſie wird nichts erfahren! 
Der Mulatte entfaltete den Brief und las: 
„Sir Arthur! | 
„Ihre arme Braut ift der Verzweiflung nahe. Verlaſſen von Ihnen, 
„verlaſſen von der Welt, lebt ſie als Sklavin auf des n Jackſon's Be⸗ 
„ſitzung, die Ihnen nicht unbekannt ſein wird. Denken Sie ſich die troſt⸗ 
„loſe Lage! Kommen Sie und retten Sie Ihre Braut, ehe ſie völlig dem 
„Schmerze erliegt. Drei Nächte hindurch werde ich Sie um Mitternacht 
„an der kleinen Pforte erwarten, welche von dem Parke en Wald führt. 
„Sie können dieſe Pforte nicht verfehlen, wenn ſie auf die Palliſadenwand, 
„welche in entgegengeſetzter Richtung von dem Wohnhauſe die Beſitzung 
„umſchließt, einige Aufmerkſamkeit richten. Drei leiſe Schläge mögen mir 
„als Zeichen dienen. Eilen Sie und retten Sie Ihre Braut, oder ſie iſt 
„Ihnen für immer verloren. Eva.“ 
— Iſt das Alles? fragte Jackſon mit dumpfer Stimme. 
— Nein, Sir, hier ſtehen noch zwei Zeilen. 
— So lies auch dieſe Zeilen. 
Kato las: RE: 
„Sorgen Sie für gute Pferde, daß Jackſon's Eiferſucht uns nicht erreicht.“ 
— Meine Eiferſucht — ſteht das Wort in dem Briefe? rief aufbrau⸗ 
ſend der Pflanzer. | | 
— Ja, Sir, ganz deutlich. a 
— So ſchließe den Brief und beſördere ihn an ſeine Adreſſe. Alſo 
meine Eiferſucht fürchtet Jenny! Wohlan den ir Arthur, ſo mag der 
Kampf um die Braut beginnen. Senden Sie die Tänzerin zum Teufel 
und führen Sie die Braut in den Himmel, den ſi Ihrer Seite erwartet. 
Schurke, rief er faſt weinend aus — Du verdienteſt der reiche Jackſon zu 
ſein, denn nur er fühlt die Qual, die Deine gebührende Strafe wäre! 
Meinen Hut, Kato! | 
Der Mulatte reichte ihm den weißen Strohhut. 
— Sir, ſagte er leiſe, Sie gehen aus. * * 
— Ich gehe! 
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— Darf ich Sie begleiten? ö 

— Nein. Richte Dich ein, wir bleiben dieſe Nacht in der Stadt. 
Um ſechs Uhr kehre ich zurück. | | 

Der Pflanzer verließ ſtürmiſch das Zimmer. 

Kato 45272 den Brief mit einem neuen Siegel. Dann ging er nach 
der ihm bekannten Wohnung Arthur's, wo er nur den Groom) Bob ans 
5 der auf einer Bank vor dem Hauſe ſaß und gemächlich eine Cigarre 
rauchte. ö : 

— Gieb diefen Brief Deinem Herrn, wenn er zurückkehrt, und fage 
ihm, daß ich ihn überbracht hätte. | 

Dann wandte er dem Neger, der feine Freude über das unverhoffte 
Wiederſehen äußern wollte, ſtolz den Rücken und verſchwand zwiſchen den 
Bäumen der ſchattigen Allee. 


4. Die Fahrt auf dem Miſſiſſippi. Zama. 


Der Miſſiſſippi — oder Mitchaſippi, Vater der Ströme — wird mit 
Recht zu den prachtvollſten Flüſſen der Welt gezählt. Zwar ſind ſeine 
Ufer größtentheils niedrig, ſie ſind aber mit Baumwollenſtauden von außer— 
ordentlicher Größe bedeckt, deren Spitzen ſo gleich emporragen, als ob die 
Scheere eines Kunftgärtners fie für einen engliſchen Park zugerichtet hätte. 
An den Krümmungen erblickt man Cypreſſen in der üppigſten Vegetation, 
ihre langen unterer Zweige über die Waſſerfläche hinaushängend, und 
wo die Ufer den Ueberſchwemmungen nicht ausgeſetzt find, die arundo gi- 
gantica, die bis zu der Höhe von zwanzig Fuß emporwächſt und ein undurchs 
dringliches Dickicht bildet. 

Aber nicht er rauſchen die grauen Wogen des Fluſſes zwiſchen 
dieſen grünenden Ufern, es thürmen ſich plötzlich kahle Abhänge von Kalk— 
ſteinfelſen empor, auf denen nur einige ſchlanke Cedern mit wenig Blät— 
tern wachſen. 


Ungefähr eine Meile ſtromabwärts von dem Orte, wo Eva die arme 
Jenny in dem Kahne des Pflanzers zum letzten Male erblickte, erhebt ſich 
ein ſolcher Felſen von rieſenhafter Größe, der den Namen Grand tower 
führt und zu den größten Merkwürdigkeiten des Miſſiſſippi gerechnet wird. 
Das Waſſer brandet an dem ehernen Fuße deſſelben, ſo daß der Strom 
eine völlig veränderte Richtung erhält und ſich dem entgegengeſetzten Ufer 
zuwälzt, wo die aus der graden Richtung gebrachte Strömung zwiſchen zwei 
Hügelreihen ſanft in das Land fließt. 

In der Gegend dieſes Felſens erblicken wir Blackſtone's Kahn, der 
ruhig den Fluß hinabgleitet. In dem Hintertheile des ſchmalen Fahrzeuges 
liegt Jenny auf einer Decke, noch halb betäubt von dem Schlage, der ſie 
getroffen, als fie rufend die Arme nach Eva ausſtreckte; in der Mitte ſtand 
das Pferd, ruhig den Kopf hängend, und im Vordertheile ſtand Blackſtone, 
die Arme untereinandergeſchlagen, die dampfende Pfeife im Munde und 

ruhig, doch aufmerkſam den Gang des Kahnes betrachtend. Dann und 
wann ergriff er eine lange Stange, um ein Stück Treibholz abzuhalten, 
das ſchwankend aus dem ruhigen Strome emportauchte und von dem Stoßt * 
A getroffen plötzlich wieder verſchwand. g . 
8 Sonne brannte glühend hernieder, ihre Hitze ward aber durch 
i a * 
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einen leichten Wind gemildert der fat immer über die breite Waſſerflaͤche 
zog und nur von Zei: zu Zeit ein leiſe Rauſchen verurſachte. 

Der Pflanzer hatte feine grüne Jacke abgelegt, fo daß der breite Leder: 
gürtel mit zwei Piſtolen und einer b.eiten Meſſerkli ge völlig ſichtbar ge⸗ 
worden war. Unter der Krämpe ſeines grauen Hutes flatterte wild das 
lange braune Haar herab, während die weiten Aermel des buntgeſtreiften 
Hemdes unausgeſetzt um die nervigen Arme witterten. Der Mann glich 
einem Weſen, das die Hölle zur Furcht und Qual der Menſchheit erſchaffen. 

Plötzlich umrauſchten die Wellen ſtärker das Boot, als bisher, die regel- 
mäßige Bewegung deſſelben verwandelte ſich nach und nach in ein unſtätes 
Schwanken und an der Spitze ziſchte das Waſſer empor. Ruhig wandte 
ſich Blackſtone bei dieſen Anzeichen einer gefährlichen Fahrt, ergriff die 
Zügel des Pferdes und veranlaßte es durch Schläge mit der flachen Hand, 
genau die Mitte des ſchwankenden Bootes einzunehmen. Ueber das junge 
Mädchen, deſſen Hände mit Stricken an einen Querbalken des Kahnes ge— 
bunden waren, warf er gleichgültig die Decke, die bisher auf dem Rücken 
des Pferdes gelegen hatte. Dann ergriff er eine lange Stange und trat 
an ſeinen vorigen Platz zurück. 

Der Kahn war in die Nähe des Felſens gekommen, wo die Theilung 
des Stromes begann. 

Blackſtone mußte mit den Geheimniſſen dieſer Fahrt vertraut fein und 
feſt auf feine Geſchicklichkeit zählen, denn ruhig, die mit einer Eiſenſpitze 
und mit einem Haken beſchlagene Stange in der Hand, ſtand er in dem 


Schnabel des Kahnes und richtete fein Augenmerk auf die raſch vorbei: - 


ziehenden Treibholzſtämme, die in einer faſt ununterbrochenen langen Reihe 
dem Punkte zuſtrömten, wo die Wellen an den Felſen brandeten. Durch 
Stöße mit der Stange hielt er ſich von dem Zuge der en fern. 
Jetzt ſchien ihm der rechte Augenblick gekommen zu ſein; mit unge— 
heurer Kraft hieb er den Haken in einen dicken Baumſtamm, ſo daß er 
aus der Reihe ſeiner Begleiter herausgeriſſen wurde. Die Wellen ziſchten 
an dem querliegenden Baume, während Blackſtone die Stange rechts und 
links bewegte, um den Haken wieder aus dem Holze zu ziehen. Dies ge— 
lang ihm. Mit großer Geſchicklichkeit die Stange wendend, daß er den 
Eiſenhaken in die Hand bekam, trat er einen Schritt in den Kahn zurück, 
dann ſtieß er die Spitze mit einer ſolchen Gewalt gegen den kreiſenden Baum— 
ſtamm, daß das Fahrzeug dadurch aus der Strömung nach dem Felſen ge— 
trieben und von der nach dem entgegengeſetzten Ufer ſtrebenden ergriffen 
wurde. N 
Anfangs ſchnell, dann aber immer ruhiger, glitt der Kahn dem Ufer 
zu, das der Strömung zwiſchen zwei grünen Hügelreihen eine Gaſſe öffnete. 
Hier bewegte ſich das graue Waſſer in einer ſolchen Ruhe, daß bei der 
völligen Windſtille das Rauſchen der Brandung am Felſen deutlich zu ver- 
nehmen war. | 
Blackſtone und feine unglückliche Beute befanden ſich auf einem jener 
unzähligen Kanäle, in denen der Mifftffippi dem Ocean feinen Tribut zollt. 
Wohl eine halbe Stunde mochte das Fahrzeug auf dem ſanften Strome 
langſam dahingeglitten ſein, als die Hügelreihen zu beiden Seiten zuſam⸗ 


menzulaufen ſchienen. Große Bruchſtücke von Felſen, gigantiſch ſich Kin 
eicht 


ürmend, verengten das Bett der Wellen und ließen eine Furth von viel 

wanzig bis vierundzwanzig Fuß Breite, um der aus dem Hauptft 

eindringenden Fluth Abzug zu geben. 1 
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Dieſe Furth glich einem bedeckten Thore, und trug einen ſteilen Fel— 
ſen von etwa funfzig Fuß Höhe, als ob er das Portal zu verſchönern be— 
ſtimmt ſei. Seine Geſtalt iſt beinahe kreisförmig und auf ſeinem etwas 
ſpitz zulaufenden Gipfel prangen einige ſchlanke, kräftige Cedern, ihre Kro— 
nen im Winde wiegend. 

Zu beiden Seiten des Thores liegen noch andere Felsſtücke chaotiſch') 
durch und übereinander, die früher eine regelmäßige Kette ausgemacht zu 
haben ſcheinen, durch welche der Miſſiſſippi mit Hilfe der Zeit oder durch 
irgend eine Erſchütterung der Natur ſich einen Kanal gebahnt hat. 

Des Pflanzers Kahn erreichte das verdeckte Thor, in welchem nur 
eine ſchwache Dämmerung herrſchte. Die entgegengeſetzte Oeffnung leuch— 
tete wie ein blaſſer Stern dem wilden Schiffer entgegen und deutete ihm 
das Ziel ſeiner Fahrt an, die nicht raſcher und nicht langſamer von ſtatten 
ging, da die Strömung unter dem Felſen keine Veränderung erlitt. 

Mit dem Eintritte in die Waſſerhöhle war plötzlich die warme Luft 
verſchwunden und eine auffallende Kühle trat ein, die fo wohlthätig auf die 
arme Jenny wirkte, daß fie völlig zum Bewußtſein erwachte. 

— Es iſt Nacht! flüſterte ſie und wollte um ſich tappen; die zarten 
Hände aber waren gefeſſelt und empfanden bei jeder Bewegung einen bren— 
nenden Schmerz, da die harten Stricke Wunden erzeugt hatten. 
| Das Rauſchen des Stromes an den Felswänden verurſachte einen 
hohlen Klang, der ſich an der unregelmäßig gewölbten Decke in mannich— 
fachen Tönen bald ſchwächer, bald ſtarker wiederholte. Lauſchend lag das 


gebundene Mädchen am Boden des Kahnes, es wähnte wachend zu träumen. 


Doch fo oft Jenny, wenn auch nur leiſe, mit den Händen zuckte, ward fie 
an die furchtbare Wirklichkeit erinnert und die jüngſte Vergangenheit tauchte 
ſchreckenerregend vor ihrem innern Auge empor. . 

— O mein Gott, betete Jenny mit lauter Stimme, laß dieſe ſchwarze 
Wölbung über mich zuſammenbrechen, daß ich nie das Leben, nie die Men— 
ſchen wieder erblicke, die aus elender Gewinnſucht Qualen der Hölle er: 
finnen, um Unſchuldige zu martern — gieb mir den Tod, gieb mir den Tod! 
O mein Vater, Du biſt ja am Throne des Allmächtigen, bitte für Dein 
unglückliches, elendes Kind! Mutter, Mutter, nimm Deine Tochter zu Dir! 

In dieſem Augenblicke hatte das Boot die Grenze der Höhle erreicht, 


„sanft getragen von der Fluth glitt es wie ein Schwan unter den Dom des 


Himmels, der ein ſilberblinkendes Lichtmeer zur Erde niederſandte. Die 
grünen Hügel der Ufer begannen wieder, ſie traten aber rechts und links 


zurück, um ein ungeheures Becken zu bilden, in welchem ſich das Waſſer 


zu einem prachtvollen See ſammelte, der rings von einem Kranze dichter 
Waldungen eingeſchloſſen ward. Das lange Moos, auch der ſpaniſche Bart 
genannt, bedeckte die Ufer dieſes See's mit dunkelm Grün und ſandte ſeinen 
erquickenden Duft auf den Flügeln des lauen Windes über die ſtill er— 
glänzende Spiegelfläche. Auf kleinen Vorſprüngen des Landes, unter ſchat⸗ 
tigen Cypreſſen, weideten ganze Heerden von Elennthieren und Rothwild, 
und ſchwarzgeſchweifte, maulthierartige Hirſche ſtanden lauſchend auf den 
offenen Stellen der Hügelrücken. 

Wie zur Höhnenden Antwort auf das verzweiflungsvolle Gebet der 
unglücklichen Jungfrau entfaltete die Natur einen Reiz, den zu beſchreiben 


vergebliche Mühe wäre. Laut weinend ſtarrte die Arme nach dem wald⸗ 


bekränzten Horizonte, aus dem ein ſchmetternder Geſang von muntern Vö⸗ 
* 


geln, der bundenen Freiheit ſich bewußt, auf ſie herniederſtrömte. Das 
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friſche, wallende Leben der Natur erfüllte ſie mit einem unnennbaren Schmerze, 


den die junge Seele doppelt empfand, da ſie doppelt empfänglich für den 


Reiz des Daſeins iſt. 


Nach kurzer Zeit ſtieß das Boot an einen jener Landvorſprünge, von 


denen das aufgeſcheuchte Rothwild in langen Sätzen flüchtig dem Innern 
des Walddickichts zueilte. Blackſtone befeſtigte das Fahrzeug an einem 
Baumſtamme und ließ das Pferd vorfihtig an das Land ſteigen. Dann 
trat er ſchweigend, die kurze Tabackspfeife zwiſchen den Zähnen, zu Jenny 
und zerſchnitt mit ſeinem breiten Meſſer die Stricke, die ſie an den Quer⸗ 
balken feſſelten. 

— Steh auf, Tochter Makenſie's! befahl er barſch, ergriff die frei ge⸗ 
wordene Hand der Unglüdlihen und zog fie empor. 

Jenny ward nicht mit der Sorgfalt an das Ufer geleitet, als das Roß, 
das vun grafend unter einem Baume ſtand. | 

— Verdammt, murmelte Bladflone, indem er noch einen Blick nach 
dem Felſenthore zurückwarf, deſſen weiße, von der Sonne beleuchteten 
Felſen einen wunderbaren Contraſt zu der dunkelgrünen Einfaſſung des 
See's bildeten — verdammt, wenn ſie Rap erwiſcht hätten! Was wohl 
der Schuß zu bedeuten hatte —? Rap iſt ein ſchlauer Kopf, er wird im 
ſchlimmſten Falle das Mädchen im Stiche gelaſſen haben und auf dem 
Landwege die Pflanzung zu erreichen ſuchen, fügte er ſich beruhigend hinzu. 
Ich konnte nicht länger warten, wenn ich meine eigene Sicherheit nicht 
auf das Spiel ſetzen wollte. Jetzt habe ich das Mädchen, das lang erſehnte 
Ziel meiner Rache und meiner — 

Zwei Neger traten aus dem Gebüſche. Es waren Sklaven des Pflan⸗ 
zers, die den Befehl erhalten hatten, ihn um dieſe Zeit zu erwarten. 

— Zieht den Kahn an das Ufer und werft ihn dort in das Gebüſch! 
befahl er den Ankommen 6 2 

Nach einigen Minut ar der Kahn verſchwunden. Blackſtone hatte 
indeß ſein Pferd beſtiegen, ohne jedoch Jenny auch nur einen Augenblick 
unbeobachtet zu laſſen, die, ein Bild des tiefſten Grames und höchſten Elen⸗ 
des, zuſammengeknickt an einem Baumſtamme lehnte. 

uf einen Wink Blackſtone's, der ſein Pferd in Bewegung ſetzte, nahmen 

die beiden Neger das junge Mädchen in die Mitte und folgten dem Reiter, 
der einen Wildpfad den Sügel hinan einſchlug. Jenny ward mehr getragen, 
als daß ſie ging, denn alle ihre Glieder waren wie gelähmt von dem an⸗ 
ſtrengenden Ritte und von dem harten Lager in dem Kahne, der geiſtigen 


Schmerzen nicht zu gedenken, die ſie mehr niederdrückten, als die körper⸗ 
lichen. Jenny war ſo niedergeſchmettert, daß fie ſich nicht einmal die na⸗ 
türliche Frage vorlegen konnte, was den Pflanzer, den ſie an dem unglück⸗ 


lichen Hochzeitstage zum erſten Male geſehen, zu dieſer Hartherzigkeit ver⸗ 
anlaßte, denn um eine armſelige Sklavin zu gewinnen, waren die Anſtren⸗ 
gungen des reichen Mannes zu groß. Auch Eva's, die anfangs ihr Un: 
glück theilte, gedachte ſie nicht mehr, in dumpfem Hinbrüten ließ ſie ſich 
willenlos von den ſchwarzen Sklaven den ziemlich ſteilen Berg hinanſchleppen. 
Die Spitze des Hügels war erreicht und eine Ebene, mit Baumwollen⸗ 
ſtauden bedeckt, öffnete ſich. Die brennende Sonne konnte nur dann und 
wann durch eine Lichtung der Stauden ihre Strahlen auf die ſchweigend 
und langſam wandernde Gruppe ſenden, und der mit weißen Flocken be⸗ 

deckte Weg bot dem Fuße kein Hinderniß dar. . | 
Nach einer halben Stunde ward der Weg breiter, mit den Stauden 
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miſchten ſich Cypreſſen und Myrthenbäume, unter deren Stämmen ſich ein 


® duftiger Raſenteppich, von langem Mooſe durchwachſen, ausbreitete, und in 


; 


geſunken und regte kein Glied. 


von Negern und Negerinnen, aus 


Alte no 


kurzer Entfernung ſchimmerten die rothen Dächer einiger Häuſer. 


Der Zug kam bei einer Pflanzung an, die Blackſtone vor ſechs Jahren 


hier gegründet, er war der erſte geweſen, der dieſe Idee ergriffen und aus⸗ 
2 5 hatte. Zwar waren in dieſer Zeit mehrere andere Pflanzer ſeinem 


eiſpiele gefolgt, aber als ob außer dem Bereiche dieſer Pflanzung alle 


Productivität des Bodens abgeſchnitten ſei, hatten die Bemühungen der— 
ſelben einen ſo geringen Erfolg, daß ſie die neuen Anſiedelungen wieder 
aufgeben mußten. Blackſtone's Pflanzung, die er durch Rap verwalten 
ließ, da er ſich gewöhnlich auf feiner Hauptbeſitzung in der Nähe von Neu: 


Orleans aufzuhalten pflegte, lag demnach iſolirt auf dem linken in dieſer 


Gegend für unfruchtbar geltenden Ufer des Miſſiſſippi und ward nur von 


den Negern betreten, die er dorthin ſandte, oder von Handelsagenten, die 


in der Regel nur in ſeiner Begleitung erſchienen. 


Es war Mittag, als Blackſtone mit ſeinem Gefolge vor einem langen 
einſtöckigen Hauſe anhielt. Einige Mulatten, die Unteraufſeher der Pflan⸗ 
zung, empfingen den Herrn mit ſtummer Ehrfurcht. 

Jenny ward in ein Zimmer dieſes Hauſes geführt, das von zwei Ne⸗ 
gerinnen, die der Küche vorzuſtehen ſchienen, bewohnt ward. Mitleidig 
ward ihr in dem Winkel dieſes Zimmers eine mit trockenem Mooſe ange⸗ 
füllte Matratze angewieſen, auf der ſie bewußtlos niederſank. 

Die eine dieſer Negerinnen, ein Weib mit weißen Haaren und einem 
faſt abſchreckenden Geſichte, brachte der neuen Sklavin in einer hölzernen 
Schüſſel das Mittagsmahl. Jenny aber war in einen todtähnlichen Schlaf 


5 ſie alle verdammt 
em wüthenden Blicke 


D— Eine weiße Sklavin! murmelte das 
würden, in den Feldern zu arbeiten — ſetzte ſie 
hinzu — ſie würden dann die armen Schwar icht mehr ſo quälen! 
Wäre es nicht des Pflanzers Befehl, daß ſie nicht geſtört werden ſollte, 
ich würde ſie aufrütteln, denn ſie verdient keinen Schlaf, weil ſie weiß iſt. 
Fluch, Fluch über die weiße Brut! 

Das Geſchrei eines kleinen Kindes, das in einem andern Winkel des 
Zimmers lag, ſtörte die greiſe Negerin in ihren Betrachtungen. Raſch eilte 
fie dorthin und nahm das kleine ſchwarze Weſen in ihre Arme. So hart: 
herzig ſie ſich Jenny gegenüber gezeigt, ſo zärtlich nahm ſie ſich des wei⸗ 

nenden Kindes an. Unter Küſſen und einem leiſen, ſchrillenden gal fh 


tanzte ſie ſo lange durch das Zimmer, bis der ungeſtüme Schreihals 


wieder beruhigt hatte. Dann legte ſie das ſchlummernde Kind in das 
weiche, mit Tüchern bedeckte Mooslager zurück. 
Vor dem Hauſe war es kane dig geworden. Große Gruppen 
en Feldern zum Mittagsmahle heim⸗ 
kehrend, zogen vorüber ihren Hütten zu. | 
Blackſtone lag in einem Fenſter des entgegengeſetzten Flügels und mu⸗ 


ſterte die Sklaven mit prüfenden Blicken wie der Hirt ſeine Viehheerde. 


Einzelne Aufſeher traten heran und erſtatteten Bericht. 

En dieſer Zeit trat eine junge Negerin in das Zimmer, wo die 
über das Kind hinabgebückt ſtand, um es durch leiſes Summen 

döllig einzuſchlaͤfern. Sie ſchien mit den übrigen Sklaven aus den Feldern 


zurückgekehrt zu fein, denn fie war in Schweiß gebadet und mit Staub bedeckt. 


— Mutter, flüſterte ſie, nur einen Augenblick will ich mein Kind ſehen! 
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Und ſchnell kauerte fie neben dem Lager nieder, das ſchwarze Geſicht des 
Kindes mit dem Ausdrucke der größten mütterlichen Zärtlichkeit betrachtend. 

Die Alte fuhr erſchreckt empor. 3 

— Beeile Dich, rief fie ängſtlich, der Pflanzer iſt da! as 

— Ich weiß es, denn ich ſah ihn am Fenſter, flüfterte die junge 
Mutter zurück. a a i 

— Und dennoch wagſt Du es? i Zi 

— O mein Kind, mein liebes Kind! rief leiſe die Negerin und drückte 
einen ei auf 92 ag Mund. 1 

— Jetzt entferne Dich, ſagte dringend die Alte, der fürchterliche weiße. 
Mann kann jeden Augenblick in dieſes Zimmer kommen. 0 b 

— O mein Gott, was will er hier? 5 2 

— Er hat eine weiße Sklavin mitgebracht, die er meiner Obhut über⸗ 

eben. O dieſe Brut! fügte fie wüthend hinzu, indem fie auf Jenny's 
ager deutete. 

Die junge Negerin erhob ſich und trat neugierig dem Lager näher. 
Jenny's bleiches Geſicht ward von dem vollen Lichte getroffen, das durch 
das kleine Fenſter in das Zimmer fiel, ) 

— Mutter rief fie erſchreckt, eine weiße Sklavin, fagft Du? 

— Bewache den Nigger, befahl er mir ſelbſt — Du bift verantwortlich 
mit Deinem weißen Kopfe — doch laß ſchlafen, wenn ſie will! 

— Dieſe! Dieſe! rief die junge Negerin und ſtarrte entſetzt nach 
dem Lager. Ä 

— Das weiße Weib hat blutige Hände, fuhr die Alte zähnefletſchend 
fort — ſie ſind nicht gewöhnt, einen Strauch zu berühren — wir müſſen 
ihnen Ueberfluß ſchaff d dafür werden wir mit Schlägen behandelt, 
wie die Thiere — erchache, weißes Weib und arbeite, damit Du Deine 
Ruhe verdienſt! Es 

Die Andere war neben das Lager gekniet und hatte Jenny's 
Züge faſt mit den Blicken verſchlungen. Die Hände auf den Boden ge⸗ 
ſtützt, fuhr ſie fort, die Schlafende zu betrachten. 

— Mutter, Mutter, laß ſie ſchlafen, rief fie leiſe und mit bebender 
Stimme — wie keine von allen Weißen verdient dieſe eine ſüße Ruhe. 

— Kennſt Du die weiße Frau? un 

— Ob ich fie kenne, Mutter. rief die Negerin mit glühenden Augen. 
Willſt Du wiſſen, wer mein Kind gerettet hat, das dort im ſanften Schlafe 
liegt? Willſt Du wiſſen, wer mir einen Arzt ſandte, als das Fieber meinen 
kleinen Knaben zu verzehren drohete? Dieſe hier, Mutter, die beſte Herrin 
auf allen Pflanzungen. Mutter, Du hätteſt nie das Kind Deiner Tochter 
geſehen, wenn dieſe nicht geweſen waͤre! | 

— Zama was ſprichſt Du da? Dieſe Sklavin, die noch die Stricke 
an den Händen trägt — 

— War meine Herrin, meine gute, liebe Herrin! Mutter, flüſterte 
die Negerin, indem ſie ſich erhob, ſorge für ſie, wie ſie für mich geſorgt 
hat, hier liegt ein ſchreckliches Geheimniß zum Grunde. Blackſtone, der 
mid 2 und von meinem Tom trennte, iſt der wildeſte Pflanzer der 

anzen Gegend — er hat ſie hierher gebracht — man wird ſicher ihre 
pur verfolgen — Mutter, ſorge für die arme Miß Jenny! 
— Sie rettete unſer Kind? flüſterte die greiſe Negerin — dann iſt 
fie gut — geh, laß fie ſchlafen, geh, ehe der weiße Pflanzer kommt oder 
Rap, fie wurden Dich ſchlagen — fort, meine Tochter! 
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Weinend küßte Zama die Hand der ſchlafenden Jenny, dann verließ 
fie leiſe auf den Zehen ſchleichend das Zimmer. 

Die alte Negerin ſtand noch lange und betrachtete aufmerkſam das 
bleiche, leidende Geftcht der weißen Frau. Jenny mußte einen ſchmerzlichen 
Traum haben, denn ihr Buſen begann ſich ſtürmiſch zu heben, die Hände 
breiteten ſich aus und den Augen entſtrömten Thränen, wie Thautropfen 
den Kelchen der Blumen, wenn ſie der Wind ſchüttelt. Ein leiſes Schluchzen, 
wie das eines leidenden Kindes, ließ ſich darauf einige Minuten hindurch 
vernehmen, die Thränen blieben wie Perlen auf den weißen Wangen liegen 
und Jenny ſchlummerte fort, als ob durch dieſen Erguß die bekümmerte, 
gedrückte Bruſt leichter geworden waͤre. 

— Armes, weißes Weib! ſagte mitleidig die Negerin. Sie leidet und 
iſt doch ſo gut, wie Zama ſagt. Ich werde ſie pflegen und ihre blutigen 
Hände verbinden — armes, weißes Weib! 

Nachdem fie noch einmal nach dem Kinde geſehen, verließ fie das Zimmer. 


5. Blackſtone. 


Eine Stunde ſpäter erwachte Jenny. 

Das arme Mädchen war ſich der traurigen Lage ſo wenig bewußt, da 
die Anſtrengung der Reiſe ſie faſt aller Kraft beraubt hatte, daß ſie an⸗ 
fangs ihre Umgebung nicht erkannte, obgleich die ſchwarzen Wände und 
das harte Lager, ſowie eine drückende, unreine Luft gar mächtig an die 
Umgeſtaltung der Dinge mahnten. Die Thaͤtigkeit des Geiſtes wurde von 
der Ohnmacht des Körpers völlig gehemmt. Jenny die Hände zu 
regen begann und bei jeder leiſen Bewegung brennenden Schmerz 
an den durch die Stricke verwundeten Stellen d, kehrte eine unge⸗ 
wiſſe Erinnerung zurück, die aber wie ein ſchwar atten flüchtig vorüber⸗ 
jog, ohne einen Eindruck zu hinterlaſſen. * 

Plötzlich ward leiſe die Thür geöffnet und das braune Geſicht eines 
Sklavenaufſehers ſchob ſich vorſichtig durch die Spalte, die wilden Blicke 
nach dem Lager richtend, auf welchem das junge Mädchen lag. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke bewegte ſich Jenny und ein leiſes Stöhnen, das der 
Schmerz an den Gelenken der Hände hervorgebracht, erfüllte das dumpfe 
Gemach. Das Geſicht verſchwand und die Thür ſchloß ſich wieder. In 
dem Hofe hörte man das Murmeln der zur Arbeit abgehenden Neger und 
die rauhen, befehlenden Stimmen der Aufſeher, Flüche und Schimpfworte 
aus ſtoßend. Das Geräufch entfernte ſich nach und nach, bis endlich eine 
völlige Stille eintrat, die nur durch Jenny's Schmerzensfeufzer dann und 
wann unterbrochen wurde. Schon ſtreckte der wohlthätige Schlummer von 
neuem ſeine Arme nach dem todtm jungen Mädchen aus, ſchon hüllte 

ch ihr Geiſt in die Dämmerung, die der Nacht des Todesbruders voran⸗ 
geht, als mit Ungeſtüm die Thür aufgeriſſen wurde und Blackſtone mit ſeiner 
gewöhnlichen Rohheit eintrat. Erſchreckt fuhr Jenny empor und das in dem 
entgegengrfeßten Winkel ſchlummernde Negerkind brach in lautes Weinen aus. 
— Was iſt das? brüllte der Pflanzer. Ich will allein ſein! 

Und als ob das Weinen des unſchuldigen, hilfloſen Weſens den 
Nann in tiefſter Seele verletzt hätte, ſprang er wüthend in den Winkel, 
riß die Decke von dem kleinen, armſeligen Lager, ergriff den ſchreienden 
Säugling mit ſeinen derben Fäuſten, öffnete die Thür und warf ihn wis 
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ein unnützes Geräth hinaus. Das arme ſchwarze Kind hätte ohne Zweifer 


ſeine letzte Minute erlebt, wenn die Arme der alten Negerin, die auf das 


Geſchrei in das Zimmer eilen wollte, es nicht in Empfang genommen 
I Der Schrecken über die Grauſamkeit des Pflanzers hatte Jenny's 


ebensgeiſter wieder angefacht, mit ausgeſtreckten Händen, als ob ſie das 


Kind in Schutz nehmen wollte, ſaß ſie auf ihrem Lager, das eigene Elend 


3 —— 


92 


x 


in dieſem Augenblicke vergeſſend. 
— Erbarmen, Erbarmen! rief ſie flehend und verſuchte ſich empor⸗ 
urichten — aber entſetzt ſank ſie wieder zurück, als ſie ſah, das Blackſtone 
ſeine Abſicht ausgeführt hatte und das Kind verſchwunden war. | 
— Bitte um Erbarmen für Dich ſelbſt, Tochter Makenſie's! rief der 
Pflanzer mit ſtarker Stimme, indem er die Thür ſchloß. 


— Was habe ich verbrochen? fragte Jenny mit dumpfer Stimme, die 


blutigen Hände faltend. Ich bin ſchuldlos wie jenes Kind! 


— Was Du verbrochen? Ich bin gekommen, um es Dir zu ſagen! 
Und damit Du mich ganz verſtehen, mich völlig faſſen kannſt, abe ich Dir 
einige Stunden der Ruhe und Erholung gegönnt! Du kennſt vielleicht 
kaum meinen Namen, aber dennoch bin ich Dein ärgſter Feind, der von 
einem Haſſe gegen Dich beſeelt iſt, wie ihn nur ein Glücklicher gegen den 
Tod hegen kann. Haſt Du je den Namen Blackſtone gehört? 

Jenny forſchte in ihrem Gedächtniſſe, doch vergebens. Der Geiſt des 
armen Mädchens war ſo abgeſtumpft, daß es ſich der letzten Stunde in 
ihrem väterlichen Hauſe nicht mehr erinnern konnte. Traurig warf ſie 
ihren matten Blick auf den Pflanzer, der fie zwar gehäſſig, aber doch mit 
großem Intereſſe anglotzte. Wie es ſchien, mußte er die Erinnerung an 
die Vergangenheit völ ſeraufbeſchwören, um den Regungen, welche die 
Gegenwart erzeugte, nicht zu unterliegen. Und wohl war der Anblick der 
bleichen Jenny mit ih lutigen Händen geeignet, das härteſte Gemüth 
zum Mitleid zu bewegen, denn nichts übt eine größere Gewalt aus, als 
das Anſchauen zerſtörter Schönheit, die man noch in ihrem Glanze ge⸗ 
kannt — als der Schmerz eines Weſens, das weder ſein Leiden verſchul⸗ 
det hat, noch weniger aber die Kraft beſitzt, es zu ertragen. 

— Du ſcheinſt den Namen nicht zu kennen? fuhr Blackſtone mit 
einem bittern Lächeln fort. So höre die Geſchichte des Mannes, der ihn 
trägt, und er wird Dich zittern machen! In Boſton ſpielten einſt zwei 
Knaben, die man ſchon damals wegen ihrer Freundſchaft, mit der ſie an 
einander hingen, die Unzertrennlichen nannte. Nie ſah man den Einen 
ohne den Andern, und wie ſie die Freuden der Kinderſpiele theilten, ſo 


theilten ſie auch ſpäter die erſten Sorgen des Lebens, als die Jünglinge 
elternlos in der Welt ſtanden. Dieſe beiden Unzertrennlichen nannten ſich 


Blackſtone und Makenſie! Makenſie war arm und Blackſtone hatte ein 


kleines Vermögen. Auch dieſes Vermögen theilten die beiden Freunde, um 
damit ein Geſchäft zu gründen, das ihre Exiſtenz ſicherte. Das Glück 
war Beiden hold und ſchon nach wenig Jahren nannte man die Firma 


Blackſtone und Makenſie mit Achtung an der Börſe von Boſton. Um 


dieſe Zeit war es, als die Freunde eine Geſchäftsreiſe nach Philadelphia 
unternahmen. Die Erwerbung einer Pflanzung hatte den Ankauf von, 


Sklaven nöthig gemacht. Die Freunde beſuchten den Markt in Phila⸗ 
delphia und tanzen, was ihnen nöthig erſchien. Unter den angekauften 
Sklaven befand ſich ein junges Madchen, das durch feine Schönheit die 


Aufmerkſamkeit Aller, und vorzüglich die Blackſtone's erregte. Der junge 
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Kaufmann fah fie und liebte fie, ja es bedurfte nur einer kurzen Unter: 
redung, um ſeine Liebe zu einer unvertilgbaren Leidenſchaft zu fleigern, 
die in ihm ſofort den Entſchluß geſtaltete, die ſchöne Sklavin frei und zu 
feiner Frau zu machen. Blackſtone theilte ſich Makenſie mit, der bei die— 
ſer Eröffnung erbleichte, aber kein Wort dagegen einwandte. Mit tiefem 
Schmerze ſah Blackſtone den Freund an, denn es entging ihm nicht, daß 
auch dieſer die junge ſchöne Sklavin leidenſchaftlich liebte. So kamen die 
Freunde nach Boſton zurück, indeß Netty auf die drei Meilen von der 
Stadt gelegene Pflanzung geſchafft wurde, um durch ihre Anweſenheit das 
innige Verhältniß der jungen Männer nicht zu ſtören. 

Blackſtone liebte mit einer Glut, die an ſeinem Lebensmarke zehrte. 
Offen geſtand er dem Freunde den Zuſtand ſeines Herzens. Dieſer lächelte, 
und rieth ihm, dem Zuge deſſelben zu folgen, wenn es zu feinem Glücke 
nöthig ſei. Gerührt ſchloß der Liebende den Edelmüthigen in ſeine Arme 
und noch an demſelben Tage eilte er nach der Pflanzung, die er aus 
Rückſicht für den Freund ſeit lange nicht beſucht hatte. Netty nahm ſeine 
Bewerbungen zwar erſtaunt, aber mit einer Bewegung an, die dem jungen 
Manne die Erfüllung ſeiner ſehnlichſten Wünſche verhieß, denn ſie berech— 
tigten ihn zu dem Glauben an Gegenliebe, ohne welche er nie den beab— 
ſichtigten Schritt zu thun ſich vorgenommen. 

Die ſchöne Sklavin, fuhr Blackſtone mit einer gräßlichen Bitterkeit 
fort, ward bei jedem Beſuche zutraulicher, ihre Schüchternheit vor dem 
Herrn, der ſie nun bis zum Wahnſinn liebte, verwandelte fich in Innigkeit, 
und ſchon that dieſer die erſten Schritte, um ſich feines Glückes auf immer 
zu verſichern — wobei der Freund behilflich wa als plötzlich ein Blitz 
aus dem heitern Himmel zuckte, bei deſſen gre Lichte der arme Black⸗ 
ſtone die wahre Farbe der Freundſchaft ee er ſo große Opfer 


gebracht. Auf einer Rückkehr von der Pflanzung er von gedungenen 
Räubern überfallen, geknebelt und auf ein Schiff gebracht, das in demſelben 
Augenblicke die Anker lichtete, als man den Armen in den finſtern Raum 
warf. Nach einer langen Fahrt ward er endlich an einer unwirthbaren 
Küſte ausgeſetzt, die ihm kaum ſo viel Früchte bot, daß er ſein von Gram 
und Menſchenhaß gequältes Leben friſten konnte. Bei dem Himmel, rief 
Inirfchend der Pflanzer, hätte ihn die Sucht nach Rache nicht ermuthigt, 
er hätte die Bürde dieſes ſchrecklichen Lebens von ſich geworfen, das ihm 
nur die bitterſten Leiden noch gewährte. So ungewiß die Befriedigung 
ſeiner Rache auch war, ſo hoffte er dennoch mit einer Beharrlichkeit darauf, 
die nur der höchſte Grad dieſes entſetzlichen Gefühls erzeugen kann. Wenn 
die Sonne in das Meer tauchte, ſaß er am einſamen Strande und weinte 
um das Mädchen feiner Liebe — wenn fie wieder emporſtieg und ihre ſen— 
genden Strahlen zur Qual herniederſandte, dann ſank er in den brennenden 
Sand und ſchwor mit fürchterlichen Eiden, die nur Gott gehört, ſo lange 
durch Noth und Elend fein Leben fortzuſchleppen, bis er ſich an dem nieder— 
trächtigen Freunde gerächt, der ihn verrathen und um das Glück ſeines 
Lebens betrogen hatte. Segnend brach er jede Frucht, jeden armſeligen 
Apfel, der ſich ihm bot, denn ſie erhielten ja die Kraft, die ſeine glühende 
Rache kühlen ſollte. | 

1 So kämpfte er zwei Jahre mit der Unterdrückung feiner Liebe und 
der Nährung ſeines Haſſes, als er in der Höhle, die ihm zur Wohnung 
diente, einen Quell entdeckte, deſſen klares Waſſer über Goldſand dahinrann. 
Er ſammelte mit Sorgfalt die funkelnden Körner, und ehe ein Jahr ver- 
Die Braut von Loniſtana. a 12 
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Gewißheit über den eheber feines Unglücks gegeben, der jähe Schrecken 
f 3 wü Zweifel verſcheucht haben — man mußte den von 
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Ha, Jackſon, Du entgehft Deinem verdienten Lohne nicht, rief der Pflan- 
zer mit geballten Fauſten — denn Du haft es verhindert, daß alle gegen 
den Schurken gerichteten Schläge trafen, Deine übel angewendete Freund— 
ſchaft ſoll ihre Früchte tragen! 8 
— Wie, flüſterte Jenny entſetzt, die bisher den Aufſchlüſſen Black— 
ſtone's mit ſtarren Blicken zugehört — wie, der Pflanzer Jackſon war ein 
Freund meines armen Vaters? 
. — Er war es, und deshalb mein Todfeind! Nicht wahr, Sklavin, 
Br . mein Verfahren erklärlich? Jetzt erräthft Du wohl Dein 
al? f 
0 — Mein Schickſal liegt in Gottes Hand! lispelte Jenny in frommer 
Ergebung. . 
— In Gottes Hand? Nein, es liegt in meiner Hand! rief Black— 
ſtone mit donnernder Stimme. Du biſt die Frucht jener verbrecheriſchen 
Liebe, die mein Lebensglück zerſtört; Du biſt das Ebenbild jener gleisne— 
riſchen Sklavin, die mir Liebe heuchelte, um meinen Verdacht einzuſchlä— 
fern und den Plan ihres Buhlen dadurch fördern zu helfen, jenen hölliſchen 
Plan, der mir auch mein Vermögen raubte! Haßte ich Dich nicht ſchon 
als die Tochter Makenſie's, würden mich Deine Geſichtszüge zum fürchter— 
lichſten Grimme reizen. An wem ſoll ich jetzt meine Rache kühlen? An 
wem ſoll ſich der Zweck meines Lebens erfüllen? Du und jener Jackſon, 
der ſelbſt in dieſem Augenblicke noch Alles aufbietet, durch ſeine Großmuth 
mir Hinderniſſe in den Weg zu legen, ſind die Einzigen, und bei dem 
Teufel ſei's geſchworen, Blackſtone verläßt nicht ungerächt die Welt! Wie 
meine Liebe geweſen, iſt auch jetzt mein Haß: grenzenlos, furchtbar! 
Was die Menſchen von mir urtheilen, iſt mir gleichgültig, denn ich ver⸗ 
achte ſie alle; doch meinen Schwur, den ich aus dem brennenden Sande 
des wüſten Eilandes zu den Wolken emporſandte, will ich halten! Ver⸗ 
flucht ſei Makenſie noch im Grabe, verflucht ſein ſchurkiſches Weib, und 
verflucht Du ſelbſt, in deren Adern ihr ſchwarzes Blut rollt! 

— Halt ein! — rief die ſchaudernde Jenny. Deine Laſterung fällt 
auf Dich zurück, denn die Todten in ihren Gräbern können ſich nicht 
verantworten! 

| — O daß fie noch in den Gräbern lägen, dieſe Todten — ich würde 
ſie zerfleiſchen, wie ſie mein Herz zerfleiſcht! Geh' mit Deinen Phraſen, 
fromme Sklavin! Die Gräber decken das modernde Gebein, aber nicht die 
Schande und Frevel nichtswürdiger Menſchen. Wex wie ich dem Tode in 
das blaſſe Antlitz geſehen, bebt nicht vor ihm zurück, zumal wenn er den 
Todfeind mit ſeinen Knochenarmen umſchlingt. 
— Erbarmen, flehete Jenny mit gefalteten Händen, mein Vater und 
meine Mutter find todt! — | 
5 — Mädchen, rief Blackſtone zitternd, ſieh mich nicht fo an! Deine 
Augen ſtrahlen daſſelbe Feuer, das mich einſt verzehrte, als ich noch glück⸗ 
lich, noch ein Menſch war. Wende ab Deine Blicke, denn ich verläugne 
meine Menſchlichkeit! Wie Du jetzt zu mir, ſo ſah ich einſt zu dem Himmel 
empor; doch er blieb taub und ſandte höhnend feinen ſengenden Strahl 
mir zur Qual hernieder — auch ich will taub bleiben, daß ich nicht mein⸗ 
eidig werde, ich will die Glut meines Rachegefühls ſprühen laſſen, daß fe 
mir die Bruſt nicht zerſprengt! Du biſt die Tochter des verworfenſten 
aller Menſchen, des falſcheſten aller Weiber — jener beſtahl die Freund— 
ſchaft und vernichtete ein Menſchenleben, und dieſe erheuchelte Liebe, um 
8 3 1 | 
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zu betrügen — jetzt ſteht Blackſtone vor Dir ohne Herz und ohne Seele 
— darum richte keine Worte mehr an ihn, ſie ſind alle vergeblich geſprochen! 
Du liebſt — ich weiß es — Du liebſt einen Makenſie. Laß die Hoffnung auf das 
Glück der Liebe ſchwinden, nie wirſt Du ſeiner theilhaftig werden. Nicht wahr, 
ves iſt fürchterlich, von dem grünen Gipfel jäh in einen ſchwarzen Abgrund 


zu ſtürzen? Nicht wahr, es iſt fürchterlich, die Brautnacht im Arme des 
Elends zu feiern? Ich habe dieſe Qualen empfunden, Tochter Maken⸗ 


ſie's, und deshalb erſchien ich an Deinem Hochzeitstage, um Dir dieſelben 
zu bereiten, um das Glück zu zerſtören, zu dem Dein Vater den Grund 


gelegt. Die Welt meint, ich ſtrebe nur nach den Gütern, die Du beſeſſen 


— obgleich dies ſehr natürlich wäre, da ich nur mein Eigenthnum zurück⸗ 
verlange, fo iſt es doch nicht der Fall, ich gebe mein ganzes Vermögen 
um dieſen Augenblick, wo mir das Schickſal eine kleine Genugthuung ge⸗ 
ſtattet, denn er iſt ſeit vielen Jahren der erſte glückliche. Ha, Thränen der 
Verzweiflung in den Augen einer Makenſie, die Blackſtone bereitet — Ver⸗ 
wünſchungen, vielleicht vom Grame der Liebe erzeugt — ich möchte jubeln, 
wie ein übermüthiger Knabe; wie der Hirt über den erlegten Körper des 
Wolfes, der ſeine Heerden geraubt; wie der Geizige, der ſeinen Schatz 
um eine Million vermehrt! Jetzt Jenny Makenſie, weißt Du Alles; ſchließ 


ab mit der Welt, denn Du wirſt von dieſem Augenblicke an nichts mehr 


ſein, als eine lebendige Leiche! 
Der Pflanzer hatte wahr geſprochen, denn Jenny ſaß in der That wie 


eine lebendige Leiche auf ihrem Lager, das trockene, trübe Auge auf den 
grauſamen Mann gerichtet, der ſie höhnend angrinſ'te und dann unter ei⸗ 


nem wilden Gelächter das Zimmer verließ. 


Noch einige Augenblicke vermochte ſie ſich aufrecht zu erhalten, dann 
ſank ſie bewußtlos auf die Binſenmatte zurück. Die Thür ward von außen 


verſchloſſen und gleich darauf auch die Laden der Fenſter, daß in dem Ge⸗ 
mache eine völlige Finſterniß herrſchte, während draußen ein Lichtmeer um 
die Kerkermauern der armen Jenny wogte. 


sr 


6. Der Diamantſchmuck. — Vor dem Theater. 


— Und wann kann das Papier in meinen Händen ſein? | 
— Späteſtens um ſechs Uhr, Sir. So bald mein Schreiber die Reine 
ſchrift vollendet, gehe ich ſelbſt um die gerichtliche Recognition zu beſorgen 


und von dem Scherif die Contraſignatur vollziehen zu laſſen. 


— So treffe ich Sie um dieſe Stunde in meinem Hauſe. Noch eine 


Frage, Sir Morris. 
— Ich bin bereit, Sir Jackſon. | 
— Sind die Forderungen Blackſtone's an den verſtorbenen Makenſte 
alle befriedigt? Iſt dieſer Mann von dem Verfahren gegen die Tochter 
deſſelben nun völlig ausgeſchloffen? 8 | | 
— Sir Blackſtone hat an die Concursmaſſe Makenſie's nichts mehr 
zu fordern, Ihre Anweiſung auf John Parker deckt den letzten Reſt — 
mithin ſind ſämmtliche Gläubiger befriedigt. ZUR x) 
— Iſt die Verſteigerungsliſe in Ihren Händen? 00 
— Ja, Sir! ; va | 
— Wer hat die Juwelen Miß Makenſie's erſtanden? Fr 
Der Advokat holte ein Aktenſtück aus feinem Repoſitorium hervor. 


Ki 


- . 
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— Der Goldſchmied Moore, war die Antwort nach einer Pauſe. 
— Und zu welchem Preiſe? 
— Zu dem Preiſe von fünftauſend vierhundert Guineen. 
8 a wer hat die Gebäude mit den daran grenzenden Pflanzungen 
gekauft? 
— Sir Blackſtone hat bis jetzt das höchſte Gebot gethan, der Zuſchlag 
iſt eff noch nicht erfolgt, weil die übrigen Gläubiger nicht damit zufrie— 
den find. } 
— Wie viel hat er geboten? 
— Zwanzigtauſend Guineen, ſagte lächelnd der Advokat, indem er 
das Akenſtück in das Fach zurücklegte. 


— Wie, rief Jackſon in höchſter Entrüſtung, zwanzigtauſend Guineen? 


Unerhört! Makenſie's Beſitzung iſt mit vierzigtauſend noch zu ſchlecht bezahlt! 


7 Werth, mein beſter Sir, kann hier nicht in Anſchlag gebracht 
werden. 

— Warum nicht, Herr Advokat? 

— Nach der Pfandverſchreibung find alle Beſitzungen Makenſie's Ei— 
nen der Wechfelgläubiger, wenn dieſe alſo das Gebot Blackſtone's ges 
nehmigen — — ** 

— So iſt die Schurkerei abgethan, nicht wahr? Herr, Sie ſind Ad— 
vokat — ſagen Sie mir offen, kann das Gericht ein ſolches Verfahren zu— 
zaſſen? Kann es dulden, daß mühſam errungenes Gut zu Gunſten ge— 
winnſüchtiger Wucherer ſo beiſpiellos verſchleudert werde? Es iſt Pflicht 
der Behörde und jedes redlichen Mannes, der an der Sache betheiligt iſt, 
die Grundſtücke fo viel als möglich nach ihrem Werthe zu veräußern, das 
mit einem jeden Gerechtigkeit widerfährt. Geſchieht dies, ſo ergiebt ſich 
eine größere Summe, als der Betrag der Schuld, und das arme Mädchen 
würde noch einen kleinen Ueberſchuß zurück erhalten — ich ſehe, das Ge— 
richt geht mit den Glaͤubigern Hand in Hand, um der Tochter Makenſte's 


auch den letzten Schilling zu nehmen! 


N 

u 
| + 
| 


— Sie vergeſſen, Sir Jackſon, daß das Gericht nur ein Werkzeug iſt, 
deſſen ſich die Gläubiger bedienen, um zu ihrem Rechte zu gelangen — 
nichts mehr. Hätte der verſtorbene Makenſte die Pfandverſchreibung mehr 
in ſeinem Intereſſe ausgeſtellt, ſo könnte ſelbſt das Gericht — — 

— Es iſt gut, Sir Morris. Vor einiger Zeit ſagten Sie mir, das 
Gericht dürfe Unbill nicht dulden u. ſ. w. Jetzt iſt es wohl anders ges 


worden? Hole der Teufel die Geſetze und das Gericht, wenn fe jeder Lump 


zu ſeinem Vortheile verwenden kann! 


— Nicht jeder Lump, antwortete der Advokat mit einem ſardoniſchen 


Lächeln, indem er nicht ohne Anſtrengung zu dem Pflanzer emporblickte. 


ö — Wer denn? ſchrie der entrüſtete Jackſon, daß der erſchreckte Advokat 
beide Augen zudrückte. N 


— Nur der Kluge, Sir! 0 
— Auch der Dumme kann Gerechtigkeit von den Behörden fordern! 


— Gewiß, er kann ſie fordern und wird ſie auch erhalten, wenn er 
das geeignete Organ dazu wählt. ie 


— Ich verftehe Sie, Sir Morris. Wollen Sie mir als Organ dienen? 
— Als öffentlicher Notar und Advokat iſt es meine Pflicht. 
— Gut! So bewillige ich Ihnen fünfundzwanzigtauſend Pfund, um 


Makenſte's Beſitzung zu kaufen. Iſt es Ihnen möglich, mit dieſer Summe 


zum Ziele zu gelangen? 


Ne „ 
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— Ich glaube, war die Antwort nach einer Pauſe. Wollen Sie mie 
Ihren Auftrag ſchriftlich ertheilen? | 

Jackſon ſetzte ſich raſch an den Tiſch, ergriff eine Feder und ſchrieb. 

Der Advokat ging lächelnd im Zimmer auf und ab. Es war daſ⸗ 


ſelbe Zimmer, in welchem man Jenny's Untergang berathen und bes 
ſchloſſen hatte. 


— Dieſes Papier enthält meinen Auftrag, ſagte Jackſon, indem er ſich 
erhob und auf den Tiſch zeigte. So find Sie von fetzt an in dieſer Sache 
8 Bevollmächtigter. Alſo um ſechs Uhr erwarte ich Sie in meiner 

ohnung. | 
. — Sie kennen meinen Eifer. Um ſechs Uhr ſehen Sie mich mit den 


gewünſchten Papieren! 


Dier Pflanzer ergriff ſeinen Hut und verließ das Zimmer. Der Advokat 
begleitete ihn unter vielen Verbeugungen bis auf die Hausflur. 
— Viertauſend nd find gewonnen! flüſterte er triumphirend vor 


ſich hin, indem er zurückging. Ich überbiete den geizigen Blackſtone mit 


\ 


taufend Pfund und die Genehmigung der übrigen Gläubiger wird nicht fehlen. 
— Der Schuft! murmelte Jackſon, als er auf der Straße war. Jetzt 
dient er beiden Parteien — und dieſer Menſch iſt der erſte Advokat un⸗ 
ſerer Stadt. Makenſie hatte Recht, als er ſagte: die Advokaten können 
ohne die Geſetze, aber die Geſetze nicht ohne die Advokaten exiſtiren. Graͤß⸗ 
liche Wahrheit! Der biedere, rechtliche Mann kann auf geradem Wege 
nichts mehr erlangen. So mag denn mein Geld die Geſetze ſo zuſammen⸗ 
kneten, daß ſie mir günſtig find! Arme Jenny, die Du die Unſchuld ſelbſt 
biſt, wie hat Dich das Geſetz zur Verbrecherin geſtempelt, nur um Dich 
aus dem Beſitze Deiner Güter zu vertreiben. Das Geſetz hat Dir ſeinen 
Schutz entzogen, wohlan, ſo ſoll mein Geld ihn Dir wieder erkaufen! Du 


bleibſt ja doch dieſelbe, ob Du mich liebſt oder haſſeſt. 


Ohne auf das Geräuſch in den Straßen zu achten, die ſich gegen 
Abend zu beleben begannen, hatte der Pflanzer ſeinen Weg haſtig fortge⸗ 
ſetzt, bis er vor der Ladenthür des Juweliers Moore ſtand. Ein großer 
Baldachin von buntem Stoffe breitete ſich über den Kriſtallſcheiben aus, 
hinter denen koſtbare Gefäße und Schmuckſachen aller Art in ſchwarzen 
und rothen Sammtkäſtchen ausgeſtellt waren. Einige Vorübergehende wa⸗ 
ren ſtehen geblieben und betrachteten die flimmernden Gegenſtände mit 
lüſternen Blicken. Jackſon öffnete die Thür und trat ein. Herr Henry war 
allein in dem eleganten Gewölbe, er ſaß auf einem hohen Stuhle vor dem 
Pulte und ſchrieb. | | | 

— Sir Jackſon! ſtammelte er erſchreckt, als ob ihn der Anblick des 
Pflanzers Furcht eingejagt hätte. 5 

— Dann verließ er ſeinen Platz und trat mit verlegenen Mienen dem 
Angekommenen gegenüber, wobei er das Nachſchleppen des rechten Fußes 
ſo viel als möglich zu verbergen ſuchte. Jackſon lächelte, als er das Be⸗ 
mühen des jungen Mannes bemerkte, das dem Blicke der Zofe Arabella’s- 
bei ihrem Beſuche entgangen war. 

— Sie kennen mich noch, ſagte Jackſon ſcherzend — ich glaube Ihnen, 
denn wir machten unſere Bekanntſchaft in einer verhängnißvollen Nacht. 
Trotzdem Sie noch ein wenig hinken, wie ich ſehe, können Sie doch von 


Glück ſagen, mein Beſter! 


Henry ſchlug die Augen nieder und ſah auf die glänzende Fläche des 3 
Ladentiſches. a N . 3 
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— Von Glück, Sir Jackſon — wie meinen Sie das? 

— Ich meine, daß Sie heute um einen Fuß ärmer wären, wenn der 
Gatte jener Frau, der zu Liebe Sie bis in die Wipfel der Maulbeerfeigen 
kletterten, anſtatt Schrot eine Kugel in ſeinem Gewehre gehabt hätte. 

— Um Gotteswillen, rief Henry leiſe und bittend, ſchweigen Sie von 
dieſer Unglücksgeſchichte! Ein böſer Geiſt hatte mich verblendet, daß ich 
meine Gutherzigkeit gegen die arme Frau fo weit ausdehnte fie von dem 
Baume herab tröſten zu wollen, da ihr Mann ſie wie eine Sklavin knech— 
tete. Sie haben den Lohn des Himmels verdient, beſter Sir, daß Sie 
mich hinwegführten, ehe der erbitterte Mann die Hausthür öffnete. O 
mein Gott, was wäre aus mir geworden, wenn ich dem wüthenden Men— 
ſchen, der auf mich wie auf ein Wild ſchießen konnte, in die Hände fallen 
mußte. Doch meine Dankbarkeit gegen Sie ſoll ohne Grenzen fein — 
nur ſchweigen Sie gegen jedermann, denn bis jetzt weiß niemand, daß ich 
bei dem Vorfalle betheiligt war, man hält die Verletzung meines Fußes 
für die Folgen eines unglücklichen Falles. 

— Sie wollen mir dankbar ſein? fragte der Pflanzer ernſt. 

— Ich ſchwöre es Ihnen! 

— Gut; ſo verſprechen Sie mir, nie mehr ein Auge auf verheirathete 
Frauen zu richten. 

— Die erhaltene Lehre macht mir dieſes Verſprechen ſehr leicht! 

— Noch eins, Herr Henry. Wollen Sie mir einen Dienſt leiſten? 

— Ich bin der Verpflichtete — was kann ich thun? } 

— Sir Moore hat in der letzten Verſteigerung, die der Advokat 
Morris abgehalten, einen werthvollen Diamantſchmuck und mehrere andere 
Kleinode erſtanden, die der Tochter des verſtorbenen Mafenfie angehörten. 
Es liegt mir viel, ſelbſt alles daran, dieſe Koſtbarkeiten zurückzukaufen. 
Ich weiß nicht genau, wie viel verſchiedene Stücke es ſind, deshalb bitte 
ich Sie, mir alles, was in jener Auktion verkauft iſt, vorzulegen. Sie 
wiſſen doch um dieſen Handel? 

— O mein Gott, rief Henry verlegen, wie ſchlecht trifft ſich das! 

— Iſt der Schmuck nicht mehr vorhanden? N 

— Noch iſt er hier, aber er iſt verkauft. 

— Herr Henry, Sie werden einen Ausweg finden, den Kauf rück— 
gängig zu machen — ich muß den Schmuck haben. 

— O wären Sie geſtern gekommen, wie gern hätte ich Ihnen gedient! 

— Und wäre ich eine Stunde früher an der Maulbeerfeige vorüber— 
gegangen, wie ſtände es heute mit Ihnen, mein beſter Sir? Sie würden 
nicht im Stande ſein, mir eine abſchlägige Antwort zu ertheilen. Kurz 
und bündig: was gedenken Sie zu thun? 

— Herr Moore ſelbſt hat den Handel abgeſchloſſen, ich allein bin 

außer Stande — — 
— Machen Sie das ſpäter mit Herrn Moore ab. Soll ich ohne den 
Schmuck von Ihnen fortgehen? fragte Jackſon in einem tiefen, ernſten Tone. 
ö u Geſtatten Sie mir Friſt bis morgen, bat Henry, ich werde ver- 
uchen — — 

— Soll ich ohne den Schmuck Ihr Gewölbe verlaſſen? wiederholte 
Jackſon drohend, indem er Miene machte, ſich zu entfernen. 

— Henry ſtreckte flehend beide Hände über dem Ladentiſche aus. 

— Nur eine Stunde, ich werde ſelbſt zu dem Käufer gehen — er 
wird die angezahlte Summe zurücknehmen. 
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— Wer iſt der Käufer? | 

— In dieſem Augenblicke zeigte fih Arthur's Kopf hinter dem Laden⸗ 
fenſter. Der junge Mann ſtand auf der Straße und betrachtete die Ver⸗ 
kaufsgegenſtände. | 
— Dort ift er! rief der Commis, indem er nach dem Fenſter deutete. 

— Dieſer? rief Jackſon verwundert. ö 

— Kein anderer! Ueberlaſſen Sie mir die Sache, flüſterte Henry, 
daß er Ihre Abficht nicht merkt, ſie könnte ihn unbeugſam machen. Ent⸗ 
fernen Sie ſich und kehren Sie in einer Stunde zurück. Kann er nicht 
e ung leiſten, annullire ich den Handel und Sie erhalten den 
Schmuck. 

0 — Ich werde bleiben! ſagte Jackſon und ließ fih auf einem Seſſel 
nieder, der im Hintergrunde des Gewölbes ſtand. 

Arthur öffnete und trat ein. 5 
— Mein Herr, rief der Dandy, ohne weiter zu grüßen, iſt der 
Diamantſchmuck zum Abholen bereit? - 

— Er ift bereit, Tir! ſtammelte Henry, der nicht wußte, wohin er 
ſeine Blicke wenden ſollte. Wie es ſchien, hatte der Commis eben ſo viel 
Furcht vor dem Dandy, als vor dem Pflanzer. 5 

— So bitte ich, ihn mir zu überliefern, er ſoll dieſen Abend noch an 
einem reizenden Halſe ſtrahlen. Mr. Moore's Kunſt wird einen glän⸗ 
zenden Triumph feiern, fügte Arthur lächelnd hinzu. 

Der Commis holte ein rothes Maroquinkäſtchen aus einem Glas— 
ſchranke hervor und ſetzte es vor dem Dandy auf den Ladentiſch. Arthur 
öffnete die rothe Hülle und ein prachtvolles Collier“), das auf weißem 
Atlas in Form eines Kranzes ausgebreitet lag, blitzte dem entzückten Auge 
entgegen. Henry ſah bald den Pflanzer, bald den Dandy an, ſeine Un— 
ruhe ſtieg mit jedem Augenblicke. Jackſon ſaß ruhig auf ſeinem Seſſel, 
ohne von Arthur bemerkt zu werden. > 

— Wie viel hat Ihnen Miß Arabella gezahlt, als Sie bei ihr waren 
und den Schmuck zur Anſicht vorlegten? fragte Arthur. 

— Fünfzig Guineen!“) 

— Und welches iſt der bedungene Preis? 

— Tauſend Guineen! 

Hier ſind neunhundertfünfzig Guineen in engliſchen Papieren, ſagte 
Arthur in einem gleichgültigen Tone, holte aus einer Brieftaſche die ge⸗ 
nannte Summe hervor und breitete die Banknoten vor dem beſtürzten 
Commis aus. Dann ergriff er das Schmuckkäſtchen und wollte das Ge- 
wölbe verlaſſen. 

— Sir Arthur! rief Jackſon, daß das Gewölbe wiederhallte. 

— Wer ruft? fragte Arthur, indem er ſich umſah. 

— Der Pflanzer Jackſon, wenn Sie ſich ſeiner noch erinnern! 
€ — Ah! rief höhnend der Dandy, Sie find es, werther Sir! Haben 
Sie vielleicht wieder einen guten Rath bei der Hand? 
ua — Ich glaube! ſagte ruhig der Pflanzer, ohne feinen Seſſel zu ver- 
aſſen. 

— Wenn Sie ſich beeilen, werde ich ihn noch anhören können. 

— Um ſo beſſer für Sie, Sir Arthur, denn Sie werden dann zum 
dritten Male die Erfahrung machen, daß mein Rath ſtets ein guter if. 

— Zum dritten Male? fragte der Dandy mit ſcheinbarer Verwun⸗ 
derung. So viel ich mich erinnere, hatte ich nur ein Mal das Vergnügen — 


Adieu! 


er. 
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— Ein verzeihlicher Irrthum, denn als wir uns zum erſten Male 
begegneten, war es Nacht und Sie befanden ſich in einer ſo kritiſchen Lage, 
daß mein Erſcheinen für Sie nur ein flüchtiges geweſen ſein kann. Meinen 
Rath aber, der ſich auf die Bäume vor den Häuſern bezog, werden Sie 


wohl nicht vergeſſen haben? 


Henry ward roth und bleich bei dieſen Worten des Pflanzers, er 
wandte ſich ab und ſchloß den Glasſchrank, aus dem er das Schmuckkäſtchen 
hervorgeholt hatte. 

— Das zweite Mal, fuhr Jackſon ruhig fort, war es Tag und wir 
frühſtückten zuſammen, wenn auch eben nicht mit der fröhlichſten Laune; 
dieſer Umſtand hinderte Sie indeß nicht, meinen Rath zu befolgen — 

— Und jetzt? fragte Arthur verlegen. 

Der Pflanzer erhob ſich und trat in die Mitte des Gewölbes. 

— Jetzt, mein beſter Sir Arthur, rathe ich Ihnen, den Schmuck zurück— 
zugeben und Ihre Banknoten wieder einzuſtecken! 

— Unmöglich! 

— Sie werden den Schmuck zurückgeben! 

— Ich weiß nicht, was mich dazu veranlaſſen oder wohl gar zwingen 
önnte. 1 

— Aber ich weiß es, rief Jackſon, ohne feine Ruhe zu verlieren. 

— Der Schmuck gefällt, und was die Hauptſache iſt, er iſt bezahlt! 

— Er iſt bezahlt, ſagte der Pflanzer bitter, mit Thränen und dem 
Schmerze der Verzweiflung! 

— Sie ſcherzen, Sir, denn nur glückliche Menſchen können einen 
ſolchen Schmuck tragen. Der Glanz der Diamanten verſcheucht alle Wol⸗ 
ken des Kummers, ihrem Strahle lächelt jedes Auge — das iſt ja welt- 
bekannt! Und ich eile, das Glück eines reizenden Weſens durch ihren 
Schimmer zu erhöhen. 

— So überlaſſen Sie mir den Schmuck nicht? 

— Ich bedaure — nein! $ 

— Gut, ſagte Jackſon, indem er Arthur's Hand ergriff und ſich feinem 
Ohre zuneigte, gut, fo gehen Sie und ſchmücken Sie den Buſen der Taͤn⸗ 
zerin mit den Diamanten der unglücklichen Jenny! 

— Was ſagen Sie? rief der beſtürzte Dandy. 

— Eine traurige Wahrheit, mein Freund. Sie wiſſen alles, nun 
verfügen Sie! 

— Nein, nein! Wie ſollten die Diamanten meiner Couſine in dieſem 
Gewölbe feilgeboten werden? 

— Sie können es erfahren, wenn Sie ſich erinnern, daß Sie eine 
verlobte Braut haben. 

Arthur öffnete das Käſtchen und ſtarrte die Diamanten an. Als 
ob er ſich plötzlich eines Umſtandes erinnerte, der ihm Gewißheit geben 
könnte, nahm er die blendende Kette von ihrem Atlaslager und drückte an 
dem goldenen Schloſſe, das die Geſtalt eines Herzens bildete. Das Herz 
öffnete ſich und ließ auf der inneren Fläche die Buchſtaben C. N. erkennen. 

— Clara Netty! rief er aus und legte den Schmuck auf den Ladentiſch. 

— So hieß die Mutter Ihrer Coufine, wenn ich nicht irre. 

— Sir Jackſon, nehmen Sie den Schmuck ich leiſte Verzicht darauf. 


x 


— Halt! rief der Pflanzer und hielt den Eilenden zuräd, 


186 Die Braut von Louiftana. M. 


— Menſch, was wollen Sie noch? fragte der Dandy mit bebender 
Stimme. n 

— Sie vergeſſen Ihre Banknoten! 

— Laſſen Sie mich! 

— Was ſoll damit geſchehen? 

— Herr Henry mag darüber verfügen - 

Und Arthur ſtürzte durch die Thür auf die Straße. Die beiden 
Männer in dem Juwelierladen hörten noch einige Augenblicke die Schritte 
des Flüchtigen auf dem Pflaſter. x / 

— Sir Jackſon, fagte Henry aufathmend, Ihnen ift der Schmuck und 
mir die Summe von tauſend Guineen erhalten. Ich freue mich, Ihrem 
Wunſche jetzt genügen zu können. | 

— Ihnen die Summe, Sir Henry? Wie ſoll ich das verſtehen? 

75 — Sir Arthur wollte den Schmuck auf Credit für die Tänzerin ent⸗ 
nehmen. Da ich aber weiß, daß Mr. Moore ihm unbekannten Perſonen 
nicht creditirt und ein fo bedeutender Handel ohne feine Zuſtimmung nicht 
ahgeſchloſſen werden darf, ließ ich mich thoͤrichterweiſe bewegen, dem Dandy 
aus meinen Mitteln tauſend Guineen zu leihen, damit er von Mr. Moore 
die Diamanten kaufen könne. Das Geſchäft war bereits abgeſchloſſen und 
da mein Herr erſt dieſen Abend von einer Reiſe zurückkehren wird, hatte 
ich Auftrag, gegen Zahlung den Schmuck auszuliefern. | 
— Was in aller Welt konnte Sie veranlaſſen, dieſem leichtfinnigen 
Menſchen eine ſolche Summe zu leihen? a | 

— Ich wollte mich einer Frau gefällig zeigen, die mir für den Augen 
blick gefährlich werden kann. 

Jackſon lächelte. 

— Ich denke, fie iſt Ihnen gefährlich genug geweſen. 

— Nicht dieſe! antwortete der Commis erröthend. 

— Wie, noch eine andere? Herr Henry, Sie find ein Don Juan! 
Ah, jetzt begreife ich Ihre Befangenheit. In welcher Beziehung aber 
ſteht dieſe Frau zu Arthur Mafenfte? | 

— Sir, antwortete zögernd der Commis, dieſe Perſon ift keine vers 
heirathete Frau! a 
L— Sie haben ſich nicht zu rechtfertigen oder zu entſchuldigen, mein 
Beſter; ich habe dieſe Frage nur an Sie gerichtet, weil mich alles intereſſirt, 
was die Familie Makenſie betrifft. Alſo wer iſt dieſe Perſon? 

— Sie iſt das Kammermädchen der Tänzerin, die Sir Arthur liebt 
— eine Jugendfreundſchaft — a 

— Genug, Sir Henry, jetzt zu unſerm Geſchäfte! Mir ſcheint, Sie 
haben Grund genug, ſich über Ihr Kapital zu freuen. 

Und dieſe Freude verdanke ich Ihnen! | 
Der Commis holte nun die übrigen Koſtbarkeiten Jenny's herbei und 
Jackſon nahm ſie gegen Zahlung in Empfang. 
Als der Pflanzer ſein Zimmer betrat, fand er Kato vor. Des Mu⸗ 
latten Bericht über ſeine Sendung ward durch die Ankunft des Advokaten 
Morris unterbrochen. Der Diener zweier Parteien brachte die verſpro⸗ 
chenen Papiere und die Nachricht, daß der Ankauf von Jenny's verlaſſener 
Beſitzung in gewiſſer Ausſicht ſtehe, da die Gläubiger, außer Blackſtone, 
auf die Verſteigerung der Grundſtücke drängen. ee 
— Wann reifen wir? fragte Kato, als der Advokat fich entfernt hatte. 
— Meine Geſchäfte ſind beendet, ſagte Jackſon; ich denk, wir brechen 
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in zwei Stunden auf. Doch zuvor wollen wir in ein Hotel gehen und 
ein Abendeſſen einnehmen. Sage dem Portier, daß um neun Uhr die 
Pferde bereit ſtehen, dann erwarte mich auf der Hausflur. 

Kato entfernte ſich. Als er über den Corridor des erſten Stocks ging, 
öffnete ſich eine Thür und Arthur, Arabella am Arm, trat heraus. Sally 
folgte, die Ziege führend. Die Künſtlerinnen wollten zur Vorſtellung der 
Esmeralda in das Theater fahren. Der Mulatte trat zur Seite und 
grüßte mit dem Anſtande eines Gentleman. Arthur erbleichte bei dem 
Anblicke des Intendanten und gab ihm durch Blicke zu erkennen, daß er 
ſchweigen möge. Kato bemerkte es nicht, denn der Anblick der Tänzerin 
hatte ihn zur Bildſäule erſtarren gemacht. Langſam ſtieg er die Treppe 
N Noch hatte er die Hausflur nicht erreicht, als ihm Arthur ent— 

egentrat. 
g — Kato, wer ſendet Dich? fragte er haſtig. 

— Meß Eva 

— Mas will fie? 

— Ich weiß es nicht! antwortete Kato verlegen, denn er erinnerte 
ſich, daß er den Brief erbrochen hatte. 

Le Nun? 

— Ich habe einen Brief in Ihrer Wohnung abgegeben — Bob nahm 
ihn in Empfang. 

— Wirſt Du ſchweigen? 

— Sie kennen mich, Sir! 

— So nimm! 

Arthur warf dem Mulatten ein Goldſtück zu, dann verſchwand er. 
Als Kato die Hausflur betrat, fuhr ein Wagen von der Thür ab. Kaum 
hatte er dem Portier den Auftrag ertheilt, als Jackſon erſchien. Beide 
verließen das Haus. Am Ende der Straße ſchritten ſie über einen großen 
Platz, der ſo mit Menſchen angefüllt war, daß ſie kaum das Hotel erreichen 
konnten, in welchem der Pflanzer zu eſſen gedachte. Die Hauptbewegung 
der Menge war nach dem Portale eines großen, ſtattlichen Gebäudes ge— 
richtet, das dem Hotel gegenüber lag. In dem Speiſezimmer des Hotels 
befanden ſich nur wenig Perſonen. Unſere beiden Freunde nahmen an 
einem Tiſche in der Nähe des Fenſters ihre Plätze ein. Der wohlbeleibte 
Kato mußte ſich einige Augenblicke erholen, ehe er zu Worte kommen 
konnte. Jackſon beſtellte indeß zwei Gedecke. 

— Sir, rief Kato, was bedeutet dieſes Gedränge? Was iſt in jenem 
großen Hauſe zu ſehen? 5 ie 

— Das große Haus iſt das Theater, wo die Geliebte Arthur's dieſen 
Abend tanzen wird. 

— So hat das Gerücht nicht gelogen, das iſt eine förmliche Revo- 
lution, ſagte Kato, indem er das Fenſter öffnete. 

Ein lautes Freudengeſchrei, das am entgegengeſetzten Flügel des 
Theaters entſtand und ſich wie das Rauſchen eines Sees über den Platz 
wälzte, bis es ſich an den Häuſerreihen brach, übertönte plötzlich das wirre 
Gemurmel der wogenden Menge. ER 
| — Was iſt das? fragte Jackſon den Gargon, der die Speiſen auftrug. 
— Man empfängt die Tänzerin, die in dieſem Augenblicke aus dem 
Wagen ſteigt, war die Antwort. 

— Nicht möglich! rief Kato. 
— Vor einigen Tagen, berichtete der Diener welter, ging man ſogar 
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ſo weit, die Pferde abzuſpannen — die Tänzerin ward von Menſchen in 
ihre Wohnung gefahren. 

— Und weshalb? fragte Kato. Konnten die Pferde dieſen Dienſt 
nicht mehr verſehen? Cor 

— Man wollte die Künſtlerin ehren, ſagte lächelnd der Gargon. Ein 
Kind ward dabei verletzt, es fiel in dem Gedränge unter die Räder. f 

— Man ſollte die Canaillen, die ſolchen Unfug treiben, vor einen 
Pflug ſpannen, ſie fühlten dann nicht nur ihre Luſt, fie wären auch nütz⸗ 

lich, murmelte der Pflanzer, indem er zu eſſen begann. Wie kann ſich ein 
freier Menſch zu dem Dienſte eines Thieres herabwürdigen! | | 

— Dieſen Abend foll fie mit Mufik zu Haufe begleitet werden, weil 
fie zum letzten Male tanzt, fügte der Kellner hinzu. Deshalb ift auch der 
Andrang von Menſchen ſo groß. 8 : 

Das Freudengeſchrei war indeß verſtummt und das vorige Gemurmel 
wogte wieder vor dem Fenſter. f | 

— Faſhionable, äußerſt faſhionable! murmelte Kato, indem er die 
Serviette unter ſeinem braunen Kinn befeſtigte. Man könnte in London 
der Schönheit nicht beſſer huldigen. 

Ein durchdringender Schrei aus vielen Kehlen ließ ſich am Eingange 
des Theaters vernehmen. Diesmal hatte ihn aber nicht die Freude, ſon⸗ 
dern der Schmerz hervorgebracht. Die bunte Menge drängte ſich wie ein 
Keil in die kleine geöffnete Thür, während das Geſchrei von Veibern und 
Männern fortdauerte. Nach einigen Minuten öffnete ſich der ſchwankende 
Menſchenknäuel und ein Zug von Männern ward ſichtbar, die zwei ohn⸗ 
mächtige Frauen aus dem Gedränge entfernten. Man legte ſie unter dem 
Fenſter des Hotels nieder, wo Jackſon und Kato zur Nacht ſpeiſ'ten. In 
demſelben Augenblicke traten auch einige Dandy's in das Gaſtzimmer: der 
Eine trug einen eingedrückten Hut, dem Andern fehlte die Kopfbedeckung, 
der Dritte trug einen Frack ohne Schöße, dem Vierten ſtrömte das Blut 
aus der Naſe und der Fünfte hielt feinen abgeriſſenen Rockärmel in der 
Hand. Während die Maͤnner im Zimmer tobten und lachten, hörte man 
unter dem Fenſter das Geſtöhn einer verwundeten Frau und die Worte: 
„Schafft ſie in das Hoſpital! — Hier iſt ein Arzt! — Sie ſcheint todt zu 
ſein! — Himmel, meine Frau!“ | 

— Verdammt, rief der Dandy mit der blutenden Naſe, meine goldene 
Uhr ſammt Kette iſt zum Teufel! Ich glaube, man hat mir nur einen 
Schlag in das Geſicht verſetzt, um mich zu beſtehlen. 

Das laute Lachen der Uebrigen war die Antwort. f 

— Unerhört, rief ein Anderer, mir hat man gerade den Rockſchooß 
abgeriſſen, in deſſen Taſche rich meine Geldbörſe befand! ’ 

— Einen Boten, den ich in meine Wohnung ſchicken kann! 

— Ein Glas Limonade! 

— Mir kalten Grog! 

— Sind hier noch Theaterbillets zu bekommen? 

So tobte und ſchwirrte es durcheinander, während der Pflanzer und 
fein Begleiter bei Tiſche ſaßen. Die verunglückten Theater » Enthuftaften ; 
warfen ſich erſchöpft in die Polſter, die an den Wänden ſtanden. N 

— Albert, rief ein junger Mann mit ſchwarzem Barte, Du haſt für 
heute Abend wieder eine Nachtmuſik arrangirt? aA 

— Ja, rief der Mann ohne Rockſchooß, und ich hoffe, Du wirſt mich 


begleiten. 


— 


* 


war 


TR 
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— Ich bedaure Dich, armer Freund! 

— Warum? 

— Deinen Sehnſuchtswalzer wird man belächeln — die fihöne Tän⸗ 
zerin verheirathet ſich. i 

— Leeres Gerücht, mein Beſter, die Zofe ſteht in meinen Dienſten, 
fie hat mir andere Nachrichten gebracht! Wen meinſt Du, den fie hei— 
rathen wird? | 

— Denfelben, den fie aus dem Schuldgefängniſſe losgekauft hat. 

— Arthur Makenſie? | 

— Keinen andern. Er hat geftern ſchon den Brautſchmuck bei Moore 
beſtellt — Diamanten für tauſend Guineen. Laß Dir rathen und beſtelle 
die Muſik ab. 

— Haben Sie gehört? flüſterte Kato dem Pflanzer zu. 
f kun Still! ſagte Jackſon, indem er anſcheinend gleichgültig zu eſſen 
ortfuhr. 

— Ich glaube nicht daran, antwortete Albert. Noch vor vierzehn 
Conn vertröſtete Makenſie ſeine Gläubiger auf die Heirath mit ſeiner 
ouſine. 6 
— Wohl möglich; die Couſine iſt aber banquerott, die Gläubiger ih⸗ 


res Vaters haben alles verkaufen laſſen. Arthur braucht Geld, und das 


findet er bei der Tänzerin, die jeden Abend tauſend Dollars verdient. Eine 
ſolche Frau nähme ich mir auch und wenn ſie häßlich wäre, wie die Nacht. 

— Ich glaube nicht daran, rief Albert, indem er ein Glas Grog 
a Wäre es wahr, hätte mir das Kammermädchen ſchon das 
von geſagt. 

85 Es iſt wahr, denn er beſorgt ſchon die Geſchäfte feiner künfti⸗ 
gen Frau. 

i * Er legt ihre Kapitalien an! ſagte lachend der Dandy ohne Rods 
ärmel. 

— O nein, er hat mit dem Theater-Direktor über die letzten drei 
Gaſtrollen abgeſchloſſen, und wie ich aus ſicherer Quelle erfahren, iſt er 
Mr daß die ſchöne Tänzerin in einigen Tagen Neu » Orleans 
verläßt. n 

— Meine Rechnung! rief Jackſon, indem er aufſtand. 

Der Aufwärter erſchien und nahm den Betrag in Empfang. 

— Kennen Sie den Mann, der ſo eben ſprach? fragte leiſe der 
Pflanzer. 

— Er iſt der Neffe des Banquiers John Parker und täglicher Be— 
ſucher des Theaters und unſers Hotels. 

Jackſon ergriff ſeinen Hut und verließ das Zimmer. Kato trank den 
letzten Reſt Wein und folgte. 

Eine Stunde ſpäter ſaßen beide zu Pferde und trabten durch die Wege 


der duftenden Waldungen, ohne ein Wort zu reden. Jeder hing ſeinen 
Gedanken nach. 


7. Die Feuersbrunſt. 


Vielleicht zwei engliſche Meilen noch mochten die Reiter von ihrem 
Ziele entfernt fein, als ein rother Schein um die höchiten Wipfel der 
Bäume webte, der nach und nach dem einſamen Waldpfade ſo viel Licht 


u 
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verlieh, daß die einzelnen Gegenſtände ſich unterſcheiden ließen. Eben ſo 
plötzlich als dieſes Licht entſtanden, verſchwand es auch mitunter, um im 
nächſten Augenblicke noch an den Horizont zu lichten. Dieſer Wechfel 


erregte zuerſt die Aufmerkſamkeit des Pflanzers, der vielleicht um zwanzig 


Schritte dem Mulatten voraus war und bis jetzt ſeinen Begleiter völlig 


außer Acht gelaſſen hatte. 

— Kato! rief er, in demſelben Augenblicke ſein Pferd anhaltend, in 
dem der rothe Schein verſchwand. | 

Der Gerufene fprengte heran. Heller als zuvor tauchte das dunkel⸗ 
rothe Licht wieder auf. 

— Mas iſt das? fragte Jackſon. Sieh die rothe Wolke! 

— Es wird Mitternacht ſein, Sir, der Mond geht auf. Das roth 
Licht verkündet große Hitze. 5% 5 

— Aber der plötzliche Wechſel — jetzt iſt der Schein wieder ver⸗ 
ſchwunden. 

— Eine Wolke verdeckt den Mond. 

— Sieh über Dich Kato — der ſternenklare Himmel! 

In dieſem Augenblicke ſtieg der rothe Schein ſo hell empor, daß die 
obern Stämme der Bäume und die Umriſſe der einzelnen Blättergruppen 
deutlich hervortraten. Die Männer ſchwiegen und ſahen verwundert dem 
impoſanten Schauſpiele zu. Wohl zwei Minuten leuchtete der Glanz durch 
die ſtille Nacht, dann zuckte ein Strahl empor wie aus einer Wetterwolke 
und die Sterne allein ſchimmerten wieder auf den Wald herab. 

— Seltſam! murmelte Jackſon und ſprengte über einen Waldplatz, 
der mit Baumwollenſtauden bewachſen war, deren tief herabhängende 
Zweige den Reitern die Geſichter ſtreiften. | SE 


Unter dem beſchriebenen Wechſel der auffteigenden Röthe und ſchnell 
herabſinkenden Dunkelheit jagte Jackſon, der jeden Fußpfad dieſer Gegend 
genau kannte, mit einer ſolchen Haſt voran, daß Kato kaum zu folgen ver⸗ 
mochte. Noch war keine Viertelſtunde verfloſſen, als der Wald ſich lichtete 
und die erſten Felder ſich ausbreiteten, die zu Jackſon's Beſitzung gehörten. 


Der ganze Horizont ſtand in Flammen und die erſchreckten Reiter 


erkannten die Rauchſäule, die glühend emporwirbelte, um ſich dann nach 
allen Seiten auszubreiten. Als ob ein Krater ſeine glühende Lava aus⸗ 
ſpie und eine ſchwere Wetterwolke brennende Schloßen dazwiſchen ſandte, 
kreuzte und wirbelte es in der Luft, die ein widriger Brandgeruch ſchwän⸗ 
gerte, daß der duftige Waldhauch davon unterdrückt wurde. Bald ſtieg 
ein dichtes Heer von hell glimmenden Funken auf, um in den dunkeln 
Rauchwolken wie bewegliche Sterne auf Augenblicke zu glühen, bald 
wälzten ſich leckende Flammen empor, um Rauchwolken und Sterne zu 
verſchlingen und weithin einen grauſigen Lichtkreis zu verbreiten. Sank die 
Glut wieder nieder, ſo ſtieg von neuem eine Rauchwolke empor, aus deren 


Schooße ſich ein Schwarm kniſternder Funken entwand, die auf den Schwin⸗ 


gen des lauen Nachtwindes wie glühende Inſekten über den Wald hin ge⸗ 
tragen wurden und in der Nacht verſchwanden. Selbſt über den Häuptern 
der Reiſenden zeigten ſich dieſe lichten Sterne, langſam in das dunkle Grün 
herabſinkend. 


Entſetzt hatte der Pflanzer dieſem Schauſpiele einige Augenblicke zu: 


geſehen, während ein convulſiviſches Zittern feinen ganzen Körper durch⸗ 


bebte, als er plötzlich dem Pferde die Sporen in die Weichen ſetzte und 
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mit dem Ausrufe „meine Beſitzung brennt! Jenny, Jenny!“ im geſtreckten 
Galopp dahinſprengte. 
— Es iſt feine Beſitzung, murmelte Kato mit dumpfer Stimme — 
armer Jackſon! 
Und wie ſein Herr ſprengte er über das Tabacksfeld, daß Kraut und 
Erde ihn umſauſ'ten. 
Auf dem Kreuzwege, demſelben, wo der Leſer den Pflanzer zum erſten 
Male erblickte, ſtieß Kato auf einen Trupp Neger, die mit Aexten, Stan— 
en und Eimern bewaffnet dem Brandplatze zueilten. Auch ein reitender 
ote, der den Herrn der brennenden Befitzung aus der Stadt zurückholen 
ſollte, kam ihm entgegengeſprengt. 
— Sir Jackſon iſt ſchon zurück, rief er dem Boten zu. Iſt er Dir 
nicht begegnet? 
— Nein! war die Antwort. | 
— Vor fünf Minuten verließ er mich und fprengte auf dieſem Wege 
der Pflanzung zu. 
— Ich komme denſelben Weg, er iſt mir nicht begegnet. 
— Vertheilt Euch auf alle Fußpfade, die zu der Beſitzung führen, rief 


er den Negern zu. Vielleicht iſt meinem Herrn das Pferd geſtürzt — eilt 
und helft ihm, wenn es nöthig fit — fort! 


Die Neger zerſtreuten ſich und Kato ſetzte haſtig ſeinen Weg fort, 
während die Glut am Horizonte ſich ſtets zu vermehren ſchien. 

Nach zehn Minuten hielt der Mulatte ſein dampfendes Pferd vor dem 
Gitterthore an, das zu dem von den Wirthſchaftsgebäuden umgebenen Hofe 
führte. Es war geſchloſſen. 

— Dem Himmel ſei Dank, flüſterte Kato aufathmend, hier wüthet 


der Brand nicht! f 


Im Hofe war alles ſtill, ruhig lagen die großen Gebäude in dem hel- 
len Scheine des Feuers da, das auf der entgegengeſetzten Seite empor— 
praſſelte. Die Fenſter flimmerten dunkelroth und die weißen Mauern über⸗ 
zog ein bleicher Schimmer. Dann und wann hörte man das heiſere Ge— 
ſchrei der Neger, die theils über den Hof eilten, theils auf der Brandſtätte 


ſelbſt mit Löſchen beſchäftigt waren. 


Kato ſprang vom Pferde und zog die Glocke an dem Thore. Schaurig _ 
klang ſie über den weiten Hof, als ob ſie noch um Hilfe riefe; aber nie⸗ 
mand erſchien, um zu öffnen. Zitternd ſah Kato, wie große Funken und 
ganze Feuerballen auf die Dächer der Wohn- und Wirthſchaftsgebäude 
niederpraſſelten, wie der Hofraum ſich mit Rauch füllte und die Flamme, 
deren Heerd er nicht gewahren konnte, ſtets höher emporloderte. N 

Von neuem begann er mit Heftigkeit zu läuten, daß der Schall der 


Glocke das Gepraſſel des Feuers und das Geſchrei der Neger übertoͤnte — 
umſonſt, kein Fuß näherte ſich dem Gitter. 


Da erklangen plötzlich Schritte hinter dem vor Wuth heulenden Mu⸗ 
latten und gleich darauf ſtürzte ein Mann athemlos an dem immer noch 
verſchloſſenen Eiſengitter nieder. je 

Es war Jackſon, deſſen Pferd bei dem ungeſtümen Ritte auf einem 
. ER geſtürzt war. Er hatte zu Fuß den Reſt der Reife 
zurückgelegt. 5 

— Deffnet, öffnet! ſtöhnte der bis zum Tode Erſchöpfte, indem er mit 
den Händen die Stäbe des Thores erfaßte und ſich wieder emporrichtete. 


Oeffnet das Thor, ich bin da! 
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Und zu gleicher Zeit zog Kato wieder an der Glocke. 

— Das Thor in der Palliſadenwand iſt geöffnet! rief eine Stimme 
von dem Dache herab. Es war ein Neger, den man zum Löſchen der herüber⸗ 
fliegenden Feuerbrände angeſtellt hatte. 

Aber Jackſon hörte es nicht. Unter einem dumpfen Geheul vor Wuth 
und Schmerz riß er den ſteinernen Thorpfoſten aus der Erde und führte 
damit einen io gewaltigen Schlag an das Schloß, daß beide Flügel klirrend 
auseinander ſprangen. 

Der Pflanzer ſchien neue Kräfte erlangt zu haben, ſchreiend ſtürzte 
er über den Hof dem Feuerſcheine nach, der ſich von der Seite, dem Thore 

egenüber, wie ein grauſes Lichtmeer ergoß und das bleiche Geſicht des 
zerzweiflungsvollen grell beleuchtete. Ohne ſich um die Domeſtiken und 
Neger zu kümmern, die in großen Kübeln Waſſer zum Löſchen herbeiſchleppten 
und ängſtlich durcheinander wogten, rannte Jackſon dem Parke zu, der ſich 
hinter dem Hauptgebäude öffnete. 

Ein Sklavenaufſeher erkannte ihn. | 

— Herr, rief er, das große Magazin iſt rettungslos verloren! Das 
Feuer hat den Tabacksvorrath ergriffen. | 
— Das Magazin! ſtöhnte Jackſon und blieb wie beruhigt ſtehen. Wo 
entſtand der Brand? fragte er nach einer Pauſe. 

— In dem in der Nähe liegenden Pavillon. ö 

— In dem Pavillon? ſchrie Jackſon mit graͤßlicher Stimme — in dem 
Pavillon? | 

Und wie ein Sinnlofer ſtürzte er über Beete und Geſträuche hinweg, 
alles vor ſich niederſchmetternd, was ihm in den Weg trat. Ein kleiner 
Cypreſſenhain, hinter welchem die Flamme emporloderte, trennte ihn noch 


von dem Heerde des Feuers. „Jenny! Jenny!“ rief er unter den Staͤm⸗ 


men, die wie ſchlanke Säulen eines erleuchteten Saales ihr rauchendes 
Blätterdach trugen und theilweiſe ſchon zu brennen begannen — „Jenny, 
arme Jenny! Folgt mir und rettet!“ 

Noch einen Schritt und er ſtand vor dem brennenden Papillon. 

In demſelben Augenblicke ſtürzte krachend das Dach des ausgebrannten 
Gebäudes zuſammen, die Glut erloſch und ein dichter Qualm hüllte die 
Trümmer und den Cypreſſenhain ein, der ſeine Zweige trauernd zur Erde 
ſenkte. Sie berührten Jackſon, der wie leblos am Boden lag. 

Jetzt kam auch Kato an, der dem Pflanzer gefolgt war. 

— Eva, Eva! rief er weinend und begann die rauchenden Trümmer 
zu umkreiſen, als ob er das Mädchen ſeines Herzens unter dem Schutte, 
Haus dem nach und nach die Glut wieder hervorleuchtete, ſuchen wollte. 

Einige Domeſtiken hoben den fich erholenden Jackſon empor. Mit 
ſtarren Blicken ſah er bald auf den Schutthaufen, bald auf den Kreis 
ſeiner Umgebung. Mehrere Minuten vergingen unter peinlicher Stille. 
} — Wo ſind die beiden Frauen, welche dieſen Pavillon bewohnten? 

fragte er endlich mit zitternder Stimme und in demſelben Augenblicke, als 
der weinende Kato wieder zu der Gruppe trat. ; 

— Wir wiſſen es nicht, ſagte der Auffeher des Parks. Der Brand 
muß mit beiſpielloſer Schnelligkeit um ſich gegriffen haben, denn als wir 
ihn bemerkten, ſtand das ganze Erdgeſchoß ſchon in Flammen, die helle Glut 
ſchlug aus Fenſtern und Thüren, wir konnten nichts retten. 


— Und gleich darauf mußten wir das Magazm ſchützen, obwohl ver⸗ 


gebens — fuhr ein Anderer fort — denn der Giebel deſſelben fing plötzlich 
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Feuer und ſtand in lichten Flammen. Um den Pavillon, der keine Vor— 


räthe enthielt, haben wir uns weiter nicht gekümmert. 


— So laßt das Magazin brennen, rief Jackſon. Durchſucht alle 
Hütten und den Wald, vielleicht haben ſich die Bewohnerinnen geflüchtet. 
Macht es allen Negern bekannt: Wer mir Kunde von den Frauen bringt, 
erhält außer ſeiner Freiheit noch eine Belohnung von fünfhundert Dollars! 
Jenny, Jenny, ſetzte er flüſternd hinzu, werde ich Dich wiederſehen? 

Als der Morgen graute, ſah Jackſon, den ein heftiges Fieber ſchüttelte, 
aus dem Fenſter ſeines Zimmers auf die rauchenden Trümmer des großen 
Magazins. Oede und wüſte, wie ſeine Bruſt, lag die Gegend um ihn her, 
und ein unnennbarer Schmerz vermehrte die Qualen feines Zuſtandes, als 
er das Dach des Hauſes in den grünen Blättern nicht mehr gewahrte, 
unter welchem Jenny gewohnt. Das Unglück war ſo ſchnell hereingebrochen, 
daß er den Gedanken deſſelben kaum zu faſſen vermochte. 

Die Sonne ſtieg hinter dem Walde empor. Freundlich beſchien ſie die 
erwachende Natur, die Vögel begannen ihren tauſendſtimmigen Geſang in 
den Bäumen, die Blumen öffneten duftig ihre Kelche — aber alles vereinigte 
ſich nur, um des armen Jackſon's Schmerz zu erhöhen, er ſah mit feuch— 
ten Augen auf den ſchwarzen Schutthaufen, der einen widrigen Brand— 
geruch verbreitete. | 

— Dort liegt das Grab meines Glückes! flüflerte er vor ſich hin. 


Jenny iſt ein Opfer der Flammen geworden, und ich werde ein Opfer 


meiner Liebe zu ihr! 
Ein Neger nach dem andern kehrte zurück, aber keiner hatte eine Spur 
von den verlorenen Mädchen entdeckt. Als auch Kato mit verzweiflungs— 
voller Miene erſchien und den nichtigen Erfolg ſeines Suchens anzeigte, 
ſchwand dem armen Pflanzer die letzte Hoffnung, er nahm den Tod Jenny's 
als gewiß an. 
Die Aufſeher forſchten indeß eben ſo erfolglos nach dem Urſprunge 
des Feuers, als die ausgeſandten Boten nach Jenny und Eva. Der Ver— 
faſſer aber kann es dem Leſer ſagen: die Flamme des Lichtes, das Blackſtone 


bei der Entführung der Mädchen auf den Tiſch geſtellt, hatte die leichten 


Vorhänge des Bettes ergriffen. Da außer den beiden jungen Mädchen 
niemand das Haus bewohnte, iſt es erklärlich, das man das Unglück erſt 
gewahrte, als die Flammen aus den Fenſtern drangen. Rap, der zuletzt 
den Pavillon verließ, hatte die Thür hinter ſich in das Schloß geworfen, 
die Herbeieilenden mußten ſie gewaltſam erbrechen. Aber eine Holle öff— 
nete ihnen den Schlund, ſie mußten ſich zurückziehen, um gleich darauf 


das nahe Magazin, deſſen Brettergiebel dem brennenden Gebaͤude zugekehrt 


war, vor der ausbrechenden Flamme zu ſchützen, die durch einen leichten 
Wind dorthin getrieben wurde. Die Domeſtiken und Neger waren der 
unumftöglichen Gewißheit, daß die Bewohnerinnen nicht entkommen, fondern 
ihren Tod in der Feuersbrunſt gefunden hätten. 

Ein Aufſeher hatte dem trauernden Pflanzer dieſe Umſtände berichtet; 


ſie ſchienen einen ſo tiefen Eindruck auf ihn auszuüben, daß dieſer, von 
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Mitleid ergriffen, die Erzählung von dem Brande des Magazins abkürzte 


und ſich zurückzog. Jackſon verfiel in einen unruhigen Fieberſchlummer 


und Kato, der ſeinen Herrn nicht verlaſſen wollte, ſank neben deſſen Lager 


8 in einen fo ſeſten Schlaf, daß er nicht hörte, wenn der Schlummernde den 
Namen Jenny nannte und von Zeit zu Zeit einen tiefen Seufzer ausſtieß. 
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Es mochte Mittag ſein, als die beiden Schläfer durch ein Klopfen an 
der Thür geweckt wurden. 2 4 

Jackſon, von einem freudigen Schrecken durchbebt, als ob er eine frohe 
Botſchaft ahnte, fuhr von ſeinem Lager auf. f 

— Was giebt es? rief aufſpringend der ſchlaftrunkene Kato. 

— Man hat geklopft, geh und öffne! 

Der Mulatte ging zur Thür und öffnete, wobei er ſich gähnend die 
Augen rieb. f 

Ein Neger führte oder trug vielmehr die bleiche und todtmatte Eva 
herein, deren Kleider zerriſſen und von Koth beſpritzt waren. Ihre Haare 
hingen wild über das Geſicht und den Nacken herab. 

— Miß Eva! rief Kato und fing die Zuſammenſinkende in feinen Ar- 
men auf. N ö 

Jackſon's Augen wurzelten auf der Thür, er ſchien den Eintritt noch 
einer Perſon zu erwarten. Der Neger aber wandte ſich ſchüchtern und 
ſchloß ſie leiſe. 7 

— Wo iſt Jenny? rief er mit erſtickter Stimme, indem er wie flehend 
die Arme nach dem Sklaven ausſtreckte. n 

— Herr, antwortete der Schwarze, ich fand nur dieſe eine Miß i 
Walde — Miß Jenny, die gute Herrin, habe ich nicht geſehen. 

— Eva, wo iſt Jenny — iſt ſie in dem Pavillon verunglückt? 

Die Zofe ſchüttelte ſchmerzlich lächelnd den Kopf, ihr fehlte noch di 
Kraft zu reden. 

— Sie lebt? rief Jackſon. 

— Ja! lispelte Eva mit Anſtrengung. 

— O mein Gott, rief Jackſon im Ausbruche ſeiner Freude, ſo ſegne 
ich das verheerende Element, obgleich es mir einen Theil meiner Güter 
geraubt hat! Jenny lebt — ſie iſt nicht von dem einſtürzenden Dache zer⸗ 
ſchmettert? O ſo iſt mir der Anblick jenes Trümmerhaufens nicht mehr 
fürchterlich, ich kann leichten Herzens meine Blicke nach ihm hinſenden. 
Du biſt frei, wandte er ſich zu dem Neger, und noch heute erhältſt Du 
die verſprochene Belohnung von fünfhundert Dollars. Eva, wo iſt Jenny? 

Kato hatte indeß das arme Mädchen auf einem Ruhebett niedergelaſſen 
und war beſchäftigt, ihre blutgeſchwollenen Hände mit ſeinem ſeidenen 
Taſchentuche zu verbinden. Die Leidende mußte ſich dieſe wohlgemeinte 
Aufmerkſamkeit des vor Freude glühenden Mulatten gefallen laſſen, da ihr 
die Kraft fehlte, ſie zu verhindern. \ 

— Sir, fagte Kato, daß Miß Jenny lebt, ift gewiß, denn wäre fie 
todt, lebte auch Eva nicht mehr, die ihre Herrin nie verläßt. Sehen Sie 
nur, wie bleich und matt ſie iſt, gönnen Sie ihr einige Augenblicke Ruhe. 

Dann verließ er ſchnell das Zimmer und kehrte nach einigen Augen: 
blicken, die dem über das Schickſal Jenny's unruhigen Pflanzer wie eine 
Ewigkeit vorkamen, mit einem kühlenden Tranke zurück. Noch war keine 
Viertelſtunde verfloſſen, als Eva, erquickt durch die Ruhe und getrieben von 
einem innern Drange, zu reden begann. Sie erzählte mit ſchwacher 
Stimme, was ſeit re Abend geſchehen und der freundliche Leſer bereits 
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weiß. Nachdem ſie noch einmal mit der letzten Kraftanſtrengung dringend 
gebeten, die arme Jenny aus der Gewalt des rohen Blackſtone zu befreien, 
ehe ſie den Mißhandlungen deſſelben erliege, und weinend die Scene im 
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Kahne wiederholt hatte, ſank ſie erſchöpft auf das Lager zurück und ſchloß 


die Augen. 


— Laßt ſie ruhen, befahl Jackſon, und ſein neubelebtes Auge ſprüht 
Zorn und Wuth, von der Erzählung Eva's erzeugt. Unerhört! Een 
ſchrie er durch das Zimmer. Um den Verdacht dieſer Schurfenthat von 
ſich abzuwälzen, warf er den Feuerbrand in mein Eigenthum, ich ſollte 
glauben, die Mädchen wären in den Flammen verunglückt. Ha, Bube, Du 
biſt längſt mein Feind, aber ich achtete Deiner Tücke nicht — jetzt haſt 
Du mich herausgefordert, und Du ſollſt mich ſehen auf dem Kampfplatze! 
Jenny in Blackſtone's Händen! Kato, alle Pferde ſollen geſattelt werden, 
und für jedes einen bewaffneten Reiter! In zehn Minuten muß alles be— 


reit ſein! Ehe die Nacht hereinbricht, ſoll der Räuber und Brandſtifter 
gebunden zu meinen Füßen liegen! 


— Herr, rief der Neger und warf ſich zu Jackſon's Füßen nieder, 


darf ich Sie begleiten? Ich kenne die Wege, die zu Blackſtone's Beſitzung 


jenſeits des großen Fluſſes führen — ſie ſind nicht ohne Gefahr, wenn 
man der Gegend unkundig iſt.“ 

— Jenſeits des Fluſſes ſagſt Du? 

— Ja, Herr, die Pflanzung liegt einſam und wird ſelten von Frem— 


den betreten. Auch mein Weib Zama hat er dorthin geſchleppt, er kaufte 


ſie, weil ſie ſchön und jung iſt. Nach der Beſchreibung kann er die gute 


Herrin an keinen andern Ort gebracht haben. Darf ich Sie begleiten? 


— Haman iſt treu und gut, ſagte Kato eifrig, ihm können Sie ſich 
anvertrauen. 

— Wohlan, ſo begleite mich und triff die nöthigen Anſtalten. Doch 
wie kommen wir über den Fluß? 

— Herr, dafür laſſen Sie mich ſorgen! rief der Neger und verließ jauch— 
zend mit Kato das Zimmer. . 

— Alſo gemißhandelt hat Blackſtone Miß Jenny? fragte Jackſon, in: 
dem er ſeine Waffen in den Gürtel ſteckte. 

Eva machte ein bejahendes Zeichen. 
— Jenny, flüſterte er dann, ich räche Dich, und wenn es mein Leben 


In dem Augenblicke, als Jackſon das Zimmer verließ, trat die alte 


Katty ein. Kato hatte fie zu Eva's Pflege geſendet. Weinend ſchloß fie 


das junge Mädchen in die Arme und beſtürmte es mit Fragen nach Jenny. 


Im Hofe war es indeß lebendig geworden. Zehn muthige Pferde ſtampften 


den Boden und von allen Seiten eilten bewaffnete Männer herbei, Weiße 


und Mulatten. | 
Der Neger Haman, ein Gewehr auf dem Rücken und ein großes Meſſer 


im Gürtel, beſtieg ein ungeſatteltes Pferd, das er mit ſeinen nackten Füßen 


ſo geſchickt lenkte, wie der beſte Reiter mit ſeinen Sporen. 
Ein Groom führte dem Pflanzer das Pferd vor. 
Kato, der die Aufſicht über die Beſitzung übernehmen ſollte und zurück— 


blieb, trat heran und hielt ſeinem Herrn den Steigbügel. 


— Sit alles wohl bewaffnet? fragte Jackſon einen Aufſeher von rieſen— 


haftem Körper, der heranſprengte, als ob er noch Befehle erwartete. 


— Wie zu einem Zuge gegen die Indianer, war die Antwort. Alle 


haben Piſtolen und Gewehre mit doppelten Läufen. 


Jackſon winkte mit der Hand. Der Neger wandte ſein Pferd und 
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ſprengte im Galopp davon. Der Pflanzer, an der Spitze ſeiner kleinen 
Reiterſchaar, folgte. 

Nach einigen Augenblicken war alles ſtill in dem weiten Hofraume; 
nur an den Brandſtätten herrſchte eine rege Thätigkeit. Mehr als zwei- 
hundert Negerſklaven waren dort beſchäftigt, den noch rauchenden Schutt 
auf Karren und Wagen in einen Sumpf des nahen Waldes zu fahren. 

Wir begleiten die Reiter, während Kato die Arbeit leitet, aber mehr 
noch den Schlummer der armen Eva bewacht. | a 
Dier Neger, der den Zug führte, fchlug denſelben Weg ein, den Blad- 
ſtone in der Nacht gewählt hatte. Kaum waren zwei Stunden verfloſſen, 
als der ausgedörrte Schlammboden am Ufer des Fluſſes unter den Pferde⸗ 
hufen erdröhnte. 8 

Wohl eine Viertelſtunde noch ritt Haman, in ausgelaſſener Freude 
Lieder ſingend, das Ufer entlang, wobei er bald dieſe bald jene Stellung 
auf dem Pferde einnahm, als er plotzlich anhielt und feinen Begleitern 
winkte, daſſelbe zu thun. Die Pferde ſtanden ſtill. Der Neger wandte fein 
Geſicht dem Fluſſe zu, der durch hohes Geſtrüpp verdeckt ward, und lauſchte. 
Deutlich konnten die Männer einen Geſang vernehmen, der in einiger Ent— 
fernung in dem dichten Ufergebüſche von rohen heiſern Stimmen geſungen 
wurde. Mitunter miſchte ſich ein Geſchrei in die wilden Töne, das von dem 
Fluſſe ſelbſt herzukommen ſchien. 

; a: Sie fingen schon, rief jauchzend der Neger, wir kommen zur rech- 
en Zeit! N | 

Und kaum hatte er diefe Worte geſprochen, als er die nackten Hacken 
in die Weichen des Pferdes ſetzte und über den harten Boden dahinflog, 
daß die Hufſchläge von dem Echo des Waldes laut zurückgegeben wurden. 
Nach kurzer Zeit ertönte der Geſang ſo hell, daß Haman mit einſtimmen 
konnte. Singend und ſchreiend führte er die Reiterſchaar über Baum⸗ 
wurzeln und verdorrtes Geſtrüpp bis an ein Gebüſch, das ſich wie eine große 1 
Hecke quer über den Weg zog. Hier hielt er ſein Pferd an und ſtieg zur 
Erde. Auch Jackſon und ſeine Begleiter hemmten den Lauf ihrer Roſſe. 

Jetzt hörte man den Geſang fo deutlich, daß jede einzelne Stimme zu 
unterſcheiden war. Die Männer, die ihn ausführten, mußten ſich auf dem 
Fluſſe befinden, der durch das dichte Gebüſch von der Reiterſchaar geſchieden 
ward. Haman nahm ſein Gewehr von dem Rücken und feuerte einen Schuß 
ab. Der Geſang am Ufer verſtummte plötzlich und im Rücken der Männer 
erhob ſich von dem dürren Boden ein Schwarm Geier, die von dem Schuſſe 
erſchreckt, krächzend dem Walde zueilten. 

Die Raudvögel verließen das Scelett des Sklavenaufſehers Rap. 

Auch am Ufer des Miſſiſſippi hatte der Schuß des Negers eine Wir⸗ 
kung hervorgebracht. Ein dumpfes Rauſchen in den Zweigen des Gebüſches 
ließ ſich vernehmen, das immer näher kam. 

L Horch, rief Haman, das Gewehr wieder auf den Rücken werfend — 
ſie kommen! | 

Noch einige Minuten vergingen und die Spitzen der Flußweiden 
ſchwankten an einigen Stellen, als ob ſie von einer unſichtbaren Kraft 
in Bewegung geſetzt würden. Dann war wieder alles ſtill und kein Blatt 
rührte ſich. Die Reiter griffen zu ihren. Gewehren. Haman gab einen 
Wink, daß ſie nichts zu fürchten hätten und deutete lächelnd auf das 
Gebüſch. | Be 
Plötzlich begann das Nauſchen wieder, ſtärker als zuvor, die Zweige 
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in den vorderſten Gruppen ſchwankten, dann theilten ſich die Blätter des 
dichten Gebüſches und ein Dutzend rother Indianer mit Gewehren und ei— 
ner Art Harpunen!) bewaffnet trat in einem und demſelben Momente aus 
verschiedenen Lücken hervor. Wie eine Schlachtlinie ftanten die rothen 
Männer da, die Waffen in den nervigen Fäuſten, und gloötzten mit ihren 
wilden Augen die Reiter an. In dieſer Nähe ſchienen ſie die Fremden 
nicht erwartet zu haben. i 

Jackſon errieth die Abſicht des Negers, deshalb ließ er ihn gewähren 
und ſteckte feine Piſtolen in den Gürtel zuräck. Haman trat keck zu den 
Indianern, die immer noch eine feindliche Abſicht fürchteten, und begann 
eine Unterredung mit ihnen. 

— Sir, ſagte ein Mulatte zu Jackſon, die Rothhäute ſind Holzfäller, 
die von dieſem Ufer den Holzbedarf für die Bewohner des jenſeitigen ho— 
len, wo nur wenig Nutzholz anzutreffen iſt. Sie find nicht gefährlich, 
wenn man ſie in Ruhe läßt. Wie mir ſcheint, will Haman ihren Floß, 


den fie aus dem gefällten Holze erbaut haben, zu unſerer Ueberfahrt über 


den Strom benützen. Sehen Sie, ſie willigen ein, der Führer reicht unſerm 
Neger die Hand. 

Jetzt trat Haman zu den Reitern zurück. 

— Herr, ſagte er zu dem Pflanzer, wir können über den Strom ſetzen, 
wenn wir den Rothhäuten zwei Gewehre und zwei Bowiemeſſer geben, 
Ihr Floß iſt fertig, wir dürfen es nur betreten. 

— Sie ſollen alle Gewehre und alle Waffen haben, die wir dort vor— 


finden! rief Jackſon, der vor Ungeduld brannte. Frage ſie, ob ſie uns 
begleiten wollen. 


Der Neger wandte ſich wieder zu den Indianern. Kaum hatte er 
ſeines Herrn Antrag ausgeſprochen, als ſie laut ihre Zuſtimmung zu er— 


kennen gaben. Jackſon ritt heran und warf einen Lederbeutel mit Geld 


unter fie. Ein lautes Freudengeſchrej der wilden Männer dankte dem Ge— 
ber dieſes unerwarteten Geſchenkes. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtieß ein großer Holzfloß, den nur die In— 
dianer ſo künſtlich zuſammenfügen können, daß er auf dem Miſſiſſippi mehr 
Sicherheit gewährt als ein Boot, von dem Ufer ab. Auf einem Moos— 
lager in der Mitte des aus ſtarken Baumſtämmen conſtruirten Fahrzeuges 
lag Jackſon, umgeben von ſeinen Begleitern und von den ruhig ſtehenden 
Pferden. Die Indianer, vielleicht zwanzig an der Zahl, ftanden vertheilt 
an dem äußerſten Rande des Floſſes und leiteten mit langen Stangen die 


Fahrt deſſelben. 


7 
12 


Als die Mitte des Fluſſes erreicht war, überließen die rothen Männer 
das Fahrzeug der ruhigen Strömung. Sie ſelbſt legten ſich nieder und 
begannen aus großen Kürbisflaſchen zu zechen, wobei ſie den Geſang wieder 
anſtimmten, den die Reiter ſchon am Ufer gehört hatten. 

Jackſon winkte den Neger zu ſich. K 
x — Wenn ich nichtzzrre, Haman, ſagteſt Du mir, daß Dein Weib auf 
Blackſtone's Beſitzung MP die wir noch heute zu erreichen gedenken? | 
— Ja, Herr, meine Zama und mein kleines Kind! rief der Neger 


mit Thränen in den Augen. 


— Du gehörteſt früher zu Makenſie's Beſitzung, wo ich Dich vor vier⸗ 


zehn Tagen kaufte. 


— Ja, Herr! 
— Liebteſt Du Deine junge Herrin, Miß Jenny? 


* — 
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— Ob ich ſie liebe, Herr? Mein Leben laſſe ich für ſie, denn ſie hat 
mir ja mein kleines Kind gerettet, das dem Tode nahe war. 

Haman erzählte nun, was Jenny für ſeine Frau und fein Kind ges 
Hlacktone ſchloß mit einem fürchterlichen Fluche auf den hartherzigen 

lackſt one. | 

— Haman, ſagte Jackſon, Du biſt jetzt frei; ſobald wir zurückgekehrt 
find, erhältſt Du Deinen Freiheitsbrief und fünfhundert Dollars. Aber 
auch Deine Frau und Dein Kind ſollen nicht länger Sklaven bleiben, 
n darauf. Ich nehme Euch alle drei als freie Menſchen in meine 

ienſte. 

— Herr! rief der Neger und ſank auf ſeine Knie nieder. Was kann 

ich noch thun, um meine Dankbarkeit zu beweiſen? | 

— Hilf mir Miß Jenny retten, und du haft mehr gethan, als ich je 
von Dir erwarten kann! | 

— Nicht eher will ich mein Weib und mein Kind wiederſehen, bis die 
gute Herrin gerettet iſt! rief Haman unter Lachen und Weinen, indem er 
Jackſon's Hand mit Küſſen bedeckte. 

— Noch eins, Haman! Kennſt Du die Beſitzung Blackſtone's, die 
nicht mehr zu dem Diſtricte von Neu-Orleans gehört? 

— Ja, Herr, ich habe dort auf den Feldern gearbeitet. Dann ward 
ich auf dem Markte in der Stadt verkauft, weil Blackſtone einen guten 
Handel machen konnte. 

— Wie viel Aufſeher ſind auf der Pflanzung? 

— Viel, Herr, ſehr viel, denn nur auf dieſe kann ſich Blackſtone ver⸗ 
laſſen, wenn die Indianer aus den benachbarten Steppen einen Einfall 
machen, um ſich Waffen und Branntwein zu rauben! 

— So könnten wir leicht mit blutigen Köpfen abgewieſen werden 
ohne unſern Zweck zu erreichen, murmelte Jackſon. Geh' und ſuche die 
Indianer für unſer Unternehmen zu gewinnen; ſage ihnen, daß ich alles 
gewähren wolle, was ſie fordern würden. 

Der Neger verließ den Pflanzer und miſchte ſich unter die Indianer. 
Nicht lange hatte er ſich mit ihnen beſchäftigt, als Jackſon aus den Ge⸗ 
berden der halb trunkenen Rothhäute erkennen konnte, daß ihnen der be⸗ 
abſichtigte Zug gegen die Beſitzung eines Pflanzers willkommen war. Lau⸗ 
ter und wilder ertönte der Geſang wieder und die Kürbisflaſchen gingen 
von Mund zu Munde. Dann und wann ſprang einer von ihnen in den 
Fluß, ſchwamm eine Strecke neben dem Floſſe her, tauchte unter wie ein 
Waſſervogel und ſtieg erfriſcht auf das Fahrzeug, um das Trinken von 
neuem zu beginnen. et * 

Die Sonne ſtand ſchon hinter den Wipfeln des weſtlichen Waldes und 
die Gebüſche des Ufers warfen lange Schatten über den Waſſerſpiegel, als 
der Floß die Brandung an dem Felſen erreichte. Die Indianer, die faſt 

alle ein Bad auf die fo eben beſchriebene Weiſe genommen, griffen rüſtig 

zu ihren langen Stangen und traten auf die enen Poſten zurück. 
Haman näherte ſich dem Führer der Rothhäute und deutete mit der Hand 
nach einem Ufervorſprunge, der jenſeits dem Kanale, der zu dem See führte, 
hell von der Abendſonne beſchienen ward. EB: E 

Der Indianer ſchrie mit heiſerer Stimme feinen Gefährten zu und 
deutete ebenfalls nach der von dem Neger bezeichneten Uferſtelle. 1 

Die Wellen des Stromes waren indeß unruhiger geworden und fhlus 

gen von allen Seiten einige Fuß breit auf die Fläche des Floſſes, ſo daß 


* 
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ſie die Füße der Indianer benetzten. Dieſe hielten zwar das Fahrzeug van 
der nun beginnenden Strömung der Baumſtämme zurück, ſie folgten aber 
zur Seite dem Laufe derſelben und ſuchten ſelbſt eine andere Richtung als 
die nach dem Felſen zu vermeiden. Mit jeder Minute ſchlugen die Wellen 
brauſender und höher auf den Floß, ſo daß die Indianer bis an die Kniee 
im Waſſer ſtanden und die obere Fläche ſtets kleiner wurde. 

Jackſon und feine Gefährten erhoben ſich und ſahen mit ängſtlichen 
Blicken nach der ſchäumenden Brandung, welcher der Floß mit reißender 
Schnelligkeit entgegeneilte. 

Der Führer der kühnen Schifer gab den an ſolche Fahrten nicht ge— 
wöhnten Männern ein Zeichen, daß ſie ihre Pferde beſteigen ſollten. Ha— 
man war der Erſte, der ſich auf ſein Pferd ſchwang. Zögernd und nicht 
ohne Aengſtlichkeit ſolgten die Uebrigen. Ruhig, die Köpfe zuſammen— 
ſteckend, ſtanden die Thiere in der Mitte des Floſſes, während ihre Reiter 
beſorgt nach den Indianern blickten, die ſich in einer langen Reihe an dem 
Vordertheile des Floſſes aufgeſtellt hatten und ihre Stangen wie zu einem 
kriegeriſchen Angriffe ausgeſtreckt hielten. Ungeachtet der Wogen, die ziſchend 
auf fie einſtürmten, daß nur der Oberkörper noch aus dem Waſſer empor— 
ragte, verließen die kühnen Schiffer ihre Plätze nicht, ſie legten ſingend 
ihre Stangen ein, als ob ſie den ſtets näher kommenden weißen Felſen im 
Sturm erobern wollten. ‚ 

Ziſchend und heulend ſchoß der Floß durch die ſchäumenden Wellen, 


und je näher er der Brandung kam, je kleiner ward die trokene Ober⸗ 


fläche deſſelben. 

Plötzlich ſtießen die Indianer ein wildes Geſchrei aus, das Fahrzeug 
ſchoß wie ein geſtürzter Koloß in die ſchäumende Brandung und die Wellen 
bedeckten die ganze Oberfläche deſſelben, daß die Füße der Pferde zur 
Hälfte im Waſſer ſtanden. Von den Rothhäuten war einen Augenblick nichts 
als die Arme mit den Stangen und die Köpfe zu ſehen. Doch ſchon im 
nächſten Momente hob ſich das Vordertheil des Floſſes ſo hoch, daß die 
Wellen es nicht mehr erreichen konnten. Die Stangen der Schiffer, feft 
in die Seite geſtämmt, berührten krachend den weißen Felſen, der Floß 
ward dadurch von einem Stoße an den Riff abgehalten, und noch ehe 
Jackſon und ſeine Gefährten die Nähe der nun vermiedenen Gefahr recht 
erfaſſen konnten, flog das Fahrzeug auf der ruhigen Strömung dem Ufer— 
vorſprunge zu, den der Neger dem Führer bezeichnet hatte. 

Als der Pflanzer einen Blick nach dem weißen Felſen zurückſandte, glü— 
hete ſeine Kuppel im erſten Abendrothe. 

Unter dem Geſange der Indianer ſtieß der Floß an das niedrige mit 


Raſen bewachfene Ufer. Zehn Minuten ſpäter ſtanden die Reiter am Lande 


und hielten die Zügel ihrer Pferde. 

Der Floß ward nun an ſtarken, hervorragenden Baumwurzeln befeſtigt, 
und nachdem die triefenden Schiffer die Reſte der Kürbisflaſchen geleert, 
trat der Zug ſeinen rſch in das beginnende Gebirge an. 

Das Abendroth war verſchwunden und die Sterne erglänzten in voller 
Klarheit am tiefblauen Firmamente, als der Neger Haman an Jackſon's 
Seite ritt und ihm ſagte, daß nur noch ein Wald von Baumwollenſtauden 
ſie von Blackſtone's Beſitzung trenne. l 

Wie der Neger geſagt, ſo war es. Kaum hatten die Reiter, zwiſchen 


denen die Indianer in Gruppen gingen, den Wald hinter ſich, als ſie die 


Lichter von einer Häuſerreihe erblickten, die unter zerſtreut ſtehenden Myr⸗ 


— 
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thenbäumen lag. Rechts und links flimmerten die Lichter aus den Neger⸗ 
ütten. 

9 — Dort muß meine Mutter wohnen, flüfterte Haman, indem er auf 
eine ſeitwärts liegende Hütte deutete. Ja, dort muß fie wohnen, ſetzte er 
traurig hinzu, wenn fie nicht verkauft oder geftorben-ift. Ich werde fie 
aufſuchen, vielleicht weiß ſte etwas von unſerer guten Herrin. 

Der Zug hielt an. Haman ſprang vom Pferde und warf den Zügel 
einem der Reiter zu. Die Indianer lagerten ſich in dem weichen Mooſe, 
das hier heimiſch iſt, und ſetzten ihre Gewehre in ſchußfertigen Stand. 


Der Neger näherte ſich indeß einer Hütte, durch deren kleines Fenſter | 


der trübe Schein eines Lichtes drang. Vorſichtig ſchlich er über den weichen 
Boden, trat leiſe an das Fenſter heran und lauſchte. 

Eine junge Negerin ſaß in dem ſchwarzen Raume auf einer Binſen⸗ 
matte und hielt ein kleines Kind auf dem Schooße, mit dem ſie ſpielte. 
Ein heller Thränenſtrom rann bei dieſem Anblicke über die ſchwarzen Backen 
des lauſchenden Mannes. Noch einmal ſah er ſich vorſichtig nach allen 
Seiten um, dann öffnete er die niedere Thür und trat in das kleine 
Gemach. 

Kaum hatte ihn die Negerin erblickt, als ſie einen lauten Schrei der 
Ueberraſchung ausſtieß. i i 

— Zama! rief der Neger und hielt die vor Freude Schluchzende mit 
ihrem Kinde in feinen Armen. N 

— Haman, Haman, wie kommſt Du hierher? Hat Dich Blackſtone 
gekauft, oder biſt Du Deinem Herrn entflohen? 

— Keins von beiden, Zama, ich ſtehe als ein freier Mann vor Dir. 

— Du biſt frei? Nein, nein, ich kann es nicht glauben! 

— Glaube es, liebes Weib, denn es iſt die Wahrheit, und bald auch 
wirft Du frei fein. Doch nun frage mich nicht mehr, ſondern höre mich 
an und antworte. Wo iſt meine Mutter? i 

— Sie muß im Herrenhauſe dienen, da ſie zu alt für die Feldarbeit 


iſt. Himmel, rief plötzlich die junge Mutter, jetzt errathe ich den Zweck 


Deines Hierſeins — Miß Jenny ward dieſen Morgen von Blackſtone hier⸗ 
her gebracht — | | 

— Miß Jenny, flüfterte Haman — wo ift fie? 

— Kommſt Du, um ſie zurückzuholen? 

— Zama, wo befindet ſich die Miß? ö 

— Nicht eher gebe ich Antwort, bis Du mir ſagſt, was Du hier 
willſt, ſagte Zama mit argwöhniſchen Blicken. i 

— Nicht zu laut, flüſterte der Neger. Ich bin nicht allein hier — 
wir ſind gekommen, um die Miß zu befreien, und Dich und unſer Kind 
mit uns zu nehmen. 8 

— Wer begleitet Dich? 1 

— Sir Jackſon mein guter Herr, und noch neun andere Männer. Doch 
nun ſage mir, wohin wir uns zu wenden haben. 

Zama ſteckte den Kopf aus dem Fenſter und lauſchte einige Augenblicke. 

— Wir müſſen vorſichtig ſein, ſagte ſie, ſich zurückziehend, Blackſtone 


iſt heute hier, der fürchterliche weiße Mann könnte mir einen Beſuch ab⸗ 


ſtatten und es wäre um Dich geſchehen, wenn er Dich hier trifft. 
— Wo iſt Miß Jenny? wiederholte Haman dringender. 


— Sie befindet ſich in einem Zimmer des Herrenhauſes. Es kann > 


niemand zu ihr, denn Thüren und Kenfter find feſt verſchloſſen. 


R 
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— So werden wir die Thüren und Fenſter mit Gewalt öffnen, ſagte 

der Neger, die Fäuſte ballend. Zama, Du mußt uns führen, daß wir 
ohne Umwege zu der armen Miß gelangen und ſie befreien, ehe es Black— 
ſtone ahnt. Wie leicht könnte er ihr ein Leid zufügen, wenn er unſere 
Abſicht merkt. 

— Ja ich führe Euch, rief muthig die Negerin, es gilt ja das Leben 
unſerer guten Herrin, die unſer Kind vom Tode gerettet! 

Gerührt reichte ſie den kleinen ſchwarzen Knaben ihrem Manne, der 
ihn in die Arme ſchloß und küßte. 

— Wo ſind Deine Begleiter? fragte Zama. 

— Dort am Walde, dem Ufer des Fluſſes zu, wo die Baumwollen— 
ſtauden beginnen. 

— So kehre zu ihnen zurück, ich komme, Euch zu holen. 

— Was willſt Du noch thun? 

— Ich will die Mutter vorbereiten, die über Miß Jenny zu was 
chen hat. 5 

Beide traten in das Freie. 

Lautlos lag der Abend über den Bergen, nur einzelne Singvögel in 
den hohen Bäumen ſtörten die feierliche Stille. 

Indem ſie ſich ſchweigend trennen wollten, ſchlug ein Geräuſch, wie 
von Schritten verürſacht, an ihr Ohr, und gleich darauf ſahen fie die Um— 
riſſe einer Männergeſtalt auf dem Wieſenplan heranſchweben, der ſich vor 
der Hütte ausbreitete. 

— Haman, flüſterte Zama erſchreckt, das iſt Blackſtone. Er kommt zu 
mir, wie ich fürchtete. 

Der Neger ergriff wuthbebend die Hand feines Weibes. 

— Mein Meſſer ſtreckt ihn todt zu Boden, wenn er dieſe Schwelle 
überſchreiten will! Geh, Zama, daß er mich ſtatt Deiner hier findet, ich 
werde ihm für immer die Luſt zu Dir vergehen machen — ſort! 

— Nein, nein, Blackſtone iſt immer bewaffnet, Du könnteſt unterliegen. 
Wir wollen mit Liſt gegen ihn verfahren. Ich werde ihn einlaſſen, Du 
helft indeß Deine Gefährten — ſchleich um die Hütte, ehe er jo nahe iſt, 
daß er Dich bemerken kann! 

Und im nächſten Augenblicke war Haman, dem die Anſicht ſeines Wei— 
bes einleuchtete, wie ein ſchwarzer Schatten hinter der Hütte verſchwunden. 
Zama hatte ſich nicht getäuſcht, Blackſtone erſchien auf ihrer Schwelle, als 
ſie kaum in den innern Raum der Hütte zurückgetreten war. 

Keuchend vor Angſt und Wuth kam der Neger bei der lagernden Gruppe 
am Walde wieder an. Jackſon lehnte an einem Baume und ſah mit ſtar— 
ren Blicken nach Blackſtone's Beſitzung. 

— Was haſt Du erfahren? fragte er erſchreckt, als er den ſtöhnen— 
den Neger erblickte. 

Haman erzählte alles, dann lud er ſein Gewehr und warf es über 
die Schulter. | 

— So laßt uns aufbrechen, befahl Jackſon feinen Leuten. Wir bes 
mächtigen uns in aller Stille des Brandſtifters, damit er uns bei der Be- 
freiung ſeines Opfers nicht in den Weg treten kann. Vielleicht vollbringen 
wir unſer Werk ohne Blutvergießen. | 

Zwei Mulatten blieben bei den Pferden zurück. Die Indianer mußten 


ſſich unter einer Baumgruppe auf der Wieſe aufſtellen, um dem Pflanzer 


die Hilfe ſeiner Leute abzuſchneiden, im Falle er fie durch ein Zeichen her— 


— 


— 
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beirufen ſollte. Die übrigen Männer folgten leiſe ihrem Herrn, der ſchwei— 
gend und ernſt an der Seite des führenden Negers ging, der, wie ſich 
wohl denken läßt, ſeine Schritte beeilte, fo viel es, unbeſchadet der Geräuſch⸗ 
loſigkeit, möglich war. 

Ungefähr zehn Schritte noch lag die Hütte entfernt, als Jackſon ſeine 
Leute ſtill ſtehen ließ. Leiſe ertheilte er ihnen den Befehl, das kleine Häus— 
chen zu umzingeln, mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit aber ſeines Rufes 


zu harren, den er nöthigenfalls geben würde. Der rieſige Sklavenaufſeher, 


mußte ihm zur Seite bleiben. Der Neger ſtand ſchon lauſchend am Fenſter, 
als der Pflanzer mit ſeinem Begleiter herantrat. 

— Zama, hörten ſie Blackſtone's rauhe Stimme ſagen — Du biſt 
meine Sklavin, Dein Leben und Dein Tod liegen in meiner Hand. Zum 
letzten Male: wozu biſt Du entſchloſſen? 

— Sir, antwortete die Negerin feſt, ich bin entſchloſſen, den Tod der 
Schande vorzuziehen! f 

— Und Dein Kind, das Du ſo zärtlich liebſt? 

— Wird unſer Gott beſchützen, der jeden Mörder ſtraft. Zurück, weißer 
Mann, die Rache des Weſens, das die ſchwarzen Sklaven fürchten und 
verehren, iſt nicht fern, — ſie könnte Dich in demſelben Augenblick treffen 
in dem Du einen Frevel verübſt! 

Und ein Strahl der Freude und des Muthes zuckte bei dieſen Worken 
aus ihren großen Augen, denn ſie hatte die Schatten ihrer Retter am 
Fenſter geſehen, dem Blackſtone den Rücken zuwandte. 

— Stolze Sklavin, rief Blackſtone mit einem widerwärtigen Lachen, 
durch meinen Antrag ſollteſt Du Dich geehrt fühlen. Eine neue Sklavin 
iſt heute angekommen — ſie wird ſtatt Deiner in den Feldern arbeiten, 
wenn Du Dich meinen Wünſchen fügſt. Ich bin reich genug, ſie zu ver— 
derben, wenn ſie meinen Zorn reizt. Zama, fuhr er leidenſchaftlich fort, 
indem er den ſchlanken Leib der ſich ſträubenden Negerin umſchlang — jet 
klug, benütze meine Liebe zu Deinem Vortheile — — 

— Zurück, Böſewicht! Nie wirſt Du Deine Abſicht erreichen! 

— Wer ſollte mich wohl daran hindern, wenn ich Gewalt anwende? 
rief Blackſtone, fein boshaftes Lachen wiederholend. ö 

In dieſem Augenblicke ward die Thür der Hütte aufgeriſſen und Jackſon 
erſchien mit ſeinen Begleitern auf der Schwelle. 

— Wer? kreiſchte Zama nach der Thür deutend. Die Rache, die der 
Gott der ſchwarzen Sklaven ſendet! Haman, ſchütze Dein Weib, die Mut⸗ 
ter Deines Kindes! * N 

Mit blitzendem Meſſer ſtürzte der Neger herein und ſchleuderte den 
überraſchten Pflanzer, der dieſen plötzlichen Beſuch auf der einſamen Be— 
ſitzung nicht erwartet hatte, ſo gewaltig von der zitternden Sklavin zurück, 
daß er taumelnd zu Boden ſank. 

— Bindet den Mordbrenner! befahl Jackſon mit donnernder Stimme. 
Wehrt er ſich, ſo ſchießt ihn nieder. 

Doch auch Blackſtone war mit einem großen Bowiemeſſer?) bewaffnet. 


Schon im nächſten Augenblicke hatte er ſich erhoben und ſchwang drohend 


die blinkende Klinge. N 
— Jackſon, rief er wüthend, Du braucht Gewalt auf meinem Grund 
und Boden? Der Muth grenzt an Tollkühnheit, an Wahnſinn. Weißt 


Du nicht, daß ich in dieſen Wäldern Herr bin und daß mein Wille allein 


Geſetz iſt? 
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— Ich habe den Muth, Elender, mich offen Dir zu zeigen, während 
Du meine Abweſenheit benützteſt, um bei Nacht heimlich und feig in mein 
Eigenthum zu dringen, zwei wehrloſe Mädchen zu rauben und als Mord⸗ 
brenner eben ſo heimlich und feig zu entfliehen. Wo iſt das Mädchen, 
das Du mir geſtohlen? 

— Geſtohlen? lachte Blackſtone und ſein wildes Auge ſchien den Pflan— 
zer durchbohren zu wollen — geſtohlen, ſagſt Du? 

— Ja, Elender, geſtohlen, denn Jenny Makenſie iſt meine Sklavin, 
die ich mit fünfzehntauſend Dollars in Deinem Beiſein gekauft habe — 
wo iſt meine Sklavin? fragte Jackſon, deſſen Wuth über die höhnende Frech— 
heit Blackſtone's mit jedem Augenblick ſtieg. 

— Deine Sklavin? Mein iſt die Tochter Makenſie's, denn ich habe 
ſie einſt mit meinem ganzen Vermögen, mit meinem ganzen Lebensglücke 
bezahlt. Wehe dem, der mein Eigenthum anzutaſten wagt! 

Jackſon begriff den Sinn dieſer Worte nicht, die mit einer Gewißheit 
geſprochen wurden, daß fürchterliche Zweifel in ſeiner Bruſt emporſtiegen. 
Der Gedanke, Blackſtone liebt Jenny, machte ihn zittern. Doch zu glei— 
cher Zeit erinnerte er ſich, daß Eva von entſetzlichen Mißhandlungen ge— 
ſprochen hatte. N 

— Bindet den Räuber! ſchrie er mit bebender Stimme. Bindet ihn, 
daß er dem Arme der Gerechtigkeit übergeben werde! 

Blackſtone ſchwang ſein breites Bowiemeſſer. 

— Mich binden? antwortete er ſcheußlich lachend. Weicht zurück von 
der Schwelle, ehe ſich mein Meſſer einen Weg durch Eure Bruſt bahnt! 
Zurück! brüllte er noch einmal und ſtürzte, das Meſſer in der vorgeſtreckten 
rechten Hand, der Thür zu. | 

In demſelben Augenblicke ſprang der gewandte Neger zur Seite, er— 
griff die Hand, die das Meſſer hielt, und verhinderte ſo den auf Jackſon 
beabſichtigten Stoß. Der Sklavenaufſeher, der bisher ruhig hinter ſeinem 
Herrn geſtanden hatte, ſtürzte wie ein Koloß auf den ſchäumenden Black— 
ſtone, umſchlang ihn mit ſeinen Rieſenarmen und drückte ihn wie einen 
Knaben zu Boden. 


Das dumpfe Wuthgeheul des Ueberwältigten erfüllte jetzt die Hütte. 

— Einen Strick! ſagte kalt der Sklavenaufſeher, der mit beiden 
Knieen auf der Bruſt des ſtöhnenden Blackſtone lag — einen Strick! 

— Hier! rief Haman und riß das Verlangte aus ſeinem Gürtel. 

Nach einigen Augenblicken lag Blackſtone, an Händen und Füßen ge— 
knebelt, am Boden. 

— Ein ſchönes Meſſer, ſagte höhnend der Neger — die Indianer 
werden ſich freuen! Jetzt führe uns, wandte er ſich zu Zama, daß wir 
unſere gute Herrin befreien. 

Die Negerin, ihr Kind auf dem Arme, verließ zuerſt die Hütte. Die 
Männer folgten. Draußen verſammelte Jackſon ſeine Leute. Nachdem er 
einen von ihnen zur Bewachung Blackſtone's zurückgelaſſen, ſetzte ſich der 
kleine Zug nach den Häuſern zu in Bewegung. 2 
% — Was iſt das? rief Zama erſchreckt, als fie unter der Baumgruppe 

auf der Wieſe die Indianer erblickte, die in dem ungewiſſen Lichte der 
Sterne ſeltſame Geſtalten bildeten. N 
0 Freunde, die uns helfen, wenn es Noth thut, antwortete flüſternd 
der Neger. Fürchte Dich nicht und führe uns zu Miß Jenny! „ 
\ 


— 


Y 


* 
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Die Indianer ſchloſſen ſich nun dem Zuge an. Blackſtone's Meſſer, 


das Haman dem Führer übergab, begeiſterte die ganze Schaar der Roth⸗ 
haͤute, daß ſie nur mit Mühe in Ruhe erhalten werden konnten. Ge⸗ 
räuſchlos gelangte man auf dem weichen Moosboden an das erſte der 
Häuſer. Der offene Hofraum war ſtill und öde, außer den heiſern Tönen 


eines Geſanges, der aus einem Hauſe der entgegengeſetzten Seite erklang, 


regte ſich kein Laut. Jackſon fragte die Negerin nach den Sängern. 


— Es ſind die Sklavenaufſeher, antwortete ſie, denen Blackſtone ein 25 
Fäßchen Rum gegeben, um ſeine Anweſenheit zu feiern. Er iſt überhaupt 


heute ſo freigebig geweſen, daß ſich alle Welt darüber gewundert hat. 
Endlich blieb Zama ſtehen und deutete auf eine Thür. 


— Hier hält Blackſtone Miß Jenny verborgen, flüſterte ſie. Ich eile, 


um von meiner Mutter den Schlüſſel zu dem Zimmer zu holen. | 

Schon im nächſten Augenblicke erfchien fie wieder in der Thür und 
forderte die! Männer auf, ihr zu folgen. In dem ſchmalen Gange trat 
ihnen die alte Negerin mit einer Lampe entgegen. Zama beruhigte ſie 
über die Anweſenheit der Bewaffneten, die ſich geräuſchlos an dem Aus⸗ 
gange auſſtellten. N | 

— Wo iſt Jenny? — fragte der ungeduldige Jackſon. 

Statt der Antwort erſchloß Zama's Mutter eine Seitenthür und keuch⸗ 
tete in ein niedriges Zimmer voran, aus dem eine faſt erſtickende Hitze den 
Eintretenden entgegenquoll. Die Lampe der Alten beſchien ein Mooslager, 
über dem eine Binſendecke ausgebreitet lag. 

— Hier iſt die weiße Sklavin! ſagte ſie vor Angſt zitternd. 

— Wo? Wo? fragte Jackſon, deſſen Augen vergeblich nach dem jungen 
Mädchen ſpäheten. 

Die Alte warf die Decke zurück und Jenny, vor Fieberfroſt bebend, 
ward ſichtbar. Einige Secunden ſtarrte ſie die Gruppe mit weit aufgeriſſenen 
Augen an, dann, als fie die im Lampenlichte blitzenden Läufe der Gewehre 
erblickte, fuhr ſie entſetzt von ihrem Lager empor. 

— Was wollt Ihr? rief ſie mit ſchwacher Stimme. O laßt mich, 


daß ich ruhig ſterben kann — ich habe ja ſchon fo viel gelitten. Seht 


Ihr denn nicht, daß der Tod mir am Herzen nagt? Bindet mich nicht 
wieder, ER fie bittend hinzu, meine Hände ſchmerzen und brennen wie 
Feuer, während die Kälte des Todes meine Adern durchrieſelt. Geht und 
ſtört die letzten Augenblicke einer Sterbenden nicht! 5 


— Gute Herrin! rief Zama und warf ſich mit ihrem Kinde weinend 


neben dem Mooslager nieder, 


Jackſon hatte Mühe, ſeine Faſſung zu bewahren. Schnell verwiſchte | 


er mit der Hand die Thränen, die der Anblick des armen Mädchens ihm 
erpreßt, dann trat ex aus dem Kreiſe ſeiner Begleiter hervor. 
- — Miß Jenny, fagte er furchtſam, Ihre Freunde find da —! 


— Meine Freunde? fluſterte Jenny, indem fie ſchmerzlich ihr bleiches | 
Geſicht emporhob — ich habe keine Freunde mehr in dieſer Welt, ie haben 


mich alle verlaſſen. Dort oben aber erwarten mich Freunde — mein Va⸗ 


ter und meine Mutter. 


— O mein Gott, Miß, kennen Sie mich nicht mehr? rief Jackſon, 5 


der ſeiner nicht mehr Herr war. 
— Dieſe Stimme — ich glaube, ich hörte fie ſchon —! 
— Es iſt die Stimine Jackſon's, der raſtlos Ihre Spur verfolgte — — 
— Um die ihm geraubte Sklavin wiederzuholen — nicht wahr, Sir? 


amt 


— 


Die Braut von Loulſiana. IM. 205 


un 


— Nein, um Sie zur Freiheit, zum Glücke zurückzuführen! 

Ein Mulatte von Jackſon's Gefolge trat raſch in das Gemach. 

— Sir, berichtete er haſtig, dort oben im Hofe wird es lebendig, wir 
hoͤrten Stimmen und Schritte von vielen Menſchen. Die Indianer haben 
0 zu Boden geworfen, um fte zu empfangen, wenn ſie hierher kommen 
ſollten. 

— Miß, rief Jackſon, verbannen Sie alle Furcht, alles Mißtrauen 
und folgen Sie mir, ehe man uns zum Kampfe zwingt und für Sie viel- 
leicht eine Gefahr erwächſt — jenſeits des Stromes ſind wir in Sicherheit! 

— Ich ſoll Ihnen folgen? lispelte Jenny, indem ſie die wunden Hände 
an ihre bleiche Stirn legte. Eine Sterbende ſoll Ihnen folgen? 

— Herr, ſagte der rieſige Sklavenaufſeher, indem er hervortrat, ich 
trage die Miß zum Ufer und kein Teufel ſoll ſie mir entreißen! 

— Nein, rief Jackſon mit glühenden Augen, nur auf meinen Armen 
verläßt ſie ihren Kerker — ich will ſie der Freiheit entgegentragen, und 
wenn ein Heer von rohen Knechten mir den Weg verträte! 

Die alte Negerin hüllte Jenny in die Binſenmatte und Jackſon hob 
ſie mit kräftigen Armen empor, wie einen Federball. 

— Folgt mir! rief er den Gefährten zu, und ſtürzte mit ſeiner Beute 
in den Hof hinaus. 

— Mutter, Zama, ſagte der glückliche Haman, jetzt kommt, Euer Elend 
iſt zu Ende, denn ein freier und reicher Neger wird jenſeits des großen 
Stromes für Euch ſorgen! 

Und jauchzend zog er die beiden Frauen, von denen die jüngere das 
Kind trug, mit ſich fort. 

Der Mond war indeß aufgegangen und verbreitete faſt Tageshelle 
über die romantiſche Beſitzung Blackſtone's. 

Die Rothhäute lagen lang ausgeſtreckt an der Erde, ihre Waffen in 
den Händen. Es iſt dies eine gewöhnliche Kriegsliſt der Indianer, wenn 
ſie Nachts den Feind erwarten. Bei ſeiner Nähe ſpringen ſie plötzlich em— 
por und verhindern durch einen kühnen Angriff mit Meſſern und vergifteten 
Harpunen den Gebrauch der Schußwaffe, den ſie fürchten. Diesmal war 
ihre Liſt aber ohne Erfolg, denn die betrunkenen Sklavenaufſeher hatten 
ſich wieder in das Haus zurückgezogen, um ſingend und lärmend ihr Zechen 
fortzuſetzen. Haman veranlaßte ſie, ihre Stellung aufzugeben und den 
Rückweg nach dem Miſſiſſippi anzutreten, wobei er ihnen zugleich das Ver— 
ſprechen Jackſon's überbrachte, daß ſie mehr noch als die zugeſagten Waffen 
am jenſeitigen Ufer erhalten würden. N 

Geſchützt von den Indianern, die ſich nun vorſichtig zurüͤckzogen, er— 
reichte der Zug die erſten Bäume des Waldes. Hier ſtand Jackſon ſtill 
und legte ſeine Bürde in das Moos nieder. Dann befahl er ſeinen Leuten, 
eine Tragbahre aus Zweigen und Baumſtämmen zu fertigen, um für die 
kranke Jenny die Reiſe bequemer zu machen. 

Noch war man mit dieſer Arbeit beſchäftigt, während welcher Jackſon 
neben der bleichen Jenny kniete und ängſtlich jeden ihrer Athemzüge bes 
lauſchte, als der herkuliſche Sklavenaufſeher aus dem Gebüſche hervortrak 
und den zu einem Knäul zuſammengebundenen Blackſtone auf den Bo— 
den warf. 5 a 

— Herr, wandte er ſich zu Jackſon, hier bringe ich den Schurken, der 
in voriger Nacht unſer Magazin in Brand geſteckt hat. Was ſoll mi 

ihm geſchehen — fell ich ihn an den nächſten Baum kaüpfen? a 
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Jenny hatte dieſe Worte gehört; entſetzt verhüllte fie ihr Geſicht mit 
der Binſenmatte, die ihr zum Lager diente. f 

— Nein, antwortete der Pflanzer, wir wollen den Verbrecher nicht 
richten, der Scherif mag ſein Urtheil fällen. Schleppt ihn gebunden mit, 
wie er iſt, denn noch giebt es ein Geſetz für Mordbrenner! 

— Dank, Dank! flüſterte Jenny und reichte dem knienden Pflanzer 
die brennende Hand. i 5 | 

Jackſon glaubte vergehen zu müſſen; Himmel und Erde kreiſ'ten vor 
feinen Blicken. Zum erſten Male berührte er die Hand des Mädchens, 
das er mit der ganzen Gluth feines Herzens liebte. Nur dann erſt, als; 
Jenny leiſe ihre Hand zurückzog, erwachte er aus feinem ſtarren Entzücken. 

Die Tragbahre war vollendet, und nachdem die beiden Negerinnen fie ; 
fo bequem als möglich eingerichtet, ward die Kranke behutſam darauf ge-? 
legt. Zwei ſtarke Männer trugen fie. Jackſon beſtieg fein Pferd nicht, 
er ging an Jenny's Seite. 

Der Neger, der nur mit wüthenden Blicken den gebundenen Blackſtone 
anſehen konnte, hatte indeß auch für die Fortſchaffung deſſelben Sorge ge— 
tragen, ohne deren Sicherheit zu gefährden. Er hatte nämlich mit ſeinem 
ſcharfen Meſſer zwei junge Bäume gefällt und fie fo zwiſchen zwei Pfer⸗ 
den befeſtigt, daß fie eine Art Tragbahre bildeten. Mit Hilfe des Auf: 
ſehers legte er nun den Geknebelten auf die ſchwebenden Stämme und 
band ihn mit elaſtiſchen Reiſern ſo feſt daran, daß er nicht nur vor dem 
Herabſtürzen geſichert ward, ſondern auch im ſtrengſten Sinne des Worts 
kein Glied bewegen konnte. Nachdem dies geſchehen, nahm er ſein Kind 
auf den Arm und ſtellte ſich an die Spitze des Zuges, um wieder als 
Führer zu dienen. Die beiden Negerinnen folgten Jenny's Tragbahre. 
ee wurden an den Zügeln geführt. Die Rothhäute deckten den 

Rückzug. | 
Noch waren nicht zwei Stunden verfloffen, als die Karavane fih auf 
dem Floſſe befand, der langſam dem entgegengeſetzten Ufer des Miſſiſſippi 
zuſchwebte. Die Indianer hatten die Fahrt unternommen, da die mond— 
helle Nacht die Gefahren erkennen und vermeiden ließ. Glücklich erreichten 
ſie das Ufer. Nachdem die Ausſchiffung geſchehen, ward eine halbe Stunde 
in dem duftigen Graſe geruht. 6 

Jackſon trat zu der ſich immer mehr erholenden Jenny. 

— Wo iſt Blackſtone? fragte ſie leiſe. 

— Miß Jenny, antwortete der Pflanzer im Tone des freundlichen 
Vorwurfs, Sie bedürfen der Ruhe! Fürchten Sie den Mann nicht mehr, 
er wird, ſo hoffe ich, niemandem mehr ſchaden können. 

— So lebt er noch? Ihre Hand hat ihn nicht berührt? 

— Er lebt, um den Geſetzen anheim zu fallen. 

Es entging dem Pflanzer nicht, daß die Leidende einen Troſt in dieſer 
Verſicherung fand und einen dankenden Blick zu ihm emporſandte. 

Die Indianer hatten indeß fünf unter ſich gewählt, die den Zug fer⸗ 
ner begleiten und die ihnen verſprochenen Waffen in Empfang nehmen ſollten. 
Jackſon willigte mit Freuden ein, da es ihm gelungen war, Jenny's Be⸗ 
freiung ohne Blutvergießen zu erwirken. 2 

Die aufgehende Sonne fand Jackſon und ſeine Gefährten in der Nähe 
einer Beſitzung, die einem ihm befreundeten Pflanzer angehörte, demſelben, 
von dem er eine Abſchrift der Verpfändungsacte Makenſie's erhalten hatte. 
Dorthin ließ er Jenny ſchaffen, während die Begleitung in dem nahen 


a A a Baht 
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Walde zurückblieb. Zama übernahm die Dienſtleiſtung bei ihrer guten 
Herrin, wie ſie das junge Mädchen immer noch nannte. - 
Mit freudigem Erſtaunen ward Jackſon aufgenommen. Jenny erhielt 
ein Zimmer, wo ſie ungeſtört ruhen konnte und, von Zama bedient, einige 
Erfriſchungen zu ſich nahm. Auch den Männern im Walde ward Speiſe 


und Trank geſendet. 


Nach einigen Stunden fuhr ein Wagen aus dem Hofthore des gaſt— 
freien Pflanzers. Der glückliche Jackſon lenkte die Pferde, um die befreite 
Jenny nach ſeiner Beſitzung zurück zu bringen. 


Die Escorte Blackſtone's ſetzte in der angefangenen Weiſe und geführt 


von dem großen Sklavenaufſeher, ihren Weg fort. 
Schon um Mittag hatte Jackſon das Ziel ſeiner Reiſe erreicht. Das 


KW 


Freudengeſchrei Eva's, die ſich wieder erholt, empfing Jenny an der Schwelle ! 


der Thür. 8 
Denſelben Abend noch trat der Sklavenaufſeher in Jackſon's Zimmer 


und berichtete, daß Blackſtone angelangt ſei und in einem feſten Zimmer 


des Erdgeſchoſſes aufbewahrt würde. 

— Wie benimmt er ſich? fragte der Pflanzer. 

— Von Zeit zu Zeit ſtößt er einen fürchterlichen Fluch aus. Sonſt 
beantwortet er keine an ihn gerichtete Frage. Auch verweigert er es, irgend 
etwas zu genießen. 

— So bewacht ihn wohl; doch befreit ihn, ſo viel als thunlich, von 
ſeinen Feſſeln. a 

— Ohne Sorge, Herr, der Mordbrenner ſoll uns nicht entwiſchen! 

Schon am nächſten Morgen erſchien ein Commiſſair mit einer, Abthei⸗ 
zung Conſtablern, die Jackſon gleich nach feiner Ankunft requirirt hatte, 
um die beiden jungen Mädchen zu verhören, die Brandſtätte in Augenſchein 
und den Verbrecher in Empfang zu nehmen. 


e 


9. Ein Pflanzer : Charakter. 


Fünf Tage waren ſeit dem Ereigniſſe verfloſſen, das wir im vorigen 
Kapitel erzählt, als Kato in Jenny's Zimmer trat und dem jungen Maͤd⸗ 
chen einen Brief überreichte. a 

— Wo iſt Dein Herr, Kato? 

— Er iſt ſeit geſtern in der Stadt, Miß, und wird dieſen Abend 
zurückkehren, wenn ihn der Prozeß gegen Blackſtone nicht länger zurückhält. 

— Wer brachte den Brief? 

— Der Groom Bob. Er kommt von Sir Arthur. 

— Von ihm! ſagte Jenny mit einem ſchmerzlichen Lächeln und legte 
den Brief, ohne ihn erbrochen zu haben, auf den Tiſch. | 

Der Mulatte ſah Jenny erſtaunt an, deren bleiche Geſichtsfarbe durch 


ein dunkeles Kleid erhöht wurde. Bei dieſer Gelegenheit bemerkte er auch, 
daß ſie die ſelbſt gewählte Creolenkleidung nicht mehr trug, und daß ſie 


zwar eine einfache, aber ſorgfältige Toilette gemacht hatte. | 

— Miß, fügte er hinzu, ich werde Ihnen Sir Jackſon's Journale 
zurücklaſſen, die ſo eben angekommen ſind — wenn Sie ſich durch Leſen 
ein wenig zerſtreuen wollen — — 
Mit dieſen Worten legte er zwei Zeitungsblätter neben den Brief. 
Jenny dankte dem Mulatten, der verwundert das Zimmer verließ und ſtille 
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Betrachtungen darüber anſtellte, daß ſie Arthur's Brief nicht ſogleich er⸗ 
brochen hatte. 

Jenny ſchien unſchlüſſig zu ſein, was ſie mit dem Briefe beginnen 
ſollte. Sie ergriff ihn, las die Adreſſe, ging eine Minute durch das Zim⸗ 
mer und warf ihn dann unmuthig auf den Tiſch zurück. Dann wieder 
ergriff ſie die Glocke, als ob ſie einen Auftrag ertheilen wollte — aber 
auch dieſen Vorſatz führte ſie nicht aus, ſie zog die Hand zurück und ſetzte 
nachdenkend ihren Spaziergang durch das Zimmer fort. Endlich mochte 
ein Entſchluß ſich in ihr feſtgeſtellt haben, ſie trat mit Sicherheit zu dem 
Tiſche, erbrach den Brief und las folgende Zeilen: 

„Meine arme Couſine! | 
„Mit tiefem Schmerze habe ich Ihr Unglück erfahren, das zu ver: 
„hindern leider nicht in meiner Macht ſtand. Aber retten werde ich Sie 
„und einem Stande zurückgeben, der Ihnen gebührt. — Schmach und 
„Schande über den Mann, der Sie ſo herabwürdigen konnte! Halten Sie 
„ſich heute um Mitternacht an der kleinen Pforte in der Paliſadenwand 
„bereit, ih komme mit raſchen Pferden, um Sie den Haͤnden roher Pflanzer 
„zu entreißen und nach England, dem Lande der Civiliſation, zu führen, 
„wo man Schönheit und Grazie zu würdigen weiß. Verlaſſen Sie Ihr 
„Vaterland, in dem die Geſetze ſelbſt den ſchwachen Frauen keinen Schutz 
„gewähren. Arthur.“ 

— O mein Gott, rief fie aus, mehr als je möchte ich in dieſem 
Augenblicke ſeinen Worten Glauben ſchenken, denn der Gedanke, welchen 
Mißhandlungen eine Sklavin in Louiſiana ausgeſetzt iſt, macht mich Tag 
und Nacht zittern. — doch, wie kann ich einem Manne trauen, der die 
Braut am Hochzeitskage verläßt, und vielleicht deshalb, weil ſie arm und 
Sklavin geworden iſt? Nein, Arthur liebt mich nicht — er kann mich 
nicht lieben, ſonſt würde er mir im Unglücke zur Seite geſtanden haben! 
Und Jackſon, der mich gekauft hat, ſich in Aufmerkſamkeiten aller Art er⸗ 
ſchöpft, die Reiſe nach Blackſtone's . unternahm, um mich, ſeine 
Sklavin zurückzuholen — wenn ich die Blicke bedenke, mit denen er mich 
betrachtet — Herr im Himmel, mir bleibt nichts als die Wahl zwiſchen 
Leichtſinn und Tyrannei, zwiſchen Elend und Verderben! Was ſoll ich 
beginnen, wozu mich entſchließen? Bleibe ich, ſo iſt mein Aufenthalt auf 
dieſer Beſitzung ein ſchmachvoller, und fliehe ich mit Arthur, was wird 
mir, dem armen Mädchen, in England zu Theil? — In England —! 
Lebt dort nicht ein Bruder meines Vaters? O gewiß, er wird mich auf— 
nehmen, er wird die Waiſe vor den Verfolgungen, die fi: ſchuldlos leiden 
muß, in Schutz nehmen. Ich fliehe mit Arthur, die Klugheit gebietet 
es mir! 

Der Gedanke, zu dem Oheim zu fliehen, hatte für das junge Mädchen 
einen eigenen Reiz, es erblickte in der Flucht aus dem Lande der Knecht⸗ 
ſchaft das einzige Heil. Er iſt ja meine natürliche Stütze, ſagte fie zu 
ſich ſelbſt, bei ihm bin ich wenigſtens ein freies Mädchen, wenn ich auch 
nicht in Glanz und Lurus leben kann. O wäre es doch Mitternacht, 
Arthur Sell nicht lange auf mich warten! 

Wie beruhigt warf Sie ſich in den Sopha und ergriff das Zeitungs- 
blatt, das Kato zurückgelaſſen hatte. Ihr erſter Blick traf einen Bericht 
über das Theater. Schon ſtand fie im Begriffe, das Papier wieder aus 
der Hand zu legen, als der Name Makenſie aus dem Heere der Buchſtaben. 
ihr deutlich entgegentrat. | 
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— Was iſt das? flüſterte ſie erſchreckt, und ſie begann zu leſen: 

„Ueberſchüttet von Blumen und Kränzen zog ſich die reizende Tän— 
zerin bewegt zurück. Miß Arabella verläßt unſere Stadt, deren Andenken 

gewiß nie in ihrer Erinnerung erlöſchen wird, denn mehr als durch Ruhm 
und Gold, das man ihr in ſo reichem Maaße geſpendet, ward ſie hier 
durch die Liebe beglückt — am Arme des Gatten beſteigt ſie das Schiff, 
das ſie in ihre Heimath, nach London, zurücktragen ſoll. Sir Arthur 
Makenſie, ein liebenswürdiger Cavalier, iſt der Glückliche, dem fie ihre 
Liebe zugewandt — —. 

Weiter vermochte ſie nicht zu leſen, ein Thränenſchleier umflorte den 
Blick und das Papier zitterte in der Hand. 

— Himmel, rief ſie mit erſtickter Stimme, habe ich auch recht ge— 
leſen? Arthur iſt mit einer Tänzerin verheirathet? Eine neue Schmach 
trifft mich Arme! Der Verräther liebte eine Andere, während er die Vor— 
bereitungen traf, den letzten Willen meines Vaters zu erfüllen. Alſo das 
war der Grund feines fortgefegten Aufenthaltes in der Stadt! Und dieſe 
zärtlichen Blicke, dieſe Liebesworte, die er an mich richtete, waren erlogen, 
waren falſch? Nein, einem ſolchen Manne kann ich nicht folgen! Er, der 
Gatte einer Tänzerin, entblödet ſich nicht, mich, die Betrogene, mit feiner 
Gattin nach London zu führen, ich ſoll mit eigenen Augen ſehen, wie 
ſchändlich ich verrathen bin — mein Gott, mein Gott, bleibt mir denn kein 
Freund, keine Stütze in der Welt? Soll ich denn in Schmach und Elend 
ne 2 | | 
AUAaoeberwältigt ſank fie in die Kiſſen des Sopha's zurück und hauchte 

ihren Schmerz in heißen Thränen aus. 

Plötzlich trat Eva in das Zimmer. Ihre Heiterkeit war wieder zurück⸗ 

ekehrt; wenigſtens ſchien ſie in Jenny's Gegenwart der unglücklichen 
Ereigniſſe nicht mehr zu gedenken. 

— Miß, ſagte fie freundlich, Sir Jackſon iſt aus der Stadt zurück— 
gekehrt, er läßt Sie um eine Unterredung bitten. Sie haben wieder ge— 
weint, fuhr ſie theilnehmend fort; faſſen Sie Muth, vielleicht bringt Sir 
Jackſon gute Nachricht. b 

Ich erwarte nichts mehr in dieſer Welt, liebe Eva, all mein Hoffen 
iſt zertrümmert. Worauf auch ſoll eine Sklavin hoffen? 

— Sie, eine Sklavin? 

— Nichts mehr, antwortete Jenny in verzweiflungsvoller Faſſung. 
Geh und ſage dem Herrn, daß die Sklavin ihn erwarte. 

°* Eva entfernte ſich, nachdem fie Jenny noch einmal zu tröſten verſucht. 

Faſt eine Viertelſtunde verging, ehe Jackſon eintrat. Der Pflanzer 

hatte ſeine Reiſekleider bereits abgelegt und neue Toilette gemacht. 

— Miß Jenny, ſagte er, ſich reſpectvoll verbeugend, ich habe Sie 
um eine Unterredung bitten laſſen, obgleich ich weiß, daß Ihnen jede 
Störung unangenehm iſt — — 

— Sir, Sie haben in Ihrem Hauſe zu befehlen! 

— O mein Gott, vermeiden Sie dieſes Wort — doch was ſeh' ich, 
fuhr er De fort, Sie weinen? Miß Jenny, Sie leiden, ich ziehe 
mich zurück! ( | 

9 5 Nein, nein, Sir, rief Jenny mit Anſtrengung, ich habe durchaus 
keinen Grund! a 
85 — Sie täuſchen mich nicht, Miß, denn ich kenne die Schwere des 
Schickſals, das Sie betroffen hat. Wem drängen ſich wohl mehr Gründe 
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ur Trauer auf, als Ihnen? Doch einen dieſer Gründe giebt es, der 
hnen ferner keine Thränen mehr erpreſſen ſoll. 

Jenny ſchlug die Augen zu dem Pflanzer empor, in deſſen Blicken ein 
Strahl wehmüthiger Freude erglänzte. Br 

— Ich verſtehe Sie nicht, Sir, flüfterte fie ängſtlich — was wollen 
Sie ſagen? 

— Daß Sie frei find, Miß Jenny, frei, wie Sie immer es waren, wenn 
Sie der Nichtswürdigkeit einiger Schurken nicht mehr gedenken. Ach, wie 
gern hätte ich Ihnen früher dieſe Erklärung mitgetheilt, aber leider mußte 
ich erſt der Form genügen, die Ihnen von dieſem Augenblicke an völlige 
Sicherheit giebt. 8 

Und Jackſon legte den geſetzlich vollzogenen Freiheitsbrief der erſtaun⸗ 
ten Jenny auf den Tiſch. 

— Sie geben einer Sklavin die Freiheit, ſtammelte ſie, die Sie ſo 
theuer erkauft haben —? 

— Ich gebe ſie Ihnen, arme Miß, denn ich hatte bei allen meinen 
Handlungen keinen andern Zweck im Auge, als Sie den Klauen verdamm⸗ 
ter Wucherer zu entreißen — jener erbärmlichen Menſchen, ſetzte er 
ſchüchtern hinzu, die den Schatz nicht zu würdigen verſtanden, den das 
Schickſal ihnen überlieferte! Doch dem Himmel ſei Dank, ich habe geſiegt 
und mein Mühen krönt ein ſchöner Erfolg. Ihr ärgſter Feind liegt im 
Kerker, die übrigen ſind durch Geld unſchädlich gemacht — jetzt können 
Sie mich verlaſſen, Sie bedürfen meiner nicht mehr — Sie können das 
Glück der Freiheit und Liebe genießen, zu dem ein Scherflein beigetragen 
zu haben mir die ſüßeſte Erinnerung meines Lebens bleiben wird! 

Das hatte Jenny nicht erwartet. Sprachlos vor Erſtaunen über den 
ſeltſamen Mann ſtand ſie mit gefalteten Händen da, während ein leichtes 
Roth auf den bleichen Wangen ſichtbar ward. - 

— Meine Theilnahme an Ihrem Geſchicke wundert Sie — fuhr Jack⸗ 
ſon lächelnd fort — nicht wahr? O, ſie datirt ſich nicht von heute, liebe 
Miß, es ſind ſchon ſechs Jahre, daß ſie in mir rege ward und meine 
Handlungen leitete. 

Leiſe zitternd ergriff er die Hand des jungen Mädchens und führte es 
zu dem Sopha. Dann ließ er ſich in einiger Entfernung neben ihr nieder. 

— Hören Sie mich an, Miß, begann er nach einer Pauſe wieder — 
hören Sie mich an, und Sie werden den Pflanzer Jackſon ein wenig be- 
greifen lernen, obgleich er ſtets offen und wahr iſt. Eines Tages kam ich 
zu Ihrem Vater. Sie waren fo eben aus einer Penſionsanſtalt in der 
Stadt zurückgekehrt, wo Sie Ihre erſte Jugendzeit verlebt hatten. O ich 
ſehe Sie noch deutlich vor mir ſtehen in Ihrem einfachen weißen Kleide 
und mit Ihren dunkeln Locken, die ſo reizend um das blühende Geſichtchen 
flatterten! „Das iſt meine einzige, meine ganze Hoffnung, ſagte Makenſte 
zu mir, indem er auf ſeine Tochter deutete, die von einem Roſenſtrauche 
vor dem Fenſter die erſten Blüthen brach; wenn ich aber ſterbe, fuhr er 
ſeufzend fort, ohne ihr künftiges Glück begründet zu haben, wer wird ſich 
ihrer annehmen, wer wird für fie ſorgen?“ Ich, ſagte ich leiſe zu mir, 
denn ich kannte die zerrütteten Verhältniſſe des armen John und wußte, 
daß es früher oder ſpäter ein ſchlechtes Ende mit ihm nehmen mußte. 
Und ſo kam es. Makenſie erlebte aber ſeinen völligen Ruin nicht, den er 
durch alle nur möglichen Mittel zu verſchieben ſuchte — der Tod entriß 
ihn den Händen ſeiner ſpekulirenden Gläubiger. Da ſah ich Sie allein 
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Hund ohne Stütze in der Welt, ich ſah Sie ſorglos einem Abgrunde ent⸗ 


gegeneilen, von deſſen Daſein Sie keine Ahnung hatten — ich erinnerte 
mich meines Verſprechens und wachte über Sie; ja, ich that es, gegen 
Ihren Willen — aber ich tröſtete mich und fand für meine Kühnheit eine 
Entſchuldigung in dem Gedanken, daß Sie um mein Beginnen nicht wußten, 
und — Gott iſt mein Zeuge! — wäre das Unglück nicht mit dieſer fürch— 
terlichen Schwere über Sie hereingebrochen, ich hätte nie den Muth ge: 
habt, es Ihnen zu ſagen. 

Der Pflanzer, ergriffen von ſeiner eigenen Erzählung, ſchwieg und 


wandte die Blicke von Jenny ab, die der Laſt ihrer Empfindung zu erliegen 


drohte. In dieſem Augenblicke gedachte ſie auch Blackſtone's, der Jackſon 
deshalb haßte, weil er der Freund ihres Vaters war. 


— Sir, ſtammelte fie, und ich konnte einen Mann Ihrer Geſinnung 


ſo falſch beurtheilen —! 


— Reden wir nicht davon! antwortete raſch der Pflanzer. Ich kenne 
mich und weiß, daß mein Aeußeres eben nicht verführeriſch iſt, auch wer— 
den Sie glänzendere und liebenswürdigere Freunde finden, — ergebenere 
aber, als ich bin, ficherlich nicht! 

— O mein Gott, rief das junge Mädchen tief bewegt, fo viel Güte 
in einem Augenblicke, wo ich mich von der ganzen Welt verlaſſen wähnte 
— ſelbſt von Ihnen! fügte ſie leiſe hinzu. 

— Von mir, Miß? 

Jenny ergriff ſeine Hand. 

— Nein, nein! Ich ſehe mein Unrecht ein und laſſe Ihnen volle 
Gerechtigkeit widerfahren. Der erſte Beweis ſei mein volles Vertrauen, 
das ich Ihnen ſchenke — Sie ſollen alles wiſſen, Sir Jackſon — ich will 
Ihnen nichts mehr verſchweigen! 

Dies Pflanzers Auge glühte vor Freude. 

— Wonach ſtrebte ich denn, rief er aus, als nach Ihrem Vertrauen? 
Daß ich es nicht beſaß, war mein einziger Kummer, der ſich vermehrte, 
ſo oft ich einen neuen Beweis Ihres Mißtrauens erhielt! O theilen Sie 
ſich mir mit, daß ich ganz das Verſprechen erfüllen kann, das ich mir 
ſelbſt gegeben habe. 

— Ich wollte fliehen, ſagte Jenny mit niedergeſchlagenen Augen — 


wollte heimlich Ihr Haus verlaſſen. 


— Mein Haus verlaſſen? wiederholte er in einem ſchmerzlichen Tone. 


Sie können es, Jenny, denn Sie ſind Herrin Ihres Willens. 


Schweigend überreichte ſie Arthur's Brief. Jackſon las ihn. Eine 
dunkle Röthe ſtieg ihm das in Geſicht. 

— Infam! rief er aus. Dieſer Dandy iſt fo faſhionable, daß er 
ſelbſt big Ehre feiner Couſine nicht mehr achtet. Sie follen ihn nach 
London begleiten?! Und wenn er nichts weiter gethan, als Ihnen dieſen 
Vorſchlag gemacht, würde ich ihn dennoch für den leichtſinnigſten aller 
Menſchen halten. Unerhört! 5 5 

— Ich begleite ihn nicht, ſagte Jenny mit Empfindung, denn der 
Himmel hat mir ja einen treuen, ſichern Schützer gegeben, einen Freund, 
dem ich mich anvertrauen kann, ohne erröthen zu müſſen. 


— Ihre Ehre iſt mir heilig, Jenny. Morgen, heute noch können 


Sie mein Dach verlaſſen — Be 
 — Sir Jackſon, hat Sie mein Vertrauen verletzt? fragte fie kindlich 
14 * a 


> 
8 


* 


212 Die Braut von Louiſiana. III. 


bittend. Ich ſchwöre Ihnen, daß mir Arthur's Antrag eben ſo unerwartet 
kam, als ich ihn jetzt kränkend und herabwürdigend finde. Arthur iſt mit 
einer Tänzerin verheirathet. 

— Sie wiſſen es? rief der Pflanzer. 2 

— Ihr Journal hat es mir gefagt, das Kato brachte, um mir Ser= 
ſtreuung zu verſchaffen, und ich muß bekennen, daß er mehr als feinen 
Zweck erreicht hat. Erſt nachdem ich den Brief geleſen und durch ſeinen 
Vorſchlag meiner unglücklichen Lage entriſſen zu werden meinte, belehrte 
mich jenes Blatt, wem ich mich anvertrauen würde. Doch nun mag er 
ziehen, ſetzte ſie weinend hinzu, mein Herz, das ihm nie gehörte, weil er 
es nicht verſtand, ſagt ſich ohne Schmerz von ihm los. Mag er bei der 
Tänzerin das Glück finden, das ich ihm nicht gewähren konnte, da ich 
nur mit ihm zum Altare gegangen wäre, um das Andenken meines Vaters 
durch die Erfüllung ſeines letzten Willens zu ehren. Wohin ſoll ich mich 
nun wenden, wenn auch Sie Ihre ſchützende Hand von mir zurückziehen? 

— Wohin, fragen Sie, Miß? In Ihr väterliches Haus! Hier iſt 
die Urkunde, daß es Ihr unbeſchränktes Eigenthum bleibt, ein Eigenthum, 
an das Niemand einen Anſpruch hat. | 

Jackſon zog ein Papier aus der Taſche und legte es neben den Frei 
heitsbrief auf den Tiſch. 

Jenny brach in ein heftiges Weinen aus; ſie wollte reden, aber das 
Schluchzen erſtickte jeden Laut in ihrem Munde. 


— Vater, rief ſie endlich, ihre thränenden Augen zum Himmel empor⸗ 
richtend, wie ſoll ich dem Retter Deiner und meiner Ehre danken! Der 
Name Makenſte iſt nicht mehr mit Schande beladen, Deine Tochter kann 
ohne Furcht ihre Augen aufſchlagen! Sir, rief fie im überſtrömenden Ges 
fühle des Dankes aus und ſank wie überwältigt auf ihre Knie nieder — 
Sir, wie kann ich Ihnen danken! 

Der Pflanzer wußte nicht, wohin er ſeine Blicke wenden ſollte. Eine 
glühende Röthe überzog ſein ganzes Geſicht und die Hände ſtreckten ſich 
zitternd nach Jenny aus, um ſie aus ihrer Stellung emporzuheben. 

— Ach, Miß, rief er ſchluchzend wie ſie — was beginnen Sie — Sie 
tödten mich! Sehen Sie denn nicht, daß ich weinen muß? O mein Gott, 
was machen Sie aus dem Pflanzer Jackſon! Miß, ſtehen Sie auf, ehe 
mir die Angſt die Bruſt zerſprengt! — Was habe ich denn ſo Großes 
gethan, daß Sie vor mir niederknien? | 

— Sie haben mir eine Vergangenheit voll Zuneigung und Ergeben⸗ 
heit geopfert, während ich mich in ſtolzer Verachtung von Ihnen fern hielt. 
Und jetzt ſchaffen Sie mir eine Zukunft, an die ich nicht mehr zu glauben 
wagte. Ihre Großmuth erhebt die Sklavin zu einem freien, glücklichen 
Mädchen — Jackſon, wie kann ich Ihnen danken? 

— Alles, was ich gethan habe, wird von einem einzigen der freunde _ 
lichen Worte aufgewogen, die Sie jetzt an mich richten. O ich bin reich 
belohnt, Miß, glauben Sie mir! Doch nun ſtehen Sie auf, wenn Sie 
nicht wollen, daß ich vor Scham das Zimmer verlaſſe. Stehen Sie auf, 

ich beſchwere Sie! 5 

An Jackſon's Hand richtete ſich Jenny empor. SER 4 

— Sir, ſagte fie leiſe, Verzeihung, wenn meine Empfindung mich 
zu weit führte — der plötzliche Wechſel der Verhaͤltniſſe — die Berganse 
genheit, die mich an mein Unrecht mahnt — — | | 3 
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— Laſſen Sie die Vergangenheit, die Zukunft liegt uns näher. Darum 
beſtimmen Sie, was geſchehen ſoll. 

— Das hängt von Ihnen ab, Sir! 

— Von mir, Miß? 

— Darf ich noch in Ihrem Hauſe bleiben? 

5 — Eine ſchöne Frage! Was wünſche ich denn mehr? Auch ſcheint es 
mir Ihrer ſelbſt wegen rathſam. 

— Habe ich noch etwas zu fürchten? 

— Wenn Sie Sir Arthur nicht fürchten, nichts! 

Dieſe Worte ſagte Jackſon in einem ſehr bewegten Tone. 

— Arthur! Er wird dieſe Nacht kommen — 

— Vielleicht ſucht er für ſeine Gattin ein Kammermädchen — o, dieſe 
Schande! 

— Sir, ich fühle mich zu ſchwach, um auf dieſe Beleidigung zu ant— 
worten, wie es ſich gebührt. Nie habe ich meinen Couſin geliebt, jetzt 
verachte ich ihn! | 

Der Pflanzer vermochte eine freudige Aufwallung kaum zu unterdrücken. 
Ward er doch durch Jenny ſelbſt belehrt, daß ſie den Dandy nicht liebte 
und daß ſeine Treuloſigkeit ihr keinen Schmerz bereitete. 

— Miß, rief er, was ſoll ich thun, dem Verwegenen zu zeigen, daß 
Sie ſeiner Hilfe nicht bedürfen, um glücklich zu ſein — daß Sie für ihn 
zu hoch ſtehen? a | 

— Arthur zu meinem Glücke! antwortete das junge Mädchen unter 
Thränen lächelnd. Daß er die plötzliche Umwandlung meiner traurigen 
Lage nicht kennen lernt, ſei ſeine einzige Strafe. Mag er mit dem Glauben 
an mein Unglück Louiſiana verlaſſen, vielleicht denkt er einmal mit Schmerz 
an mich zurück. Ich will ihn nicht wiederſehen! 

— & ſoll er mich an der Pforte finden, vielleicht kann ich ihm noch 
einen guten Rath mit auf den Weg geben! 

— Sagen Sie ihm, fuhr Jenny mit Empfindung fort und indem fie 
dem Pflanzer offen in das Auge blickte, daß das Herz einer Frau, und 
vorzüglich das eines jungen Mädchens, oft bizarr, unerklärlich ſei, daß 
nicht ſelten ein unvorhergeſehener Fall eintritt, der alle ſeine Gefühle plötz— 
lich ändert und ihm eine Erkenntniß giebt, die mehr als Dankbarkeit er⸗ 
weckt — fagen Sie ihm, daß Jenny eine Sklavin ſei, die ihre Feſſeln 


liebe, die ſie deshalb mit Freuden trüge, weil ſich ihre Liebe auf Ach tung 


gründe vor dem Manne, der ſie ihr auferlegt. Und Sie, Sir, werden 
dieſe Sklavin beſſer zu ſchützen wiſſen, als Arthur. f 
— Mit meinem Blute, mit meinem Leben! rief Jackſon und ergriff beide 
Hände des jungen Mädchens, als ob er dadurch feine Verſichernng noch 
mehr bekräftigen wollte. 


Beide ſtanden ſich einen Augenblick gegenüber und ſahen ſich ſchweigend 


an. Der Pflanzer ſchlug jetzt die Blicke nicht zu Boden, ſie hafteten viel⸗ 


mehr mit einem Ausdrucke auf Jenny, der ihr deutlich die Empfindungen 


verrieth, die das Herz des edeln Mannes barg. i 
Jenny ſah zum erſten Male in das offene, ehrliche Auge Jackſon's. 


Unwillkührlich drückte ſie die Hände des braunen Pflanzers mit einer In⸗ 


nigkeit, die wohl mehr als der Erguß der Dankbarkeit ſein mußte, denn 
ſie ſchlug erglühend die Augen nieder, als ſie einen ſanften Gegendruck 


empfand, fie zitterte, aber fie entzog ihre Hand dem Manne nicht, der ſchon 


ſo vielfältig feine Neigung zu ihr bekundet hatte. ö 
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Dies war einer von jenen Augenblicken, die über das Herz entſcheiden! 
Das waren jene Blicke, deren Strahl die Bruſt durchglühet und die Liebe 
weckt, um ſie für das ganze Leben wach zu erhalten! 

— Jenny! rief Jackſon, ſich feiner kaum noch bewußt. 

— Sir Jackſon! flüſterte fie, erröthend auf Stirn und Geſicht. 

Und in demſelben Augenblicke fühlte ſie des Pflanzers Lippen auf 
ihren zitternden Händen brennen. 

Als ſie ſchüchtern die Blicke wieder erhob, war Jackſon verſchwunden. 


— Vater, ſagte ſie leiſe, Du haſt ihn mir geſendet, Dein Freund 


ſoll auch der Deiner Tochter ſein, ſie wird mit Liebe lohnen, was er um 
Dich verdient. Ja, ſie wird ihn lohnen, denn ſie fühlt, daß ſie es kann! 
Mutter, Dein Kind kann noch einmal glücklich ſein! 

Als Eva eintrat, ward ſie von den frohen Blicken Jenny's empfangen. 

— Sie ſind heiter, liebe Miß, ſagte die gute Zofe. Ach, wie freut 
mich das! Hat Sir Jackſon gute Nachricht mitgebracht? 

Statt der Antwort überreichte ſie Eva das Journal, um ſie die Nach⸗ 
richt von Arthur's Verheirathung mit der Tänzerin leſen zu laſſen. 

Jackſon hatte Gewehr und Jagdtaſche ergriffen, um dem Walde zu⸗ 
zueilen, das Haus war ihm zu enge. Es trieb ihn, dort den erſten Sturm 
des Glückes austoben zu laſſen, wo er ſo oft in ſtiller Einſamkeit ſeinem 
Schmerze nachgehangen hatte. 

Im Hofe begegnete ihm Kato. 

— Sie gehen zur Jagd, Sir — darf ich Sie begleiten? fragte der 
Mulatte. | 

— Nein! war die lakoniſche Antwort. 

— Wann können wir Sie zurückerwarten? 

Der Pflanzer hörte die letzte Frage nicht mehr, er hatte ſchon das 
Hoſthor im Rücken. 

— Der arme Mann will ſeine Grillen im Walde verlaufen, murmelte 
Kato. Gebe der Himmel, daß er beruhigt zurückkehrt. O die Weiber! 
Der muß doch ein großer Narr ſein, der behaupten kann, ſie ſeien nur 
ur Liebe und zum Glücke geſchaffen. Zum Aerger und Verdruſſe der 

änner ſind ſie da. Eva, Du haſt es zu verantworten, wenn ich vor 
Aerger noch ſchwarz werde! Und dabei will ſie mir nicht eher ihre Hand 
reichen, als bis ich weiß geworden bin — o Himmel, welch ein Verlangen! 

Brummend dieſe Reſterionen fortſetzend, verſchwand er zwiſchen den 
Bäumen des Parks. ö 

Jackſon ſchlug den Weg nach Jenny's Beſitzung ein. Hier eutließ er 


die zur Sequeſtration eingeſetzten Gerichtsperſonen, die bereits don dem 


Kaufe unterrichtet waren, und übertrug die Verwaltung einem Sklaven⸗ 
aufſeher, den er als zuverläſſig kennen gelernt. Dann beſichtigte er die 
Gebäude und ertheilte die zur Wiedereinrichtung derſelben erforderlichen Be⸗ 


fehle. Als er den bevorſtehenden Einzug Jenny's ankündigte, erhoben die 


noch im Dienſte ſtehenden Neger ein lautes Freudengeſchrei. 


N 10. Das Duell. Ri 


Es war gegen Mitternacht, als der glückliche Jackſon an der Paliſa⸗ 
denwand hinſchlich, die den Park ſeiner Beſitzung umſchloß. Leiſe öffnete 
er die kleine Thür in derſelben und ſchloß fie wieder, nachdem er einge⸗ 


U 
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treten war. Der Schutt des abgebrannten Pavillons und des großen 
Magazins, die beide in kurzer Entfernung von der Pforte geftanden und 
die Ausſicht nach dem Hauptgebäude verdeckt gehalten hatten, war bereits 
völlig in den Wald geſchafft, Jackſon konnte die beleuchteten Fenſter von 
Jenny's Zimmer erblicken. 

— Was ſie wohl abhalten mag, zur Ruhe zu gehen? fragte er ſich 
ſelbſt. Wenn es die Freude wäre, die ich ihr bereitet? Sie liebt ihren 
Vater, deſſen Ehre ſie nun gerettet weiß — vielleicht betet ſie noch, denn 
Jenny iſt fromm und gut. Wenn es aber der Schmerz wäre um Arthur, 
der fie betrogen, der fie beleidigt hat —? Doch nein, fügte er ſich 
beruhigend held ſie hat ihn ja nie geliebt, und jetzt verachtet ſie ihn, 
ie mir felbft geſagt — wie fie mir geſagt, indem fie mir ihre Hand 
reichte — — i 

Ein Geräuſch jenſeits der Paliſadenwand ließ ſich vernehmen. 

— Was iſt das? 

Das Geräuſch kam näher und gleich darauf erfolgten drei leiſe Schläge 
an die verſchloſſene Pforte. 

— Sir Arthur iſt pünktlich. Nur ein wenig Geduld, mein lieber 
Freund, Du ſollſt nicht lange warten! 

— Mit dieſen Worten näherte ſich Jackſon der Pforte und fragte 
flüſternd: 

— Sir Arthur —? 

— Biſt Du es, Eva? fragte eine andere Stimme. 

— Ich bin es! | 

— So öffne! 

Der Schlüſſel erklang im Schloſſe, die Thür öffnete ſich und Arthur, 


ein Gewehr über der Schulter, trat ein. Die Sterne flimmerten ſo viel 


Licht hernieder, daß der Dandy den Pflanzer fogleich erkennen konnte. 

— Jackſon! rief Arthur erſchreckt, indem er einen Schritt zurückwich. 

— Ja, Sir, ich bin es, antwortete der Pflanzer in einem ſehr arti- 
gen Tone. Treten ſie näher! | 

Der Pflanzer ſchloß die kleine Thür wieder. 

— Sie ſind erſtaunt, Sir Arthur, mich hier zu treffen — nicht wahr? 

— Ich läugne es nicht! 

— Daß Sie hier ſind, fuhr Jackſon fort, ſetzt mich nicht in Erſtau— 
nen, denn ich habe Sie erwartet. 

— In welcher Abſicht? 

— Um Ihnen zu ſagen, daß ich Ihren ſchönen Plan kenne, werther 
Sir, und daß ich die Entführung meiner Sklavin nicht dulden werde! 

Der Dandy ſtützte ſich auf ſein Gewehr. 

— Sie haben zwar die Pforte hinter mir verſchloſſen, Sir Jackſon, 
deſſen ungeachtet aber werde ich mich keiner Maske bedienen: ja, ich bin 
gekommen, um Miß Makenſie einer Lage zu entreißen, in die ſie ein bar— 
bariſches 308 geſtürzt hat. 

— Das Geſetz! Ich habe das Geſetz nicht gemacht, mein beſter Sir 


— Aber Sie benützen dieſes Geſetz zu Ihrem Vortheile, Sir Jackſon! 
rief der Dandy ziemlich laut und ein wenig entrüſtet. 

Jackſon lächelte und gab ruhig zur Antwort: | 

— Das junge Mädchen gehört mir, ich habe es gekauft und bezahlt, 


l 
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und werde es auch behalten. Jackſon iſt nicht der Mann, der ſich ſein 
Eigenthum ohne Weiteres entreißen läßt. 

— Ich verſtehe, antwortete keck der Dandy — Sie ſind Geſchäftsmann 
und laſſen ſich nur auf einen Handel ein. | 

Jackſon behielt feine Ruhe. Er ſtlützte ſich en auf fein Gewehr 


und ſah dem Gatten der Tänzerin ſtarr in das Geſich 


— Auf einen Handel, ſagte er gedehnt. Gewiß — je nachdem er iſt! 

— So nennen Sie Ihren Preis, Sir, man wird ihn zahlen. 

— Einen ſolchen Käufer laſſe ich mir gefallen! 

— Alſo kurz und bündig: nennen Sie den Preis für Miß Jenny's 
Freiheit und meine Unterſchrift ſoll ihn garantiren. | 

Der Pflanzer brach in ein lautes Lachen aus. 

— Nicht übel! rief er dabei. Wer aber garantirt mir Ihre Un⸗ 
terſchrift? 

— Meine Unterſchrift? fragte der Dandy verletzt. Sir, Sie werden 
beleidigend! a . 

— O nein, ich bin nur ein vorſichtiger Geſchäftsmann, das iſt Alles. 
Aber nicht allein ein vorfichtiger, ſondern auch ein redlicher Geſchäftsmann, 
Sir Arthur, und deshalb muß ich Ihnen bekennen, daß ich den in Rede 
ſtehenden Handel bereits mit einer andern Perſon abgeſchloſſen habe. 

— Nicht möglich! Und wer iſt dieſe andre Perſon? 

— Miß Jenny ſelbſt! Sie iſt frei und hängt nur von ſich allein ab. 
Sie ſehen alſo, daß ich einen Handel nicht weiter abſchließen kann. Doch 
über einen andern Punkt möchte ich mit Ihnen zum Abſchluß kommen, 
fuhr er mit einem fürchterlichen Ernſte fort, der den Dandy ein wenig außer 
Faſſung brachte — über einen ſehr wichtigen Punkt. Jenny iſt frei wie 
der Vogel in der Luft — das iſt aber auch alles; ſie beſitzt weder Ver⸗ 
mögen noch ſonſt eine Quelle, aus der ſie die Mittel zu ihrer Erhaltung 
ſchöpfen könnte. Das junge Mädchen darf meine Schwelle nicht verlaſſen, 
ohne daß ich ihre Zukunft geſichert ſehe. 

— Dieſe zu ſichern bin ich gekommen, mein beſter Sir! rief Arthur, 
der ſeine Keckheit wiedergewonnen hatte. 

1b Auch ich! ſagte Jackſon, indem er ſich aus feiner Stellung empor: 
richtete. 

— Sie? 

— Ich! 

— So verfolgen wir einen gleichen Zweck. 

— Jenny liebt Sie! a 

— Ich glaube, antwortete der Dandy etwas kleinlaut, dieſer Gegen— 
ſtand gehört nicht zur Sache. 

— Nach Ihrer Anſicht — die meinige iſt anders. Sie erinnern ſich, 
mein befter Sir, daß ich für meine Schutzbefohlene einen Brautſchmuck ges 
kauft habe. Erinnern Sie ſich —? ö 

— Ja! ſagte der Dandy verwirrt. a 

— Alle meine Handlungen haben einen Zweck, auch dieſe. Um Jenny's 
Zukunft ganz ſicher zu ſtellen, werde ich ſie verheirathen. f 

Der Dandy zwang ſich zu einem leiſen Gelächter. 

— In dieſem Falle ſcheint mir meine Mitwirkung überflüſſig gewor⸗ 
den 115 ſein, antwortete er in einem Tone, der deutlich ſeine Verlegenheit 
verrieth. a 

— O nein, ſie iſt die Hauptſache! rief der Pflanzer. 
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— Ich verſtehe Sie nicht! | 

— So werde ich mich deutlicher erklären: Sie verlaſſen nur als Jenny's 
Gatte meine Beſitzung! 

— Sir, rief Arthur beſtürzt, Sie maßen ſich ein Recht an — — 

— Das mir zuſteht, denn ich zwinge Sie zur Erfüllung eines Ver— 
ſprechens, die im Intereſſe meiner Pflegebefohlenen liegt. Weigern Sie ſich, 
ſo müſſen Sie ſich mit mir ſchießen! 

Arthur, der, beiläufig geſagt, ein guter Schütze war, gewann ſeine 
Faſſung wieder. 

— Ah, rief er keck, Sie wollen ein Duell? Sie ſind ein Cavalier, 
Sir Jackſon — ich werde mich ſtellen. Beſtimmen Sie Zeit und Ort. 

— Sie tragen ein Gewehr — auch ich, Sir Arthur. Die Nacht iſt 
hell genug, um auf zehn Schritte einen Gegenſtand erkennen zu laſſen — 
wir ſchießen uns auf der Stelle! 

— Mit dieſen Gewehren? 

— Ein Gewehr iſt eine vortreffliche, edle Waffe! 

— Und wenn ich Rückſichten hätte, die mich abhielten auf ein Duell 
bei Nacht einzugehen? 

— Dann würde ich Sie für einen ehrloſen, feigen Menſchen halten, 
der nur den Muth beſttzt, ſchamlos arme Mädchen zu betrügen! rief Jackſon, 
dem der Zorn das Blut durch die Adern jagte. 

— Himmel, rief Arthur, dieſe Beleidigung mir? Sie ſcheinen nicht 
zu wiſſen, was für einen Gegner Sie ſich erwählen, um eine unbeſon— 
nene Wuth zu kühlen. Nehmen Sie Ihren Platz — mein Gewehr iſt 
geladen! 

— Auch das meine, Sir Arthur! 


Die beiden Gegner trennten ſich, um die Plätze einzunehmen. Jackſon, 
ſich ſeiner Abſicht kaum bewußt, da ihm der Zorn über des Dandy Unver— 
ſchämtheit keine Ueberlegung geſtattete — Arthur mit ziemlich kaltem Blute, 
denn er kannte die Sicherheit ſeines Schuſſes und gedachte Arabella's, die 
er mit dem Feuer des jungen Gatten von einigen Tagen liebte. Doch 
kaum hatten ſie ſich in einer Entfernung von ungefähr zehn Schritten ein— 
ander gegenüber aufgeſtellt und begannen die Gewehre zu präpariren, als 
aus dem nahen Geſträuche eine Geſtalt hervorbrach und dem Pflanzer in 
die Arme fiel. N 

— Jenny! rief der erſtaunte Jackſon, ſein Gewehr zu Boden ſetzend. 

— Zurück, Arthur! rief ſie vor Angſt und Schrecken zitternd dem 
Gegner zu — zurück! Ach, Sir Jackſon, welch einen Dienſt habe ich von 
datt gefordert! Dieſes Duell, wozu ich Veranlaſſung gegeben, darf nicht 

attfinden! 

. fragte Jackſon bewegt, deſſen Hand Jenny in der ihri⸗ 
gen hielt. 

— Ihr Gegner iſt ein geſchickter Schütze, flüſterte ſie zitternd — wenn 
er Sie tödtete! 

Was thut das, Miß? Es wäre ein Pflanzer weniger in der 
Welt — iſt das ein Unglück? Ich hinterlaſſe ja niemand, der meinen 
Tod beweint. | 

— Niemand? flüfterte bewegt das junge Mädchen, indem es mit Thräs 
nen zu ihm emporblickte. - 

— Ach ja, vielleicht Sie, weil Sie gut find und wiſſen, daß ich nur Ihr 
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Glück gewollt habe. Doch beruhigen Sie ſich, ein Duell hat ſeine Chancen, 
ich kann Sieger bleiben, trotz meiner ungeſchickten Außenſeite. 

— Jackſon, wenn ich Sie nun bitte, Ihr Leben nicht auf das Spiel 
zu ſetzen, es mir zu erhalten? 

— Aber Ihre Ehre, Miß? | 

— Wird rein und makellos bleiben, wenn fie von dieſem Augenblicke 
an auch die Ihrige iſt. 5 

— Jenny, Jenny! rief Jackſon außer ſich — Sie wollen ſich mir an⸗ 
vertrauen? 5 | 

— Ich habe mein Herz gefragt, in den einſamen Stunden dieſes Abends 
— es hat mir geantwortet: für das ganze Leben! Und daß ich mich offen 
gegen Sie erkläre, legt mir die Pflicht der Dankbarkeit auf. Jetzt entſchei⸗ 
den Sie über meine Zukunft. 

— Sie wollen es, Jenny? O mein Gott, was vermag ich gegen 
Ihren Willen — ich ertrage ſelbſt Sir Arthur's Verachtung, um Ihnen zu 
gehorchen — — Sir, rief er dem Gegner zu, das Duell wird nicht ſtatt⸗ 
finden, denn Miß Jenny will nicht, daß ich mich ſchlage — Sie haͤben ge⸗ 
hört, daß ſie mir ihre Ehre anvertraut hat! 

— Couſine, ſagte Arthur mit kalter Höflichkeit, ich ſtaune über die 
Veränderung der Dinge. Anſtatt ein armes, der Willkühr fremder Men⸗ 
en Mädchen anzutreffen, finde ich ſie mächtiger, als die Ge⸗ 
etze der Ehre! 

— Sir Arthur, rief der überglückliche Jackſon, der Jenny's Arm in 
dem ſeinigen hielt — jetzt können Sie meine Perſon nicht mehr beleidigen, 
denn in dieſem Augenblicke erſt wird mir klar, daß ich ſehr wichtige Pflich⸗ 
ten zu erfüllen habe, Pflichten, die mir nicht geſtatten, mein Leben leicht⸗ 
finnig auf das Spiel zu ſetzen. | 

— Ich bewundere Ihre Redlichkeit, ſagte Arthur höhnend. 


— Dazu bietet ſich Ihnen allerdings eine Gelegenheit, mein beſter 
Sir — was nun meinen Muth anbetrifft, ſo müſſen Sie ihn kennen, auch 
ohne dies Duell — ö 

— Ich wüßte wahrhaftig nicht, wo ich Beweiſe davon geſehen hätte! 

— So muß ich Ihrem Gedächtniſſe zu Hilfe kommen: erinnern Sie 
ſich noch eines Menſchen, der Sie vor kurzer Zeit aus den Fäuſten zweier 
Männer befreite, die Sie bereits in eine eigenthümliche Poſition verſetzt 
hatten? Wiſſen Sie, daß dieſe beiden Männer bezahlte Gauner waren, 
die für Geld zu allem fähig, und wegen ihrer Stärke und ihrer Verwe— 
gr berüchtigt und gefürchtet find® Erinnern Sie ſich noch des guten 

athes, den Ihnen dieſer Menſch ertheilte, nachdem er jene Gauner in 
die Flucht geſchlagen hatte? Ich glaube nicht, daß ſich Ihr Gedächtniß 
jetzt noch widerſpenſtig zeigen wird. Und nun hören Sie meinen letzten 
guten Rath: Sie wollen als der Gatte einer Tänzerin Amerika verlaſſen 
und Ihre Couſine ſoll Ihnen folgen — reiſen Sie ohne Miß Jenny, denn 
es könnte leicht der Fall eintreten, daß Ihre Gattin Sie zwingt, ſich Ih⸗ 
rer Couſine in Amerika zu erinnern — und nicht wahr, wandte er ſich 
u dem jungen Mädchen, Sie werden ihm nicht mehr zürnen, wenn er 
Fhre Pflanzung nicht wieder betritt. Jetzt ſteht Ihrer Abreiſe unſererſeits 
nichts mehr in Mege. | 

Und raſch öffnete der Pflanzer die kleine Thür in der Paliſadenwand. 

— Arthur, ſagte Jenny bewegt zu dem Dandy, ich verzeihe Ihnen 
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alles, ſelbſt die Zumuthung mit Ihnen nach England zu reiſen, nachdem 
Sie ſich verheirathet haben. Leben Sie wohl! | 

Der Dandy fühlte feine völlige Niederlage. Aber gewandt, wie er 
war, ſuchte er ſich auch hier aus der Schlinge zu ziehen. Diesmal nahm 
er halb zum Stolze, halb zur Theilnahme feine Zuflucht. 

— Jenny, ſagte er mit erkünſtelter Bewegung, eine Rechtfertigung 
ſcheint hier überflüſſig zu ſein — aber geben Sie mir die Verſicherung, 
daß Sie meine Abficht, die mich heute hierher geführt, nicht verkennen, 
und daß ich Sie nicht vom Unglücke gebeugt verlaſſe. 

Jenny ergriff Jackſon's Hand. 

— Sie ſehen, daß ich glücklich bin, antwortete ſie lächelnd, denn mein 
Vater hat mir einen Freund hinterlaſſen, den ich jetzt ſchätze und liebe, 
weil ich ihn kenne! Und nicht wahr, mein lieber Freund, fügte ſie ſich an 
Jackſon wendend hinzu, meine dankbare Liebe wird nicht zurückgewieſen? 

— Jenny! rief Jackſon und ſank im Uebermaaße ſeines Glückes zu 
ihren Füßen nieder. 

Leife hob ſie ihn wieder empor und legte weinend ihr Köpfchen an 
ſeine klopfende Bruſt. s 

Als fie ſich nach einigen Augenblicken nach Arthur umfahen, war er 
verſchwunden. Der Hufſchlag von Pferden deutete ſeinen Rückzug an. 

— Glückliche Reife! rief Jackſon, indem er die kleine Thür ſchloß. 

Mit einer tiefen Verbeugung, die mehr die Ueberraſchung als der Re— 
ſpekt hervorgebracht, empfing Kato in der Hausflur die Liebenden, die Arm 
in Arm die Treppe zu ihren Zimmern hinanſtiegen. 

— Faſhionable, äußerſt faſhionable! flüſterte der Mulatte vor ſich 
855 Arthur hat die Tänzerin geheirathet, wie die Zeitungen melden — 

enny wird den Pflanzer heirathen, den ſie früher nicht leiden mochte — 
mein Plan ſcheint in Erfüllung zu gehen und Jackſon wird es mir danken, 
Bon ich ihn zum Dandy herangebildet habe. Morgen fordere ich meinen 
ohn ö 


Nachdem man im Speiſeſaale den Thee eingenommen, entfernte ſich 
Bl um einige Augenblicke ſpäter mit mehreren kleinen Käſtchen zurück— 
zukehren. | 
Noch eine Bitte, ſagte er leiſe zu Jenny, deren Gewährung Sie 
mir gewiß nicht abſchlagen werden. Dieſe Käſtchen enthalten alle Juwelen, 
deren man Sie am Tage ihres Unglücks beraubt hat — ſie ſind wieder 
Ihr Eigenthum. Glauben Sie mir, Miß, ich würde alles dafür geboten 
haben, was ich beſitze, wenn man mir die Wiedererlangung derſelben er— 
ſchwert hätte, denn nach Ihnen darf keine Andere dieſe Steine tragen. 

— Der Schmuck meiner Mutter! rief Jenny in freudig wehmüthiger 
Bewegung. Das theuerſte Geſchenk, Sir, das ich Ihrer Güte danke. O 
mein Gott, wie kann ich es Ihnen je lohnen —? 

— Sie können es, antwortete Jackſon in der größten Verwirrung, 
wenn Sie ihn recht bald als die Braut des Mannes tragen, deſſen Lebens— 
aufgabe Ihr Glück iſt. Ich weiß, daß der Glanz dieſer Steine Sie nicht 
ſchöner machen wird — aber fie werden mir die Gewißheit geben, daß Sie 
völlig glücklich ſind, wenn ich Sie in dem Schmucke Ihrer Mutter erblicke! 

— Ich verſpreche es Ihnen! ſagte Jenny mit einem bedeutungsvollen 
Lächeln, indem ſie dem Pflanzer die Hand reichte. 

— Gute Nacht, Jenny. Möchten Sie ſo glücklich werden, als Sie 
es zu ſein verdienen! 
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— Gute Nacht, Jackſon! 

Jenny zog ſich in ihr Zimmer zurück. 

— Glücklich! flüſterte ſie vor ſich hin, den Blick auf die Schmuckkäſt⸗ 
chen gerichtet — ich glaube, daß ich es noch werden kann! 


11. Das Teſtament. f 


In derſelben Nacht, faſt um dieſelbe Stunde, als Arthur Jackſon's 
Beſitzung betrat, ging ein Prieſter, gefolgt von ſeinem Sakriſtan, durch 
eine der Hauptſtraßen von Neu-Orleans. Ein Diener in Livree führte die 
beiden Diener des Herrn. Die Straße war völlig menſchenleer, nur die 
eiligen Schritte der drei genannten Männer ſchallten durch die ſtille Nacht. 

Vor einem großen Hauſe, deſſen Luxus man ſelbſt im Sternenlichte 
gewahren konnte, ſtand der Diener ſtill und ſah ſich einen Augenblick nach 
ſeinen Begleitern um. Als dieſe ſich ihm genähert hatten, ſtieg er die 
breiten Stufen einer Freitreppe hinan und zog vorſichtig an einer Klingel, 
deren Schall im Innern des Hauſes ſich leiſe vernehmen ließ. Ein Por⸗ 
tier in glänzender Livree öffnete. Der Diener führte die beiden geiſtlichen 
Herren eine mit koſtbaren Decken belegte Treppe hinan und öffnete auf 
dem hell erleuchteten Corridor des erſten Stockes die Flügelthüren eines 
Saales, der ebenfalls erleuchtet, aber menſchenleer wie der Corridor war. 

Wir ſagen nichts von dem faſt königlichen Luxus, der in allen Räu⸗ 
men dieſes Hauſes herrſchte, wohl aber von der grabesähnlichen Stille, die 
ſelbſt durch das blendende Kerzenlicht keinen mildern Charakter erhielt. 

Nach dem Eintritte der beiden Männer in den Saal mochten fünf 
Minuten verfloſſen ſein, als ſich eine Seitenthür öffnete und der Scherif 
von Neu-Orleans in Begleitung zweier anderer Gerichtsperſonen auf der 
Schwelle erſchien. Ein junger Mann in eleganter Kleidung und mit einem 
bleichen, aber freundlichen Geſichte folgte. 

Der Scherif grüßte den Prieſter. 

— Sir, ſagte er im Vorübergehen, die irdiſchen ene ſind 
geordnet; ich empfehle Ihnen Eile, wenn Sie die ſcheidende Seele mit dem 
Zuſpruche der Religion noch ſtärken wollen. 

Und indem er auf die Nebenthür zeigte, verließ er den Saal. Der 
junge Mann lud den Prieſter durch eine Handbewegung ein, ihm zu folgen. 
Der Sakriſtan blieb zurück. 

Leiſe durchſchritten die beiden Männer ein anderes Zimmer, das eben— 
falls erleuchtet und mit überſchwänglicher Pracht eingerichtet war. Hier 
ſtand ein Diener mit greiſem Haare und weinte. Als er den Prieſter ſah, 
verbeugte er ſich ehrfurchtsvoll und öffnete dann eine gegenüber ſich be- 
findende Thür leiſe und vorſichtig. 

Ein kleines, halbdunkles Kabinet empfing die Eintretenden. Große 
ſeidene Vorhänge, deren dichter Faltenwurf den Boden berührte, ſchloſſen 
die Fenſter. Das leiſe Stöhnen eines Kranken erfüllte das Kabinet. Ne⸗ 
ben einem Bette, der Thür gegenüber, ſaßen zwei Männer mit ernſten 
Mienen. Es waren Aerzte. Sie ſaßen an dem Sterbebette des Ban⸗ 
quiers John Parker. i 

— Sir, wandte ſich einer der Aerzte flüſternd zu dem Prieſter, menſch⸗ 
liche Hilfe iſt hier vergebens — der Kranke hat den Wunſch geäußert, zu 
beichten — wir Verlaſfen Sie, damit Sie Ihr geiſtliches Geſchaͤft unge⸗ 
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ſaͤumt vollziehen können, bevor ein neuer Blutſturz wiederkehrt, wie wir 
fürchten, oder ein plötzlicher Stickfluß den Tod herbeiführt. 

Nachdem der Arzt noch einmal den Puls des Kranken befühlt, verließ 
er das Zimmer. Der andere Arzt und der junge Mann folgten ihm. Der 
Prieſter ließ ſich auf einem Seſſel neben dem Bette nieder und lauſchte 
einige Augenblicke auf die ſchweren, hohlen Athemzüge des Kranken, der 
regungslos unter der ſeidenen Decke lag. 

— Wo iſt der Prieſter? fragte plötzlich der Banquier dringend und 
mit großer Anſtrengung. Es ſchien, als ob er den Tod fürchtete, bevor 
er das Gewiſſen ſich erleichtert. Wo iſt der Prieſter? fragte er noch einz 
mal, indem er das Geſicht halb zur Seite wendete. 

— Der Diener der Kirche iſt bereit, die Tröſtungen der Religion zu 
ertheilen, antwortete ernſt der Prieſter. 

— Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen ſind, flüſterte der Banquier 
ſeine Hand emporhebend, denn nur Ihnen möchte ich ein Bekenntniß an— 
vertrauen, das in der kurzen Zeit meines Krankenlagers mit Centnerge— 
wicht auf meiner Seele laſtet — ich fühle, daß ich ſterben muß — hören 
Sie meine Beichte! 

S— Ich bin bereit — im Namen Gottes! 

Einige Minuten der tiefſten Stille verfloſſen, der Kranke ſchöpfte 
ſchwer und tief Athem. Dann faltete er die Hände wie zum Gebete und 
begann mit leiſer Stimme: 

— Zum erſten Male fühle ich das Bedürfniß nach einer theilnehmen— 
den, verwandten Seele — ich haſſe die Geſichter der Menſchen, die mir 
für Gold ihre Sorgfalt angedeihen laſſen. O mein Gott, warum mußte 
ich meine Tochter verläugnen — vielleicht ſtänden jetzt Kinder und Kindes— 
kinder weinend an meinem Sterbebette —! Ja, Sir, ich hatte eine Tochter, 
denn ich liebte einmal, als ich ſelbſt noch jung war, ein ſchönes, aber ar— 
mes Mädchen — ach, damals war ich glücklich, denn ich liebte nur meine 
Betty, weil ich das Gold noch nicht kannte — meine Betty lag noch auf ihrem 
Schmerzenslager, den Säugling an der jugendlichen Bruſt, als ſie, die 
ſich arm wähnte, die Nachricht erhielt, daß ein Onkel in Sumatra geſtor⸗ 
ben ſei, der fie zur Univerſalerbin ernannt und mehr als eine Million Hinz 
terlaſſen habe. Ja, Herr, auch Freude kann tödten, wenn ſie plötzlich kommt 
— ich habe es geſehen. — John, rief meine Betty, jetzt ſind wir reich, 
jetzt kann der Segen des Prieſters unſere Liebe weihen und unſer Kind 
hat einen ehrlichen Namen! Eine Stunde ſpäter trat der Tod an das Bett 
der jungen Mutter — der fürchterliche ließ ihr kaum ſo viel Zeit, daß ſie 
über das ererbte Vermögen verfügen konnte. Ich und mein Kind waren 
die Erben — jeder ſollte die Hälfte der Erbſchaft aus Sumatra erhalten. 
„Folgt mir mein Kind in die Ewigkeit, iſt John der einzige Erbe!“ Dies 
waren ihre letzten Worte — kaum hatte der Scherif ſie niedergeſchrieben, 
ſchloß ſie die Augen — Betty war todt — ohne den Segen der Kirche 
erhalten zu haben — — ſie war todt, aber das Kind, das mit mir eine 
Million theilen ſollte, lebte noch — — 

Ein Röcheln unterbrach des Kranken Erzählung. Nach einer Minute 
war es vorüber. Die Erinnerung und der Drang ſich mitzutheilen, hatten 
ihm neue Kräfte gegeben — ſtärker als zuvor fuhr er fort: 

— Da gab mir ein Dämon den Gedanken ein, das Geld allein be⸗ 

en zu wollen — eine Million! Das höchſte Lebensglück war meiner 
ſicht nach erreicht — und ihm ein Kind zu opfern, das ich kaum kannte, 
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war leicht — — ich theilte mich einem jungen Advokaten mit, einem Bud. 
ligen Menſchen mit einer verſchlagenen, liſtigen Seele — Morris war ſein 
Name — Er ſchenkte das Kind einer alten Negerin, die es ſäugte und er- 
zog — der Advokat brachte mir den Todtenſchein des Kindes, wofür er 
zehntauſend Guineen erhielt, und ich ward der einzige Erbe einer Million 
— Katty, ſo hieß die alte Negerin, bewohnte eine Hütte in der Nähe der 
Stadt — dort ward Klara Netty, meine Tochter erzogen — ſie galt für 
eine Enkelin des alten Negerweibes, die einen weißen Vater gehabt, den 
Niemand kannte — mit dem Vermögen wuchs auch meine Goldgier, die 
mein Herz mit einer eiſigen Rinde umzog — es gedachte des Kindes nicht 
mehr, das ich von Zeit zu Zeit ſah, nur um mich zu überzeugen, daß es 
mir nicht gefährlich wurde. So verfloſſen ſechszehn Jahre und Klara, die 
ſich durch Schönheit auszeichnete, ward mit ihrer Mutter auf Veranlaſſung 
des Advokaten auf den Markt nach Philadelphia gebracht, um dort als 
Sklavin verkauft zu werden — durch dieſen Schritt glaubten wir uns völ— 
lig geſichert zu haben — ein gewiſſer Blackſtone kaufte die beiden Skla⸗ 
vinnen — der Pflanzer war jung und liebte das ſchöne Mädchen — er 
wollte ſie frei machen und heirathen — unſerer ſchwarzen That drohte 
mehr als je Entdeckung, da wir annahmen, daß ihr Gatte Forſchungen 
nach ihrer Abkunft anſtellen würde — wir beſeitigten den Pflanzer Black⸗ 
ſtone, indem wir ihn durch einen Sklavenhändler heimlich aufgreifen und 
an einer der wüſten Küſten Oberkalifornien's ausſetzen ließen — in die 
Entfernung des jungen Mädchens zu willigen, konnte ich nicht über mein 
Herz gewinnen, ich begnügte mich, ſie im Sklavenſtande zu erhalten — 
Sie ſehen, welch ein Unglück der Reichthum anrichten kann. 

Der Banquier ſchwieg abermals, um Kräfte zu ſammeln. Der Prieſter 
ſaß da, und ſah mit ſtarren Blicken den reichſten und geachtetſten Mann 
von Neu-Orleans an, den er jetzt auch als einen der größten Verbrecher 
kennen lernte. 

— So verging eine kurze Zeit, begann der Kranke wieder, als wir 
plötzlich erfuhren, Klara Netty, meine Tochter, ſei mit dem Pflanzer John 
Makenſte verheirathet, ohne geſetzlich für frei erklärt worden zu ſein. Ihr 
Gatte liebte ſie und ich hatte nicht den Muth, das Glück dieſer Liebe zu 
n zumal da eine Gefahr nicht zu bemerken war — Makenſie ver⸗ 
ieß Boſton mit ſeiner Gattin und kaufte ſich in dem Diſtrikte von Neu— 
Orleans an. — Bald folgte ich nach und gründete an hieſigem Platze ein 
Bank⸗Haus — Morris, mein Advokat, begleitete mich — wir ließen 
Makenſie und ſeine Gattin nicht aus dem Auge — ein Jahr ſpäter ward 
meine Tochter Mutter — ſie gebar ein Mädchen, das den Namen Jenny 
erhielt — ſo verfloſſen abermals drei Jahre und John Makenſie, der mit 
mir in Geſchäftsverbindung ſtand, beſtattete ſeine Gattin zur Gruft — er 
wußte nicht, daß er mein Schwiegerſohn war — vor zwei Jahren ſtarb 
auch er und hinterließ feiner Tochter Jenny ein völlig zerrüttetes Vermö⸗ 

en — — wie ich vor einigen Tagen hörte, fuhr der Kranke immer matter 
fort, iſt die arme Jenny, meine Enkelin, von den Gläubigern ihres Vaters 

wieder als Sklavin, weil ihre Mutter nicht frei war, an den Pflanzer 
Jackſon verkauft — ich bitte Sie, würdiger Sir, mein Bekenntniß ihr mit⸗ 
zutheilen und ſie zu bitten — ihrem ich Henkel Großvater zu verzeihen 
— ich fühle, daß ich ſterben muß — ich hinterlaſſe drei Millionen — ſie 
find gerichtlich meiner Enkelin Jenny Makenſie zugeſchrieben — glauben 
Sie, daß dadurch mein Vergehen einigermaßen getilgt wird —? Dort 
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oben — werde ich meine Betty um Verzeihung bitten — ich war ſchwach 
— ich konnte der Macht des — Goldes nicht — widerſtehen. — 

— Mehr als Ihr Reichthum, Sir, ſühnt die Reue Ihr Vergehen! ſagte 
ernft und tröſtend der Prieſter. 

— Jenny, ſtöhnte der Sterbende, bitte für mich — bete zu Gott — 
um Verzeihung meiner großen — Schuld! 

John Parker ſank in das Kiſſen zurück, ein dumpfes Röcheln raubte 
ihm die Sprache. 

Der Prieſter neigte ſich über ſein Bett, denn er ſah, daß der Ster— 
bende ſeine Lippen bewegte und mit ungeheurer Anſtrengung zu reden ver— 
ſuchte. Leiſe hauchte er die Worte aus: 

— Verwenden Sie — mein Geheimniß — zu — Gunſten derer — 
die ich unglücklich gemacht — nichts mehr — Morris — Vergebung — 

Ein heftiger Blutſtrom erſtickte ſeine Stimme. Der Prieſter eilte zur 
Thür und rief die Aerzte, die ſich im angrenzenden Zimmer befanden. Als 
ſie an das Bett traten, war John Parker verſchieden. 

— Der Friede des Herrn ſei mit Dir! ſagte der Prieſter, ſeine Hand 
über den Todten ausſtreckend. Dann verließ er erſchüttert das Haus des 
Millionairs, deſſen Leben ſo viel beneidet und doch ſo unglücklich geweſen 
war. Fremde Menſchen ſtanden an ſeinem Sterbebette und ſahen theil— 
nahmlos auf die blutbedeckte Leiche. 

Schon am nächſten Morgen fuhr ein Wagen in Jackſon's Hof. Der 
a ſtieg aus, um Jenny die letzte Eröffnung ihres Großvaters zu 
ringen. 

Einen Monat ſpäter ſtanden Jenny und Jackſon vor dem Altare. Der- 
ſelbe Prieſter ſegnete den Bund ihrer Herzen, einen Bund, den wahre 
Liebe geſchloſſen hatte. Die reizende Braut trug die Diamanten ihrer 
Mutter. In einer kleinen Kapelle, unfern Jackſon's Beſitzung, ward die 
heilige Handlung einfach und ſtill vollzogen. 

Eine greiſe Negerin lag neben der Braut auf den Knien und berührte 
weinend mit ihrer Stirn den Boden — es war Katty, die Amme der 
Mutter Jennny's. Neben ihr ſtand Eva, Freudenthränen in den glänzen— 
den Augen. N 

An der Seite des Bräutigams ſtand Kato in eleganter Kleidung und 
mit edlem Anſtande. Mit Stolz blickte er auf die Ceremonie und auf die 
Ausſchmückung der Kapelle, die er angeordnet hatte. 

Die Trauung war vorüber und die jungen Ehegatten ſchickten ſich an, 
die Kapelle zu verlaſſen. Da erſchien ein Mann auf der Schwelle, deſſen 
Ausſehen auf einige Augenblicke allgemeine Beſtürzung verbreitete — in 
feinem bleichen, hagern Geſichte, umgeben von einem wilden Barte, er: 
glänzten matt und trübe tief in ihren Höhlen liegende Augen, ſeine Hal— 
tung war ſchwach und unſicher. Als ob er dem Brautpaare den Ausgang 
aus der Kapelle verſperren wollte, ſtand er ruhig auf der Schwelle. 

— Blackſtone! rief Jackſon erſchüttert, indem er die bebende Jenny 
feſter an ſich drückte. a 
| — Ich bin es, fagte Blackſtone mit dumpfer Stimme und trat, die 
Hände ausſtreckend, dem jungen Paare entgegen. Miß, fuhr er bewegt fort, 
Vergebung für das, was ich that, ein unglückſeliger Wahn hatte mich ver⸗ 
blendet — Vergebung, denn meine Reue iſt eine harte Strafe! Sir, wandte 
er ſich zu dem Prieſter, Ihnen danke ich die Erkenntniß meines Irrthums, 
wie ſoll ich Ihnen lohnen? 
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— Durch Ihre Freundſchaft mit der Tochter derjenigen, die Ste einſt 
geliebt! antwortete der Prieſter. 

— Blackſtone! rief Jackſon, dem bleichen Pflanzer treuherzig die Hand 
reichend — ich verzeihe Dir, denn ich bin ja glücklicher, als Du! 

— Sir, flüſterte Jenny unter Thränen lächelnd, ich erwarte, daß Sie 
Zeuge unſeres Glückes ſind — werden Sie unſer Freund, wie Sie einſt 
mein Feind waren. - : 

— Und Sie verzeihen mir? | 

— Sir, Sie haben meine Mutter geliebt — ich verzeihe Ihnen! 

— Dank, Dank! rief Blackſtone, nun kann ich den Reſt meines Le⸗ 
bens ruhig beſchließen. b 1 
ü Nach einer Viertelſtunde hielten die Wagen im Hofe von Jenny's Be⸗ 
ung. 
e — Miß Jackſon, ſagte Blackſtone, indem er die Hand der jungen Frau 
ergriff, woran ich nie zu glauben wagte, geht in dieſem Augenblicke in 
Erfüllung — ich kann Sie in Ihr Vaterhaus zurückführen! 

— Ich folge Ihnen, flüſterte Jenny, und ſchritt laut weinend durch 
die jubelnden Neger, die Kato in langen Reihen aufgeftellt hatte, dem vä⸗ 
terlichen Hauſe zu. 

Noch lange hörte man das Freudengeſchrei der ſchwarzen Sklaven 
über den Wiedereinzug ihrer guten Herrin. 

Jenny war die gücklichſte Braut von Louiſtana. 
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